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Zusammenfassung
Die Konferenz „Software & Systems Engineering Essentials“ wurde im Jahr 2007
von der 4Soft GmbH, einem Münchner Software- und Beratungsunternehmen und
der TU Clausthal veranstaltet. Die vorliegenden Proceedings bieten einen Über-
blick über Sinn und Zweck der Konferenz sowie eine Zusammenfassung der prä-
sentierten Inhalte.
Abstract
In 2007, the conference “Software & Systems Engineering Essentials” was organi-
zed by 4Soft, a software and consulting company from Munich, and the Clausthal
University of Technology. These proceedings provide an overview of the confe-
rence’s purpose and summarize its content.
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1 Einführung
Viele IT-Projekte leiden heute immer noch darunter, dass die Projektdurchführenden zu
wenig Verständnis und Kenntnis von den Grundprinzipien des Vorgehens bei der Ent-
wicklung softwareintensiver Systeme haben. Umgekehrt beobachten wir bei den Profis
auf diesem Gebiet ein anderes Phänomen: Viele dieser Experten haben fast religiöse
Vorstellungen davon, welche Vorgehensmodelle unbedingt zu verwenden sind.
Hierbei ist festzustellen, dass die letzten dreißig bis vierzig Jahre eine Vielzahl von
unterschiedlichen Vorgehensmodellen hervorgebracht haben. Erste Ansätze waren so
genannte Phasen- oder Wasserfallmodelle, bei denen das Vorgehen in der Software-
entwicklung in eine Reihe grundsätzlicher Phasen eingeteilt wird, wie etwa Analyse
und Definition der Anforderungen, System- und Softwareentwurf, Implementierung
und Komponententest, Integration und Systemtest sowie Betrieb und Wartung.
Inzwischen ist die Vielzahl der Vorgehensmodelle und Methoden für das Software &
Systems Engineering sehr unübersichtlich geworden: Iterative und agile Entwicklung,
planungsbasierte und risikozentrierte Projektsteuerung, Reifegradmodelle und Vorge-
hensmodelle stehen teilweise im Wettstreit, teilweise ergänzen sie sich.
Anwender setzen sich verstärkt mit den bestehenden Vorgehensmodellen auseinan-
der, um die sich zweifelsfrei ergebenden Vorteile auszunutzen und die bestehenden
Potentiale abzuschöpfen. Leider ist es schwer, sich im Dickicht von firmenspezifi-
schen Vorgaben und öffentlichen Standards wie CMMI, HERMES, ITIL, PRINCE2,
V-Modell XT und agilen Vorgehensweisen zurechtzufinden. Entsprechend hoch ist bei
vielen die Unsicherheit im Bereich der Vorgehensmodelle und Methoden; Verbesse-
rungen unterbleiben, obwohl sie wesentlich zum Erfolg einzelner Projekte und ganzer
Organisationen beitragen könnten.
Vor diesem Hintergrund haben wir - Andreas Rausch und Marc Sihling, beide Mit-
glieder aus dem V-Modell-XT-Entwicklungsteam - uns entschieden, auf Verantwortli-
che für die anderen relevanten Vorgehensmodelle zuzugehen und gemeinsam eine pra-
xisnahe Konferenz zu etablieren. Das Ergebnis ist die Konferenz „Software & Systems
Engineering Essentials“, kurz: SEE. Die SEE soll sowohl für die Industrie als auch für
die Forschung ein Forum für den Austausch und Abgleich zwischen unterschiedlichen
Ansätzen im Bereich Software & Systems Engineering bieten. Kurzfristig hilft sie somit
den Anwendern, geeignete Vorgehensmodelle und Methoden auszuwählen und einzu-
führen. Mittelfristig führt sie zu einer tieferen Integration der Ansätze und verbessert
dadurch das Software & Systems Engineering nachhaltig.
Glücklich und auch mit etwas Stolz blicken wir zurück auf dieses Experiment - die
erste SEE-Konferenz im Jahr 2007. Insbesondere, da es gelungen ist, Vertreter aller
relevanten Vorgehensmodelle in die SEE 2007 aktiv einzubinden, war sie ein großer
Erfolg. Unser Dank richtet sich aber in erster Linie an die Teilnehmer der SEE 2007,
die es erreicht haben, eine Konferenz auf hohem Niveau und mit einem intensiven und
regen Informationsaustausch durchzuführen. Darüber hinaus möchten wir uns bei allen
Mitgliedern des Programmkomitees, bei den Mitveranstaltern, bei den Sponsoren und
dem Organisationsteam bedanken. Ohne ihre tatkräftige Unterstützung wäre die SEE
2007 nicht möglich gewesen.
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2 Überblick
Die Konferenz fand vom 4. bis 6. Juni 2007 in München statt. Den Besuchern wurden
diverse Keynotes, Workshops und Vorträge sowie eine Werkzeugherstellerausstellung
und eine Podiumsdiskussion geboten.
Die drei Keynotes hielten Georg Schmid, Staatssekretär im Bayerischen Staatsmini-
sterium des Innern, Prof. Dr. Gerti Kappel, Leiterin der Arbeitsgruppe Business Infor-
matics an der TU Wien und Reinhold E. Achatz, Corporate Vice President der Siemens
AG und Leiter von Siemens Corporate Research and Technologies. Die dabei gezeigten
Folien finden sich in Kapitel 4.
Die 42 Vorträge wurden in sechs Themengebiete eingeteilt, nämlich „Automatisie-
rung von Vorgehensmodellen“, „Nutzen von Vorgehensmodellen“, „Projektführung“,
„Prozessqualität“, „Systementwicklung“, und „Unternehmensweite Vorgehensmodel-
le“. Die in den Vorträgen gezeigten Folien folgen in Kapitel 5.
3 Zusammenfassung und Ausblick
Gemessen am Feedback der Konferenzteilnehmer war die SEE 2007 ein ungemeiner
Erfolg. Insbesondere die Podiumsdiskussion weckte breites Interesse: Etwa 80 Zuhö-
rer versammelten sich zum Thema „Agile und reichhaltige Vorgehensweisen – Gegen-
satz oder Ergänzung?“. Neben fünf Diskussionsteilnehmern, die für mehr oder weniger
traditionelle Ansätze (wie V-Modell XT, RUP, CMMI, SPICE) standen, gab es einen
Vertreter von agilen Prozessen und Methoden.
Trotz dieses zahlenmäßigen Unterschieds ergab sich eine ausgeglichene Diskussion:
Beide Welten kamen darin überein, dass auf der einen Seite auch bei agilem Vorgehen
Dokumentation erzeugt wird (wenn es beispielsweise einen Auftraggeber gibt), auf der
anderen Seite auch reichhaltige Methoden flexibel auf die speziellen Projektbedürfnisse
angepasst werden können.
Die SEE 2008 wird vom 28. bis zum 30. April in Bern/Schweiz stattfinden um zu un-
terstreichen, dass die Konferenz ein Forum für die verschiedensten Vorgehensmodelle
und Prozessbewertungsmethoden bietet.
Abschließend sagen wir noch einmal vielen Dank für die breite Unterstützung bei
der Durchführung der SEE 2007!
Jan Friedrich, Andreas Rausch, und Marc Sihling
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Siemens ist eine der größten Software-Firmen
der Welt …
► Siemens beschäftigt mehr als 26.000 Software Entwickler 
► 60% des Geschäfts von Siemens baut auf Software
► Siemens gibt mehr ca. 3 Milliarden Euro jährlich für Software-
Entwicklung aus.
Keynotes
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Corporate Research & TechnologiesReinhold E. Achatz
… aber Siemens wird nicht als solche wahrgenommen, 
da der größte Teil der Software „embedded Software“ ist
Beispiele:
Automatisierungslösungen                                 
Steuerungen für die Industrie
Komponenten für die Automobilindustrie
Züge
Medizinische Geräte 
Medical Images
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others
Research &
Development
Intellectual
Property & Functions
>1900 >500
(Distribution of employees by functions)
Corporate Technology
Standorte in allen wichtigen Märkten und Technologie-Zentren
Munich ErlangenBerlin
St. Petersburg MoscowRomsey (RMR)Princeton
Bangalore
Shanghai
BeijingBerkeley
Tokyo
Iselin
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There Are Three Major Levers for Optimizing 
Software Development
Synergies
• Architecture
• Platforms
Structure
• Offshoring/
Outsourcing
• Site strategy
Processes
• Simplification
• Standardization
• Stabilization
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Structure
Define the best structure for software development
Objectives
- Use skills of different cultures
- Develop close to markets
- Use the benefit of low cost
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Example for Development in Nanjing, China
Sinumerik 802 MMi ri  A ‘Low-end solution’ was developed in China
- close to the market
- using the skills of local people
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Processes
Develop software with adequate processes
Objectives
- Make development success repeatable
- Benefit from a standardized approach 
- reduce training costs
- learn from the best
- Support tool harmonization
Keynotes
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1
“Initial”
2
“Managed”
3
“Defined”
4
“Quantitatively 
Managed”
5
“Optimizing”
Risk
Quality
BenefitsLevel
Professional project management, 
basis for offshoring / outsourcing
Process Maturity Is Measured According 
to SEI’s CMM/CMM(I)-Level Definition
Organization-wide improvement 
with strong and sustained impact
Continuous process improvement 
on a quantitative basis
Fact-based management decisions, 
predictability based on measurements
Necessary for:
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R&D time index
R&D cost index
Test error index
Field fault index
Level 1 Level 2 Level 3
35% improvement in 
adherence to deadlines
60% reduction of 
field faults per system
220% increase in 
test efficiency
57% reduction of 
costs/field faults 
compared to old system
42% improvement in 
remaining within budget
100
%
60
40
20
0
Overall Benefits: Example of a Siemens Division
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Processes (continued)
Attract the best talented people and keep them motivated
Objectives
- Develop individual capabilities
- Build a successful team and competitive culture
- Motivate people and manage performance
- Shape a capable workforce
© Siemens AG, Corporate TechnologyPage 14 06. Juni 2007
A Framework to Ensure People Excellence 
Based on People CMM©
• Source: SEI
• Inconsistent People Management
• 1
Initial
StaffingCompensation
Performance 
Management
Work Environment
Communication and 
Coordination
Training and 
Development• 2
Managed
Workforce PlanningCompetency-Based 
Practices
Career Development
Workgroup 
Development
(Team Building)
Participatory Culture
Competency 
Development
Competency Analysis• 3
Defined
Organizational 
Capability 
Management
Quantitative 
Performance 
Management
Competency 
Integration
Empowered Work 
Groups
Competency-Based 
Assets 
Mentoring
• 4
Predictable
Continuous 
Workforce Innovation
Organization-wide 
Performance 
Alignment
Continuous Capability Improvement
• 5
Optimizing
Shaping the 
Workforce
Motivating
and Managing 
Performance
Building Teams and 
Culture
Developing
Individual
Capability
• Process Area Threads
• Maturity
• Levels
Keynotes
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Processes (continued)
V Model XT
Objectives
- Make project success repeatable
(deliver defined functions on time and in budget)
- Create a common understanding of the obligations of customer and contractor
- Define a solution for large and small projects (XT = extreme tailoring)
- Emphasis on early phases
© Siemens AG, Corporate TechnologyPage 16 06. Juni 2007
Synergies
Leverage synergies between Siemens businesses
Objectives
- Define and implement platforms
- Harmonize development tools
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Siemens Software Platform Strategy
Deeply Embedded Solutions
Embedded Solutions
Network Management &
Control Systems
Software Service Systems
SoA platform
Control system platform
flavors: Microsoft, Java, Native C
Embedded Linux Initiative
Optimized Solutions
Industry- or product-specific platforms
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Standardization is Supported by Platform Concepts
“Syngo”
In medical technology area
Examples of Success:
TIA / TIP in automation technology area
Keynotes
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The Siemens Platform Initiative Defines a Real Time 
Framework for Network Management and Control Systems
Source: NM&CS-Team
Products and Service
Siemens Network Management and
Control System Platform
Vision
Customer site 
Medical Transpor-
tation & 
logistics
EnergyTele-
communi-
cation
Manufac-
turing incl.
building
Different Siemens control
systems are used to produce
customer products and provide
services.
This platform provides 
totally integrated data exchange
across the entire customer process.
One look and feel
Architecture supports the
Service Oriented Architecture
paradigm
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Tool Harmonization
Reduce unnecessary diversity in software development tools
Objectives
- Select the best tools 
- Reduce training costs
- Leverage purchasing synergies
- Strengthen position in negotiation with tool vendors
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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26.9.02Delta Ist vs. V'Ist (0SY in 09/03): 
For missing accountings  PEP values are 
inserted. Accountings f rom consultants and 
GKS are added to the respective 
departments.
Missing NexTA-ef forts (NM) PeP values are 
inserted in Delta.
Accountings in 09/03 are 58 SY (= 14%) over Re-Plan !
V'Ist in 11/05 is 94 SY (= 18%) over Plan !
Accountings in FY 00/01 are w ithout CS4.0-Arch (24,5 SY resp. 2,9 'EUR)
Accountings in FY 01/02: 18 SY are w rong accountings of CS 4.0
V'Ist in 11/05 is 37 SY (=7%) over Re-Plan !
Replanning of "System Test" and "CR's"
New CR's after B200
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Re-planning of "System Test" and "CR's"
To Recognize Improvement We Have to Measure…
… But Not Everything That Can Be Measured Counts
© Siemens AG, Corporate TechnologyPage 22 06. Juni 2007
Controlling Software Development Requires 
Measuring Cost, Size, Time and Quality
Measurement categories
Siemens-wide 
Measurement system 
was introduced 
starting FY 2006
Size
Time
Quality
Cost
4
3
2
1
Keynotes
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Size CostTimeQuality
The set of thirteen recommended indicators
4
3
2
1
• Size-based 
Productivity
• Reuse Ratio
• Schedule 
Compliance
• Earned Value
• Defect Report 
Processing Time
• Feature 
Changes
• Defect Detection 
Profile
• Defect Density
• Platform Conformity
• Review Efficiency
• Budget 
Compliance
• Effort Profile
• Cost of Defect 
Correction
New conceptual 
development Harmonization of existing approaches
The bullet points marked in blue represent the minimal set
© Siemens AG, Corporate TechnologyPage 24 06. Juni 2007
Conclusion
Optimization of
Software Development
Regarding
• Structure
• Processes
• Synergies
► concrete, measurable objectives for all 
Groups in all levers
► Steering Committee
► Reports to the board
Best Practice Sharing
Software Community
Examples:
• Multi-Site-Development
• Iterative Processes
• Embedded Linux
► All Groups are participating
► Newsletter, Intranet
► Workshops on specific topics
Best Practice Sharing Supports all 
Groups
To Successfully Implement a Company-wide Software Strategy, a combined 
Top-Down and Bottom-Up Approach is Very Effective
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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For internal use only / Copyright © Siemens AG 2007. All rights reserved.
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Johannes Kepler University of Linz
On Models and Ontologies –
or what you always wanted to know about
Model-Driven Engineering
SEE 2007, München, 5.6.2007
Gerti Kappel, Horst Kargl, Gerhard Kramler,
Michael Strommer, Manuel Wimmer
{gerti,kargl,kramler,strommer,wimmer}@big.tuwien.ac.at
Thomas Reiter, Elisabeth Kapsammer, 
Werner Retschitzegger, Wieland Schwinger
{reiter,ek,werner,schwinger}@ifs.uni-linz.ac.at
IFS
Vienna University of Technology
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Konzepte
Model-Driven Engineering - Basisarchitektur
M
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lie
ru
n
g
R
ea
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ie
ru
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g
Modell
Artefakte
(bspw. Code)
Modellierungs-
sprache
Plattform
Meta-
modellierungs-
sprache
Transformations-
definition
Transformations-
sprache
benutzt
definiert mittels
definiert durch
Anwendungsbereich
(Domain)Anwendung Meta-Ebene
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is
ie
ru
n
g
Transformation /
Codegenerierung
Abstraktion (bottom-up)Wiederverwendung
Konstruktion (top-down)
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Konzepte
Sinn und Zweck der Metamodellierung 1/3
? Metamodelle definieren Sprachkonzepte und deren Grammatik
zur Spezifikation von Modellen
? die griechische Vorsilbe »meta« bedeutet »über« - ein Metamodell 
sagt damit etwas »über« andere Modelle aus
? Unterscheidung zwischen Modellelementen und 
Metamodellelementen
Realitäts-
ausschnitt
Metamodel
l
Sicht Sicht
Modell Modell
Sicht (transitiv) 
4© 2007 IFS University of Linz, BIG Vienna University of Technology
? Vorteile von Metamodellen
? Prägnante und präzise Definition der Sprachkonzepte
? Einheitliches Austauschformat
? Korrektheitsprüfung von Modellen
? Verwaltung von Modellen in Repositories
? Erweiterbarkeit der Sprache
? Verallgemeinerung auf höherer Abstraktionsebene durch 
das Meta-Metamodell
? Sprachkonzepte für die Definition des Metamodells
? MOF von der OMG wird als allgemein akzeptiertes
Meta-Metamodell angesehen
Konzepte
Sinn und Zweck der Metamodellierung 2/3
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Konzepte
Sinn und Zweck der Metamodellierung 3/3
Metamodellierungs-Stack Sprachdefinitionen
Meta-
Metamodell
Meta-
Sprache
Metamodell
Modell
System
Sprache
re
pr
es
en
ts
co
nf
or
m
sT
o
co
nf
or
m
sT
o
defines
defines
expre
ssed
using
expr
esse
d us
ing
Intra-level Inter-level Autor
instanceOf conformsTo [Bézivin01]
instOf meta [Favre04] 
ontological instOf linguistic instOf [Atkinson02] 
MOF, Ecore
UML, ER, …
Verwendete Begriffe
6© 2007 IFS University of Linz, BIG Vienna University of Technology
Problemstellung
Unterstützung adäquater Modelltransformationen
M
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el
lie
ru
n
g
R
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g
Modell
Artefakte
(bspw. Code)
Modellierungs-
sprache
Plattform
Meta-
modellierungs-
sprache
Transformations-
definition
Transformations-
sprache
benutzt
definiert mittels
definiert durch
Anwendungsbereich
(Domain)Anwendung Meta-Ebene
A
u
to
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is
ie
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n
g
Transformation /
Codegenerierung
Abstraktion (bottom-up)Wiederverwendung
Konstruktion (top-down)
? ?
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Lösungsansatz 
ModelCVS
A Semantic Infrastructure for Model-Based 
Tool Integration
8© 2007 IFS University of Linz, BIG Vienna University of Technology
Introduction to ModelCVS
? Project Partners
? Vienna University of Technology
? Johannes Kepler University Linz
? Partner of Computer Associates
? Austrian Ministry of Defense
? Problem
? Huge amount of assets trapped in legacy modeling tool 
(AllFusion Gen)
? Exit strategy required
? Goal
? Migrate models towards other modeling tools (UML)
? Allow different modeling tools to interoperate
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Approach 
? Tool-Integration
? Integration based on tool metamodels
? Derivation of necessary model transformations
? Using Ontologies during the mapping process
? Simple Correspondences from which complex model 
transformations can be derived
? A three layered architecture
? Ontology Toolkit
? Bridging Toolkit
? Technological Framework
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Ontology
Toolkit
Bridging
Toolkit
Technological
Framework
Technological Tree
Ontology Matching
Lifting
Tool Ontology
Tool
MetaModel A
Upper Ontology
Tool OntologyOntology Mapping
Tool
MetaModel B
Bridging Model
QVT Code
Tool A
Tool Adapter Tool Adapter
ModelA.xmiModelA.xmiModelA.xmi ModelB.xmiModelB.xmiModelB.xmi
Trace Model
ModelA
Tool B
ModelB
Trace Model
Semantic Enrichment
Bridge Generation
QVT Generation
Model Transformation
Domain Ontology
Domain Ontology
Domain Ontology
Repository
Interface
Model
Merger
Conflict
Detection
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Ontology Matching
Lifting
Tool Ontology
Tool
MetaModel A
Upper Ontology
Tool OntologyOntology Mapping
Tool
MetaModel B
Bridging Model
QVT Code
Tool A
Tool Adapter Tool Adapter
ModelA.xmiModelA.xmiModelA.xmi ModelB.xmiModelB.xmiModelB.xmi
Trace Model
ModelA
Tool B
ModelB
Trace Model
Semantic Enrichment
Bridge Generation
QVT Generation
Model Transformation
Domain Ontology
Domain Ontology
Domain Ontology
Repository
Interface
Model
Merger
Conflict
Detection
Closer Look on Lifting
Tool 
Ontology
Tool 
Ontology
Tool 
Metamodel
Tool 
Metamodel
Lifting
Tool Ontology
Tool
MetaModel A
Trace Model
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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? Moving from Ecore to OWL
? Yet another technical space transition! 
? Transformations derived from Bridging Model (Ecore2ODM)
? Attention: Resulting Ontology is a lightweight Ontology
? Represents the abstract syntax of the modeling language
? No OCL constraints are considered
? No advantage of advanced OWL (Ontology) constructs
? Union, Intersection, …
? allValuesOf, someValuesOf
Ecore Concept OWL Concept Possible Caveat 
EFactory, EOperation, 
EParameter 
no mapping ignored 
EPackage OWLOntology inverse hierarchy 
EClass OWLClass non-exclusive instanceof  
EAttribute OWLDatatypeProperty name clash / qualification 
EReference OWLObjectProperty name clash / qualification  
EDatatype RDFSDatatype straight-forward 
EEnum & EENumLiteral OWLDataRange & RDFSLiteral straight-forward 
EAnnotation RDFSLiteral straight-forward 
 
Step 1: Conversion
From Modelware to Ontoware
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Step 1: Conversion
Example: Conversion of the UML kernel
Conversion
NamedElement
name : String
C
PD
ClassC
subclass *
superclassPD
Property
aggregation : Kind
lower : Integer
upper : Interger
PD
PD
PD
C
owningClass
*
0..1
AssociationC
0..10..1 association
2..*
ownedEnd
*
owning-
Association
memberEnd
ownedAttribute
Kind
none
shared
composite
PD
PD
PD
E
NamedElement
name : String
isAbstract:Boolean
• none
• shared
• composite
«enumeration»
Kind
*
ownedAttribute
owningClass 0..1
ownedEnd
*
0..10..1 associationowning-Association
2..*
memberEnd
subclass *
*
superclass
Association Class
Property
aggregation:Kind
lower : int
upper : int
O
n
to
lo
g
ie
s
M
et
a
m
o
d
el
s
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
*
isAbstract : Boolean
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Evaluation of Matching Potential
Matching Pseudo-Ontologies
? Using COMA++ for 
automatically finding simple 
correspondences
? Simple correspondences not 
always sufficient
? Four general problem classes
1. Ambiguous Concept Mappings
2. Ambiguous Property Mappings
3. No Counterparts
4. Linguistic-to-Ontology 
Property Mappings
_Attribute
_Role
_Attribute_name:String
_Role_name : String
NamedElement
name : string
Class
isAbstract : Boolean
ownedAttribute : Property
subClass : Class
superClass : Class
Association
memberEnd : Property
ownedEnd : Property
Property
upper : integer
lower : integer
association : Association
owningAssociation : Asso…
owningClass : Class
aggregation
_Role
Entity
name : string
general_Entity : Entity
specific_Entity: Entity
role : Role
attribute : Attribute
Attribute
entity : Entity
name : string
Role
relationship : Relatio…
refersTo : Entity
name : string
cardinality : Cardinality
Relationship
role : Role
name : string
Cardinality
min : string
max : string
tt i t
Role
UML.owl ER.owl
?
2
4
1
3
PseudoOntologies
[COMA++] Aumueller, D.; Do, H., Massmann, S.; Rahm, E.: Schema and ontology 
matching with COMA++. SIGMOD Conference, June (2005)
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Problem: Concept Hiding
Example: The UML kernel
Professor Student1
name:Stringname:String
*
examiner candidate
M1 
(Model)
M2
(Metamodel)
NamedElement
name : String
isAbstract:Boolean
• none
• shared
• composite
«enumeration»
Kind*ownedAttribute
owningClass 0..1
ownedEnd
*
0..10..1 associationowning-
Association
2..*
memberEnd
subclass *
*
superclass
Association Class
Property
aggregation:Kind
lower : int
upper : int
Attributenavigable
RoleMultiplicity
non-navigable
Role
? ???
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Step 2: Refactoring
From implicit to explicit knowledge representations
? To tackle the concept hiding problem, certain refactoring 
patterns are proposed for identifying
? where possible hiding places for concepts in metamodels are and also 
? how these structures can be rearranged to explicit knowledge 
representations.
? View for Integration Task
? Purpose: Explicitly define modeling concepts to allow simple 
correspondence mappings
Complex Mappings
Simple Mappings
Pseudo
Ontology
ViewView
Pseudo
Ontology
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Step 2: Refactoring
Patterns Overview
? Four categories of patterns
? Patterns for Reification of Concepts
? (a) Association Class Introduction
? (b) Concept Elicitation from Properties
? Patterns for Elimination of Abstract Concepts
? (c) Abstract Class Elimination
? Patterns for Explicit Specialization of Concepts
? (d) Datatype Property Elimination
» (d1) Refactoring for Boolean Elimination
» (d2) Refactoring for Enumeration Elimination
? (e) Zero-or-one Object Property Differentiation
? (f) Xor-Association Differentiation
? Patterns for Exploring Combinations of refactored Concepts
? (g) Concept Recombination
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
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Step 2: Refactoring
Example: UML Kernel
NamedElement
name : String
C
PD
Class
isAbstract : Boolean
C
subclass *
*
superclass
PD
Property
aggregation : Kind
lower : Integer
upper : Interger
PD
PD
PD
C
owningClass
*
0..1
AssociationC
0..10..1 association
2..*
ownedEnd
*
owning-
Association
Class
name : String
C
PD
AbstractClassC
ConcreteClassC
GeneralizationC
1
*
1
*
Property
name : String
C
PD
CompositionP.C
SharedCompositionP.C
NonCompositionP.C
{disjoint}
AttributeCNonAttributeC
{disjoint}
C
PD
RoleC
NonRoleC
Multiplicity
upper : Integer
lower : Integer
C
PD
association
memberEnd
1
2..*
{disjoint}
ownedEnd
*
1
owning-
Association
0..1
owning-
Class
ownedAttribute
*
a
d1
e
f
bAssociation
name : String
memberEnd
ownedAttribute
{xor} d2
PD
f
C
Kind
none
shared
composite
PD
PD
PD
E
subClasssuperClass
PD 1
{disjoint}
NavigableRole
Attribute
Role
NonNavigableRole
NonAttribute
Role
IntrinsicAttribute
Attribute
NonRole
C
C
C
C
C
C
g
U U U
c
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nt
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y
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o
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y
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o
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Concept Recombination
Xor-Association Differentiation
Zero-or-one Object Property Differentiation
Enumeration Elimination
Boolean Elimination
Abstract Class Elimination
Concept Elicitation from Properties
Association Class Introduction
Refactoring Patterns
a
d1
e
f
b
d2
g
c
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Approach
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Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
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Conversion
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Summary 
Next Steps
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Evaluation of Matching Potential
Matching Refactored Ontologies
? After applying the proposed Refactorings, 
the mapping problems become obsolete
Class
ConcreteClass
AbstractClass
ownedAttribute : Attribute
className : String
Multiplicity
lower : integer
upper : integer
Property
Role
roleName : string
association : Association
NonRole
IntrinsicAttribute
intrinsicAttributeName : string
NavigableRole
NonNavigableRole
Association
associationName : string
memberEnd : Role
ownedEnd : NonAttribute
Entity
name : string
has_general_Entity : IS_A…
has_specific_Entity: IS_A…
role : Role
attribute : Attribute
Attribute
entity : Entity
name : string
Role
relationship : Relationship
refersTo : Entity
name : string
cardinality : Cardinality
Relationship
role : Role
name : string
Cardinality
min : string
max : string
IS_A_Relation
ER.owlUML.owl
tt i t
RoleRole
IntrinsicA tribute
2
3
1
1
2
2
2
RefactoredOntologies
_Attribute
_Role
_Attribute_name:String
_Role_name : String
NamedElement
name : string
Class
isAbstract : Boolean
ownedAttribute : Property
subClass : Class
superClass : Class
Association
memberEnd : Property
ownedEnd : Property
Property
upper : integer
lower : integer
association : Association
owningAssociation : Asso…
owningClass : Class
aggregation
_Role
Entity
name : string
general_Entity : Entity
specific_Entity: Entity
role : Role
attribute : Attribute
Attribute
entity : Entity
name : string
Role
relationship : Relatio…
refersTo : Entity
name : string
cardinality : Cardinality
Relationship
role : Role
name : string
Cardinality
min : string
max : string
tt i t
Role
UML.owl ER.owl
?
2
4
1
3
PseudoOntologies
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Boolean Elimination
Closer Look on Lifting
Tracing – “Boolean Elimination” Example
ClassB
isConcrete
ClassA
isAbstract
Abstract_ClassA
NotAbstract_ClassA
ClassA
Concrete_ClassB
NotConcrete_ClassB
ClassB
Boolean Elimination
isAbstract == true
isAbstract == false
isConcrete == true
isConcrete == false
isAbstract == false AND
isConcrete == true
isAbstract == true AND
isConcrete == false
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
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Prototype Refactoring Browser
Summary 
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Refactoring Browser
Transforming Models Through ATL
Bridging Between Metamodels
Complex Mapping Between Pseudo Ontologies 
Semantically Equivalent Elements
Matching Fully Refactored Ontologies
Applying Refactoring Patterns
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
Next Steps
Applyin efactoring
Patterns
Matching lly Refactored
Ontologies
Complex Mapping b een Pseudo
Ontologies
Bridging b tw en
Metamodels
Transfor ing Models through
ATL
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Prototype Refactoring Browser
ClassA
isAbstract
NotAbstract_ClassA
ClassA
Abstract_ClassA
Boolean
Elimination
isAbstract
== true
isAbstract
== false
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Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
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Summary 
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Keynotes
DEPARTMENT OF INFORMATICS 32
23© 2007 IFS University of Linz, BIG Vienna University of Technology
Prototype Refactoring Browser 
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Prototype Refactoring Browser
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Prototype Refactoring Browser
B
B
B
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Summary
? Metamodels cannot be mapped by simple 
correspondeces, only
? Metamodels can be automatically transformed
into Ontologies
? Modeling concepts are often hidden in metamodels
? Differentiation between linguistic properties and ontological 
properties
? Refactoring Patterns can be applied to define hidden 
concepts as first class citizens
? Matching potential can be improved with refactorings
? Simple correspondences are sufficient for mapping 
refactored ontologies
? ATL Code is generated from declarative mappings
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
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Closer Look on Lifting
Conversion
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Summary 
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Next Steps (1/2)
? Automatic generation of model transformations
? Evaluation of ontology matching systems
? Model Transformation By Example
? Aim: Enhancing the automation of the mapping process
? Case study
? Integration of UML tool, AllFusion Gen and BPEL tool with 
ModelCVS prototype
? Aim: Gain further insights in metamodel-based tool integration 
and model transformation generation
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
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Summary 
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Next Steps (2/2)
? Integration of information resources has
a long history in computer science
? Database Systems, XML, Semantic Web,
Ontologies, Model Engineering 
? Common Problems
? Different Formats – same Schema
? Different Semantics – same Schema
? Different Schema – same Semantics
? Current Transformation Languages mostly offer Mappings for 
Class2Class which contain Attribute2Attribute and 
Relationship2Relationship Mappings
» Differences in schemas have to be implemented imperative!
? Focus of this Work
? Schematic Heterogeneities due to different modeling styles
? Schemas represented in same Format (object-oriented)
? Find Declarative Mappings which offer the user-friendly 
integration of common schematic heterogeneities
Syntactic Heterogeneities
Semantic Heterogeneities
Schematic Heterogeneities
Introduction to ModelCVS
Approach
Technological Tree
Technological Framework
Bridging Toolkit
Ontology Toolkit
Closer Look on Lifting
Conversion
Refactoring
Tracing
Prototype Refactoring Browser
Summary 
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Different representations of the same 
schema
Person
firstName : String
Family
lastName : String
isMemberOf1
UML representation
OWL (RDF/XML) representation
ER representation
Person Family
isMemberOf
lastNamefirstName
…
<owl:Ontology rdf:about=""/>
<owl:Class rdf:ID="Person"/>
<owl:Class rdf:ID="Family"/>
<owl:ObjectProperty rdf:ID="isMemberOf">
<rdfs:domain rdf:resource="#Person"/>
<rdfs:range rdf:resource="#Family"/>
</owl:ObjectProperty>
<owl:DatatypeProperty rdf:ID="lastName">
<rdfs:range rdf:resource="http://www.w3.org/2001/XMLSchema#string"/>
<rdfs:domain rdf:resource="#Family"/>
</owl:DatatypeProperty>
<owl:DatatypeProperty rdf:ID="firstName">
<rdfs:range rdf:resource="http://www.w3.org/2001/XMLSchema#string"/>
<rdfs:domain rdf:resource="#Person"/>
</owl:DatatypeProperty>
…
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Heterogeneities
Example 1: Aggregation
Person
firstName : String
lastName : String
Person
firstName : String
Family
lastName : String
isMemberOf1
LHS RHS
aggregation
lastName Family
Keynotes
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Heterogeneities
Example 2: Hierarchy vs. Collapsed Hierarchy
LHS RHS
Employee
name : String
Employee
name: String
kind: {SE, NSE}
Scientific
Employee
Non-Scientific 
Employee
32© 2007 IFS University of Linz, BIG Vienna University of Technology
Heterogeneities
Example 3: Inverse Relationships
Person
LHS RHS
Person
parent 2 children *
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Mapping Language CAR
Methodology
? For the core of Object-Oriented Modeling Languages 
? Develop basic bidirectional Mapping Operators
? Find interpretations for translation
? This means, how can instances be transformed between the two schemas
? On top of basic Mapping Operators more domain specific 
operators can be built on
Core OO-Modeling Constructs
Class Attribute Relationship
Class C2C C2A C2R
Attribute A2C A2A A2R
Relationship R2C R2A R2R
… Copier
… Object Creator
… Relationer
Legend
Possible Combinations and Interpretations
Class
isAbstract : Boolean
superClasses *
Attribute Relationship
* *
1
type
UML, OWL, ER, MOF, ECORE, etc. 
Languages with an OO Core:
LHS RHS2
Mapping Operator
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CAR-Mapping Application
Example 1: Aggregation
Person
firstName : String
lastName : String
Person
firstName : String
Family
lastName : String
isMemberOf1
LHS RHS
C2C
A2C
A2A
A2R
A2A
A2CAR
{AGG=true}
aggregation
lastName Family
Keynotes
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Model-Driven Engineering - Reality Check
? Modellgetriebene Softwareentwicklung ist heutzutage mit 
starker Werkzeugabhängigkeit verbunden
? Auch "UML Modelle" sind werkzeugspezifisch!
? Keyplayers: IBM und Microsoft
? Metamodellierungsplattformen - Eclipse Modeling Framework 
und Software Factories
? Verwendung von Domain Specific Languages (DSLs)
? DSLs vs. UML - Yet another method war?
UML4.0
1997 1999 2001 2003 2005
UML
3
Domain-Specific
Languages (DSLs)
UML1.1 UML1.3 UML1.4 UML1.5 UML2
2015
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Information Systems Group (IFS)
Johannes Kepler University Linz
Altenbergerstraße 69, A-4040 Linz
Tel.: +43 (732) 2468 – 8880
http://www.ifs.uni-linz.ac.at
Business Informatics Group (BIG)
IFSInformation Systems Group (IFS)
Contact Addresses
http://www.modelcvs.org
Business Informatics Group (BIG)
Vienna University of Technology 
Favoritenstraße 9-11/188-4, A-1040 Wien
Tel.: +43 (1) 58801 - 18804
http://www.big.tuwien.ac.at
Dept. of Telecooperation (TK)
Dr. Gerhard 
Kramler
Prof. Dr. Gerti 
Kappel
Mag. Manuel 
Wimmer
Mag. Horst 
Kargl
DI Thomas 
Reiter
DI Kerstin 
Altmanninger
Prof. Dr. 
Werner 
Retschitzegger
Dr. Elisabeth 
Kapsammer
Dr. Wieland 
Schwinger
Mag. Michael 
Strommer
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
39 Technical Report IfI-07-07
Präsentationen
5 Präsentationen
5.1 Automatisierung von Vorgehensmodellen
5.1.1 Alt/Kuhrmann: Automatisierung des V-Modell R©XT mit dem Team Foun-
dation Server
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Marco Kuhrmann Marcus Alt
Technische Universität München Microsoft Deutschland GmbH
Automatisierung des V-Modell®XT
mit dem 
Team Foundation Server 
Agenda
• Application Lifecycle und V-Modell XT
• Visual Studio Team System
• Abbildung des V-Modell XT
• Zusammenfassung
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Application Lifecycle (Management)
Synchronisation 
und  
Koordination
Requirement
Engineering
Architektur
Entwicklung
Test
Deployment
Weiteres…
Tester
Entwickler
Architekt
IT / Projekt
Manager
Business
Analyst
Datenbank-
entwickler
Designer
V-Modell XT – Tooling
• V-Modell XT: komplex, hoch integriert
• Werkzeugunterstützung: vorhanden + erforderlich
• Frage: Wie führt man das V-Modell 
direkt in die Entwicklungsstube?
• Frage: Wie wird das V-Modell über das 
Tailoring hinaus schnell, effizient und 
umfassend in die Anwendung gebracht?
Präsentationen
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V-Modell XT – Metamodell…
• Grundvoraussetzung für automatische 
Werkzeugunterstützung: Metamodell-Basierung
– Liefert API für die Anpassung
– Liefert alle notwendigen Strukturen, Typen etc.
• Produkttyp-, Aktivitätstyp- und Rollendefinitionen
• Abhängigkeitsbeschreibungen
• Ablaufbeschreibungen
– Erlaubt die Berechnung eines (initialen) Projektvorgehens
– Bietet Möglichkeiten zur Ableitung von Plänen etc.
Agenda
• Application Lifecycle und V-Modell XT
• Visual Studio Team System
• Abbildung des V-Modell XT
• Zusammenfassung
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Typische Szenarios
• Herausforderungen bei der heutigen Entwicklung von 
Softwaresystemen…
1. Kommunikation im Team/
Umgang mit verteilten Team
2. Management und Koordination
3. Projekttransparenz/Projektsteuerung
4. Arbeitsteilige Systementwicklung und
Qualitätssicherung
5. Steigende Komplexität
6. Konfigurationsmanagement
7. …
Tester
Entwickler
Architekt
IT / Projekt
Manager
Business
Analyst
Datenbank 
entwickler
Designer
Softwarequalität
Zusammenarbeit / 
Team Collaboration
Projekttransparenz
reibungslose Toolintegration 
in einer einheitlichen, offenen 
Software Development Plattform
Team System 
Application Life Cycle Management (ALM) Solution
Präsentationen
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Team System 
Application Life Cycle Management (ALM) Solution
Agenda
• Application Lifecycle und V-Modell XT
• Visual Studio Team System
• Abbildung des V-Modell XT
• Zusammenfassung
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Versions-
verwaltung
Unterstützung beim Projektstart
• Es gibt viel zu tun…
Projektportal
Produkt 
Vorlagen
Reports
Build
Automatisierung
Weitere 
Elemente
Prozess 
Dokumente
Work Items
Prozess-
auswahl
Projekt-
anlage
Projekt-
durchführung
V-Modell XT  Team System (1)
• Integration startet mit den Standardwerkzeugen…
– Editor und Projektassistent  Bearbeitung und Anpassung des 
V-Modells
– Generator erstellt Team System Prozesstemplate
– Prozesstemplate wird mit den Team System Werkzeugen weiter 
gepflegt…
V-Modell XT 
Projektassistent
Prozesstemplate
Generator
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 46
V-Modell XT  Team System (2)
• Nicht alle unterstützten Szenarios des V-Modells sind 
sinnvoll anzuwenden…
• Unterstützes Szenario: 
Systementwicklungsprojekt (AN) +
– Vorgehensbausteine: 
• Fertigprodukte
• Systemsicherheit
• Kaufmännisches Projektmanagement
• Messung & Analyse
• Migration von Altsystemen
• Projektdurchführungsstrategie (Prototyp): 
– Inkrementelle Systementwicklung (AN)
V-Modell XT  Team System (3)
• Wo findet sich das V-Modell im Visual Studio wieder?
V-Modell XT als 
Template für den 
TFS
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• Nutzung der V-Modell Inhalte:
– V-Modell Dokumentation
– V-Modell XT Vorlagen
– Abbildung V-Modell Produkte als 
Work Items
• z.B. Arbeitsauftrag, Risiko
• Konkrete Abbildung inkl. Queries 
• Projekttransparenz durch Reporting
• Rollenunterstützung ohne Medienbruch
– Development / Test Integration
– Office Integration 
– Projektportal und Web Access
V-Modell XT  Team System (4)
V-Modell XT  Team System (5)
Präsentationen
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V-Modell XT  Team System (6)
V-Modell XT  Team System (7)
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V-Modell XT  Team System (8)
Agenda
• Application Lifecycle und V-Modell XT
• Visual Studio Team System
• Abbildung des V-Modell XT
• Zusammenfassung
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Roadmap V-Modell Integration
Planung Stand Mai 2007
2007 2008
Prototyp
verfügbar
PTE 
Generator 
Pilotierung
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Visual Studio Team System
Produktinformationen , Webcasts, Workshops, Readiness etc.:
http://www.microsoft.com/germany/msdn/govsts
V-Modell XT Integrationsprojekt Webseite
Informationen , Tools etc.:
http://www4.in.tum.de/~kuhrmann/ (ab 3.Q/2007)
Ihre Ansprechpartner:
Mehr Informationen
Marcus Alt
Senior Developer Technology Advisor
Tel.: 089/3176-4887
marcus.alt@microsoft.com
Marco Kuhrmann
Technische Universität München
Institut für Informatik, I-4
Tel.: 089/289-17386
kuhrmann@in.tum.de
© 2007 Microsoft Corporation. All rights reserved.
Microsoft, Visual Studio, the Visual Studio logo, Windows, the Windows logo, BizTalk, Active Directory, and MSDN are either registered trademarks or trademarks of Microsoft 
Corporation in the United States and/or other countries. The names of actual companies and products mentioned herein may be the trademarks of their respective owners. 
This presentation is for informational purposes only. Microsoft makes no warranties, express or implied, in this summary.
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5.1.2 Janssen: Prozessintegration mit Visual Studio Team System am Beispiel
eines agilen und CMMI orientierten Prozessmodells
53 Technical Report IfI-07-07
Prozessintegration mit Visual Studio Team 
System am Beispiel eines agilen und CMMI 
orientierten Prozessmodells
Thomas Janssen
TRIA IT-consulting GmbH
2
Agenda
 Visual Studio Team System
 Process Guidance (Process Definition)
 Prozess Integration
 Process Customization
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3Überblick Visual Studio 2005 
Produktfamilie
Einsteiger,
Enthusiasten
Studenten
Semiprofessionelle 
Entwickler
Web-Entwickler
VB6 Entwickler
Professionelle
Entwickler 
in kleinen Teams
Entwicklungsteams
(Projekt Manager, 
Architekten,
Entwickler, Tester)
Neu Neu
4
Visual Studio Team System
Tester
Entwickler
Architekt
IT / Projekt
Manager
Business
Analyst
Datenbank 
entwickler
Designer
SoftwarequalitätZusammenarbeit / 
Team CollaborationProjekttransparenz
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5Bestandteile von Team System
Work Items
Source Code 
Control
Projekt Portal
Prozess Dokumente/Templates
Prozess 
Guidance
Reports
Team Build Types
Team Projekt
6
Neues Team Projekt anlegen
Visual Studio Client
Team Explorer
Zugriff auf Team Projekt
Präsentationen
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7Process Guidance
Roles
Workstreams
Activities
Work Products
Work Items
8
Process Guidance
Team Model & Roles (CMMI)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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9Process Guidance
Workstreams (I) – Entry Criteria
10
Process Guidance
Workstreams (II) – Activities & Exit Crit.
Präsentationen
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11
Process Guidance
Activities
Entry Cirteria
Sub-Activities
Exit Criteria
12
Process Guidance
Work Items within the process
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
59 Technical Report IfI-07-07
13
Process Integration
14
Process Integration
Work Items
Präsentationen
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15
Process Integration 
Work Item Types
 Bug
 Change Request
 Issue
 Requirement
 Review
 Risk
 Task
 …
16
Process Integration
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17
Process Integration
18
Process Integration
Präsentationen
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19
Process Integration
20
Process Integration
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21
Process Customization
22
VIELEN DANK 
FÜR IHRE AUFMERKSAMKEIT!
KONTAKT
TRIA IT-consulting GmbH, 
Thomas Janssen, thomas.janssen@tria.de
Joseph-Wild-Straße 20, 81829 München
Tel. 089/929070, Fax 089/92907-100
www.tria.de
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Links
 TRIA Angebote zu Team System
www.tria.de/opencms/opencms/Training/specials/Visual-Studio-2005-Team-System.html
 Microsoft Readiness Pack
www.microsoft.de/msdn/vsready
 Team System VPCs
http://www.microsoft.com/downloads/details.aspx?FamilyId=281FCB3D-5E79-4126-B4C0-
8DB6332DE26E&displaylang=en
http://www.microsoft.com/downloads/details.aspx?familyid=527e2a17-1dea-4d0b-9484-
6ae43d00e570&displaylang=en
24
Weiterführende Links 1/2
 Deutschsprachige VSTS Einstiegsseite:
http://www.microsoft.com/germany/msdn/govsts
 Team System Developer Center:
http://msdn.microsoft.com/vstudio/teamsystem/default.aspx
 #1 Einstiegs Weblog:
http://blogs.msdn.com/robcaron/
 How To Buy:
http://www.microsoft.com/germany/msdn/vstools/bezugsquellen.mspx
 Readiness und Learning Inhalte:
http://www.microsoft.de/msdn/vsready
http://www.microsoft.com/germany/msdn/vstudio/teamsystem/expand/d
efault.mspx
 Deutschsprachige Webcast Serie:
http://www.microsoft.com/germany/msdn/vstudio/teamsystem/expand/d
efault.mspx
 Bücher rund um Team System:
http://msdn.microsoft.com/vstudio/teamsystem/reference/books/default.
aspx
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Weiterführende Links 2/2
 Team System Foren:
http://forums.microsoft.com/MSDN/default.aspx?ForumGroupID=5&SiteI
D=1
 Team Foundation Einsatz planen:
http://msdn2.microsoft.com/en-us/library/ms400680(vs.80).aspx
 Link zur Installationsanleitung:
http://msdn2.microsoft.com/de-de/library/ms253084.aspx
 Team Foundation Server Security Architecture:
http://msdn2.microsoft.com/en-us/library/ms252473(VS.80).aspx
 Team Foundation Server Commandline Tools:
http://msdn2.microsoft.com/en-us/library/ms253088(VS.80).aspx
 Visual Studio Extensibility:
http://msdn.microsoft.com/vstudio/extend/
 SCRUM Process Template:
http://www.scrumforteamsystem.com/en/default.aspx
 TFS Warehouse Description:
http://msdn2.microsoft.com/en-us/library/ms244696(VS.80).aspx
 VSTS Power Toys:
http://www.microsoft.com/downloads/details.aspx?FamilyId=3F21144A-
4E98-4CE0-830F-D1F3E8AC9D67&displaylang=en
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5.1.3 Mag: V-Modell R©XT – Werkzeugeinsatz im Konfigurationsmanagement
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Copyright © Siemens AG 2007. Alle Rechte vorbehalten.
V-Modell XT
Werkzeugeinsatz im Konfigurationsmanagement
Hans Andreas Mag
Siemens AG
IT Solutions and Services 
München, 06.06.2007
Seite 2 Juni-07 Siemens IT Solutions and Services / D / PRO SIHans Andreas Mag
Copyright © Siemens AG 2007. Alle Rechte vorbehalten.
Inhaltsübersicht
Siemens IT Solutions and Services
Das Projekt 
(Anlass, Zielstellung, Rahmenbedingungen)
Evaluierung KM-System
Die Werkzeugkette
Projekterfahrungen
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Copyright © Siemens AG 2007. Alle Rechte vorbehalten.
Siemens IT Solutions and Services: 
Unser Geschäft deckt die gesamte Bandbreite an 
IT-Services ab
BranchenorientierungIT-Services aus einer Hand
 Öffentlicher Bereich und 
Gesundheit
 Industrie
 Service-Industrie
(Banken, Versicherungen, Software)
 Infrastruktur-Services
(Telekommunikation, Medien, 
Transportation, Flughäfen, Energie)
* Via Partner, z. B. Fujitsu Siemens Computers
Ca. 43.000 Mitarbeiter in über 40 Ländern,  rund 5 Mrd. Euro Umsatz
Business
Solutions
IT Out-
sourcing
Software
Development
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Aufgabe:
 Einführung Konfigurationsmanagement 
 Umstieg von V-Modell 97-Produkten generell auf V-Modell XT
Ziel:
 Die Produkte prozessgesteuert und revisionssicher zu verwalten.
Ausgangssituation:
 Inhomogene Werkzeugunterstützung 
 Nicht Tool-unterstützte Abbildung von Prozessen mit hoher 
Ressourcenbindung
 Kostenintensive Prozesse 
 Inkonsistente und redundante Datenhaltung
 Träges Berichtswesen mit ungenauer Datenbasis
 Kein optimiertes bzw. abgestimmtes Anforderungsmanagement
Das Projekt
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Die Vorgehensweise
 Evaluierung/Pilotierung einer adäquaten Tool-Unterstützung
 Einführung des Themenbereichs auf organisatorischer Seite 
beim Auftraggeber (AG)
 Einführung der neuen Tool-Landschaft beim AG
 HW- und SW-Beschaffung
 Produktstrukturen und Prozesse entwickeln, implementieren
 Datenmigration
 Ausbildung der Nutzer und Administratoren
 Coaching und Übernahme durch AG
Präsentationen
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3 6 9 12 15 18 Monate
NEUE Tool-Landschaft
Konfigurationsverwaltung SW, Lizenzen, HW
Änderungsmanagement, Lifecycle
ALTE Tool-Landschaft
Konfigurationsverwaltung SW, Lizenzen,
HW, Änderungsmanagement
Durchführung Konfigurationsmanagement für AG
Beschaffung 
HW+SW für AG Einführung bei AG
Schrittweise 
Übernahme, 
Betrieb durch 
den AG
Vorarbeiten AN
Konzepte:
• Produktstruktur
• Prozesse
• Daten-Migration
Umsetzung:
• Produktstruktur
• Prozesse
• Daten-Migration
Evaluierung
mit AG
Pilotbetrieb
Festlegung
Tool
mit AG
Die Planung
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Die Komplexität
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Evaluierung Werkzeugunterstützung
 Anforderungskatalog mit AG erstellen
 Vorauswahl der Werkzeuge treffen
(Quellenstudium: Ovum-Report, Siemens, …)
 Tool-Evaluierung durch konkrete Aufgabenstellungen
 Bis zuletzt im Rennen:   Telelogic, IBM, SERENA
 Aufbau einer Pilotanlage als Entscheidungshilfe
 Entscheidung für SERENA
 Wichtig: Auftragnehmer „mit ins Boot nehmen“!
Andere Aufgabenstellungen können zu anderen Tools führen!
Präsentationen
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V-Modell 97 und V-Modell XT
Problematik:
 Generell andere Vorgehensweise
 Unterschiedliche Produkte
 Nicht alle Prozesse V-Modell XT sind konkret beschrieben
Lösung:
 Zwei Produktstrukturen für V-Modell-97/-XT-Dokumentation
 Entwicklung eines Prozessmodells auf Grundlage der V-Modell XT-Prozesse
Realisierung durch Fa. Serena:
 Tailoring-Tool und V-Modell XT-Prozesse mit TeamTrack
 Produktstrukturen für V-Modell 97 u. XT in Dimensions CM
 Anforderungsmanagement mit  Dimensions RM
Seite 12 Juni-07 Siemens IT Solutions and Services / D / PRO SIHans Andreas Mag
Copyright © Siemens AG 2007. Alle Rechte vorbehalten.
Details Struktur- und Prozessmodell
- Prozess Bestellung -
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Konfigurationsauftrag in TeamTrack
Geplant und vom AG beauftragt
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Kopplung
Dim  TT  RTM
(mit DIM 10.x)
Prozesskopplung
Dim  TTMANTIS
Dimensions
KM
QS
EW PM
ACCESS
CVS
TeamTrack
Office
KA
Prod
RO
SupPM
KM
EW
QS
RTM
AFO
Serena-Tools
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Erreichte Benefits
 Abbildbarkeit von Prozessen
 Integration in die Organisation: Alle Eingaben und Änderungen 
werden Prozess-/ Workflow-gesteuert
 Änderungen werden an definierten Stellen vorgenommen und 
sind für alle berechtigten Anwender/Rollen sichtbar
 Abbildbarkeit der gesamten Produktstruktur inkl. HW + SW + 
Lizenzen +  Dokumentation und der Relationen zw. Items 
innerhalb eines Tools
 Aufbau einer einheitlichen zentralen Datenbasis im gesamten 
Projekt, Betrieb
 Informationsbeschaffung schneller und verbindlicher
 Erhöhte Effizienz
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Best Practices
 Analysieren Sie, was sie benötigen!
 Analysieren Sie, was Sie schon im Einsatz haben!
 Eine Migration auf eine neue Werkzeuglandschaft ist u. U. ein großes 
Unterfangen mit entsprechenden Risiken!
 Prüfen Sie genau, ob das angestrebte Werkzeug für sie auch sinnvoll 
ist! (Pilot, Testphase)
 Das Werkzeug muss zu dem Projekt und der Organisation 
(Unternehmen) passen, denn es nützt nichts ohne eine bereits gut 
funktionierende Organisation mit klar definierten Prozessen, Rollen 
und Schnittstellen!
 Je weniger Werkzeuge Sie von verschiedenen Hersteller im Einsatz
haben, desto besser!
 Ohne Unterstützung des Managements geht es nicht!
Präsentationen
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Kontakt
Hans Andreas Mag
Project Manager
Siemens AG
Siemens IT Solutions and Services
Siemens IT Solutions and Services (legally separate Group)
SIS D PRO SI ITT PQM
Riemekestr. 160
33106 Paderborn
Telefon: +49 (5251) 8-11873
Telefax: +49 (5251) 8-15503
Mobil: +49 (177) 3231573
E-Mail: hans.mag@siemens.com
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Präsentationen
5.1.4 Memmel: Visuelle Spezifikation interaktiver Systeme mit Modell- und XML-
basierten Prototyping-Werkzeugen und Werkzeugketten
DEPARTMENT OF INFORMATICS 78
ZuiScat
Visuelle UI Spezifikation interaktiver Systeme mit 
einer Modell- und XML-basierten Werkzeugkette
Sowftware Engineering Essentials
München, Juni 2007
Vortragender: Thomas Memmel
Human-Computer Interaction Lab
Automotive Research Team
University of  Konstanz
Inhalt
Zur Person
• Kurzes Curriculum
• Forschungsschwerpunkte
Motivation 
• Herausforderungen bei der Gestaltung gebrauchstauglicher Systeme
• Probleme aktueller Vorgehensweisen in der Industrie
Die Rolle agiler Methoden im Corporate Entwicklungsprozess
• Usability Engineering & Extreme Programming
• Agile Methoden und modellgetriebene Entwicklung
Modellgetriebene Entwicklung interaktiver Systeme
• Eine Werkzeugkette zur Modell-getriebenen Entwicklung von embedded Systems
Interdisziplinäre Modellierungssprachen
• Erweiterungen der Sichtweise des Usability Engineering
• Identifikation idealer Modelle zur Kollaboration
Zusammenfassung & Ausblick
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+ Bachelor- und Masterabschluss im Fach Information 
Engineering, Universität Konstanz
+ Doktorand am Lehrstuhl für Mensch-Computer 
Interaktion, Prof. Dr. Harald Reiterer, Universität 
Konstanz 
+ Thema der Dissertation: Modell-getriebene UI 
Entwicklung und visuelle UI Spezifikation interaktiver 
Systeme (mit Fokus Automobilwirtschaft)
Zur Person: Thomas Memmel
+ Design
+ Implementierung
+ Evaluation
+ Mobile Endgeräte
+ Desktop Computer
+ Große Displays (Powerwall)
+ Digitale Bibliotheken
+ Webseiten
+ Visuelle Informationssysteme
+ Embedded Systems
+ Neues User interface Paradigma: Zoomable Object-
Oriented Information Landscape. 
Arbeitsgruppe Mensch-Computer Interaktion
Präsentationen
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Inhalt
Zur Person
Motivation 
• Herausforderungen bei der Gestaltung gebrauchstauglicher Systeme
• Probleme aktueller Vorgehensweisen in der Industrie
Die Rolle agiler Methoden im Corporate Entwicklungsprozess
• Usability Engineering & Extreme Programming
• Agile Methoden und modellgetriebene Entwicklung
Modellgetriebene Entwicklung interaktiver Systeme
• Eine Werkzeugkette zur Modell-getriebenen Entwicklung von embedded Systems
Interdisziplinäre Modellierungssprachen
• Erweiterungen der Sichtweise des Usability Engineering
• Identifikation idealer Modelle zur Kollaboration
Zusammenfassung & Ausblick
Multimediale Bedienelemente im PKW
 Speedo/odometer
 Radio
 Ergänzung um 
 Infotainment (Radio, CD, 
Navigation
 Sprachsteuerung
Funktionalität
 Instrumententafel
 Klimaautomatik
 Radio
 Telefon
?
1970 1980 1990 2000 Zeit20101960
Hinweis: Die Abbildungen sind Beispielhaft und stellen keinen Zusammenhang zu Produkten oder Marken dar
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Komplexe Informationsräume im WWW
Fahrzeugkonfiguration
Fahrzeugsuche
Produktexploration
Hinweis: Die Abbildungen sind Beispielhaft und stellen 
keinen Zusammenhang zu Produkten oder Marken dar
Herausforderungen
Veränderung der Vorgehensweisen in Entwicklung aus Sicht der Qualitätssicherung
Zur Entwicklung adäquater Software 
besteht eine Notwendigkeit zur 
interdisziplinären Kollaboration
Verbreitete Methoden, Werkzeuge und 
Vorgehensmodelle des Usability
Engineering müssen angepasst werden
Der Auftraggeber kann sich nicht 
darauf  beschränken Anforderungen 
abstrakt zu spezifizieren
In kürzerer Zeit müssen gebrauchstauglichere Benutzungsschnittstellen erzeugt werden
Office Produkte reichen 
nicht mehr aus, um interaktive 
Anwendungen zu 
spezifizieren
CASE-Tools jedoch in der 
Regel zu schwer zu bedienen
Höherer Erfolgs- und 
Zeitdruck durch Markt und 
Mitbewerber 
Outsourcing und Offshoring
erhöhen die Komplexität (IT 
Industrialisierung)
Hochgradig interaktive Benutzerschnittstellen
Komplexe Anwendungen und 
heterogene Benutzergruppen
Schwieriger Nutzungskontext (z.B. im 
Fahrzeug)
Usability und Corporate 
Design/Indentity müssen transportiert 
werden
Präsentationen
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• Eine Werkzeugkette zur Modell-getriebenen Entwicklung von embedded Systems
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• Erweiterungen der Sichtweise des Usability Engineering
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UI Spike
Architectural Spike
Release 
Planning
Iteration
Acceptance & 
Usability Tests
Small 
Release
User Stories, Usage Scenarios
Low-/Hi-Fi Prototyping
Code Spikes
& Estimates
Minimal UI Spec
UI Specification
Architecture 
Specification
Enhance 
Prototype
Usability Goals & Test Scenarios
(Usability) Bugs
Initial Requirements & Usability Up-Front eXtreme Evaluations
eXtreme Programming + Usability Engineering
Literatur: Integration von Usability Engineering in Extreme Programming (Memmel et al. 2007)
Usability 
Engineering 
Lifecycle (D. 
Mayhew)
Usage-
Centered
Design 
(Constantine 
& Lockwood)
eXtreme
Programming
(Kent Beck)
Agile 
Modeling 
(Scott 
Ambler)
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Agiles Prinzip Kompatibilität zu modellgetr. Entwicklung
Model With A 
Purpose
Die Modelle, dier erzeugt werden dienen einem
gemeinschaftlichen Verständnis der 
Problemdomäne und begleiten der 
Entwicklungsprozess durch die Erzeugung von 
Simulationen und Code.
Rapid Feedback Sobald die (domänenspezifische) 
Modellierungssprache konfiguriert ist, können auf  
Knopfdruck zu jeder Zeit Prototypen zru 
Evaluation erzeugt werden.
Embrace 
Change
Änderungen an den Modellen haben Auswirkungen 
auf  die visuelle Repräsentation.
Modellgetriebene Entwicklung und AM
Agile Praktik Kompatibilität zu modellgetr. Entwicklung
Active 
Stakeholder 
Participation
Durch eine problem- und prozessadäquate Auswahl an 
Modellierungssprachen und Werkzeugen, können alle 
Stakeholder in den Entwicklungsprozess eingebunden 
werden
Apply The 
Right Artifacts 
Modellierungssprachen, die für manche Stakeholder 
ungeeignet sind, sollen vermieden werden. Agile Methoden 
des Software und Usability Engineering geben Modelle 
vor, die nicht nur lightweight sind, sondern auch leicht zu 
verstehen
Model To 
Communicate
Modelle, als gemeinsame Ausdrucksmittel eingesetzt, 
verbessern die Ausgangssituation für Diskussion 
Model To 
Understand
Modelle, die funktionale und nicht funktionale 
Anforderungen auf  einfache Art darstellen können, 
verbessern das Verständnis für die Problemstellung.
Modellgetriebene Entwicklung und AM
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Inhalt
Zur Person
Motivation 
• Herausforderungen bei der Gestaltung gebrauchstauglicher Systeme
• Probleme aktueller Vorgehensweisen in der Industrie
Die Rolle agiler Methoden im Corporate Entwicklungsprozess
• Usability Engineering & Extreme Programming
• Agile Methoden und modellgetriebene Entwicklung
Modellgetriebene Entwicklung interaktiver Systeme
• Eine Werkzeugkette zur Modell-getriebenen Entwicklung von embedded Systems
Interdisziplinäre Modellierungssprachen
• Erweiterungen der Sichtweise des Usability Engineering
• Identifikation idealer Modelle zur Kollaboration
Zusammenfassung & Ausblick
Werkzeugkette zur visuellen Spezifikation
XML
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Modellierung von Dialogabläufen
Modell-getriebene visuelle Spezifikation
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Anpassung bisheriger Spezifikationsprozesse
Meta-Modellierung
Projekt Start
Anforderungs-
ermittlung
Stakeholder & 
Benutzer
Feedback
Implementierung 
Corporate System
Generierung des
Prototypen
Design &  
Funktions Test
Modellierung des 
Interaction Layer
Interdisziplinäre UI Modellierung
Verbesserung
Zusammenführen
Business Anforderungen
Projektplan, Budget,
Benachmarks
Simulierte
Anforderungen
Iteration und inkrementelle
 Änderungen
Weitergabe an Zulieferer
Angenommene 
Anforderungen
(Quality Gateway)
                          +
Contract Model
Back-End
Modellierung
Spezifikation: UI Design, Back-End, Contract Model
Wiederverwendung
Interaktive Spezifikation
Kompatibel mit agilen Prinzipien und Praktiken
 Integrationsfähigkeit in alle Vorgehensmodelle mit für User Interface 
Design, Prototyping und Evaluation
 Leichtere Erlernbarkeit von Ausdruckmitteln der Domäne (DSL) für 
Experten
 Standardisierung des Spezifikationsprozesses
 Erhöhte Flexibilität bei der Auswahl des Zulieferers
Kostspielige, späte Änderungen werden durch frühe Testbarkeit vermieden
Textuelle Dokumente können durch visuelle UI Spezifikationen ersetzt
werden
Vorteile modellgetriebener Entwicklung
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+ Initialer Aufwand zur Erstellung der DSL
+ Entwickler müssen bisherige Vorgehensweise verändern
+ Veränderungen werden nur in eine Richtung transportiert (Modell nach 
Prototyp)
+ Modelle werden erst eingesetzt, nachdem grundliegende Tätigkeiten des 
Requirements Engineering bereits vorgenommen wurden
+ Immer noch Medienbruch zwischen frühen Phasen der 
Anforderungsermittlung und des User Interface Design zur Modellierung 
des Systems
Schwachpunkte 
Inhalt
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• Herausforderungen bei der Gestaltung gebrauchstauglicher Systeme
• Probleme aktueller Vorgehensweisen in der Industrie
Die Rolle agiler Methoden im Corporate Entwicklungsprozess
• Usability Engineering & Extreme Programming
• Agile Methoden und modellgetriebene Entwicklung
Modellgetriebene Entwicklung interaktiver Systeme
• Eine Werkzeugkette zur Modell-getriebenen Entwicklung von embedded Systems
Interdisziplinäre Modellierungssprachen
• Erweiterungen der Sichtweise des Usability Engineering
• Identifikation idealer Modelle zur Kollaboration
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Früherer Einsatz von geeigneten Werkzeugen 
Meta-Modellierung
Projekt Start
Anforderungs-
ermittlung
Stakeholder & 
Benutzer
Feedback
Implementierung 
Corporate System
Generierung des
Prototypen
Design &  
Funktions Test
Modellierung des 
Interaction Layer
Interdisziplinäre UI Modellierung
Verbesserung
Zusammenführen
Business Anforderungen
Projektplan, Budget,
Benachmarks
Simulierte
Anforderungen
Iteration und inkrementelle
 Änderungen
Weitergabe an Zulieferer
Angenommene 
Anforderungen
(Quality Gateway)
                          +
Contract Model
Back-End
Modellierung
Spezifikation: UI Design, Back-End, Contract Model
Wiederverwendung
Interaktive Spezifikation
Bestandteile einer visuellen UI Spezifikation
Visuelle Spezifikation
Formale, domänenspezifische 
Modelle zur Code- und 
Prototypgenerierung (kleinster 
gemeinsamer Nenner)
Informale und semiformale, interdisziplinäre 
Modelle zur frühen Anforderungsermittlung
(kleinster gemeinsamer Nenner, eher agile Modelle)
UI 
Modellierer
ZUI
GUI 
Builder
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UE Modell SE Modell BE Modell Hybrid Modell
User Roles, Personas User Story, Personas Personas Personas
User, Task, Information, 
Interaction Scenario
Usage Scenario
Business Rule, 
Business Vision
Interaction 
Scenario
Flow Chart
Activity Diagram, 
Sequence Diagram
Business Object Model
(Data Flow Diagram)
Flow Chart
(Essential) Use Case / 
Task Case
(Essential) Use Case Business Use Case Essential Use Case
Task Map Use Case Diagram
Business Use Case 
Diagram
Task Map
(Use Case) Storyboard UI Flow Diagram Robustness Diagram Storyboard
Low-Fi UI Prototype Presentation Prototype Mockup, Slides Abstract UI Prototype
Hi-Fi UI Prototype
Functional Prototype, 
Pilot System
Images Detail UI Prototype
Interdisziplinäre Modellierung
Inhalt
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+ Gemeinsame Entwicklungswerkzeuge für unterschiedliche Expertengruppen 
verbessern die Kollaboration
+ Es werden keine Super-Werkzeuge benötigt, sondern einfache, leicht erlernbare UI 
Spezifikationswerkzeuge
+ Wir betrachten die Thematik aus der Perspektive des Usability Engineering
+ Gemeinsame Notationen und Modellierungssprachen können identifizieren 
werden, indem die Sicht des Usability Engineering um die anderer Disziplinen 
erweitert wird
+ Agile Prinzipien und Praktiken können wertvolle Schnittstellen für den 
Vereinigungsprozess anbieten
Zusammenfassung
VISUAL SPECIFICATION
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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5.1.5 Stahl: Integriertes Anforderungs- und Konfigurationsmanagement als Ba-
sis für Vorgehensmodelle
93 Technical Report IfI-07-07
1 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
Integriertes Anforderungs- und Konfigurations-
management als Basis für Vorgehensmodelle
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Gliederung:
 Die Welt ist ganz einfach!
 Anforderungsmanagement
 Konfigurationsmanagement
 Integration der beiden Disziplinen
 Ein Beispiel aus der Praxis 
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Business IT Ops
IT Ops
Die Welt ist ganz einfach -
Der “Application-Lifecycle” ist einfach!
Aus
 Ideen
 werden
 Geschäftsanwendungen
s
 I
 r
 sc fts
Neue
 
Anwe
ndung
en e
rhöhe
n den
 
Umsa
tz
 
 
r
 
 
s tz
Neue Anwendungen sparen Geld  r  l
4 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
Business IT Ops
Der “Application-Lifecycle” ist einfach
und heterogen
Java, …Microsoft
unterschiedliche Architekturen
MainframeDistributed
viele Plattformen
IT Ops
Agile ModelleV-Modell XT
verschiedene Methodiken
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
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Business IT Ops
IT Ops
China
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
England
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
Indien
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
Deutschland
Der “Application-Lifecycle” ist einfach, 
heterogen und weltweit verteilt
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
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Der “Application-Lifecycle” ist einfach, 
heterogen, verteilt und kollaborativ
Business IT Ops
IT Ops
China
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
England
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
Indien
viele Plattformen
verschiedene Methodiken
unterschiedliche Architekturen
Deutschland
Anforderungen Personen Budget Zeit
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
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Business IT Ops
@
Der “Application-Lifecycle” ist einfach, 
heterogen, verteilt, kollaborativ, 
transparent  und benutzerfreundlich? ?
 Die Informationen sind in unterschiedlichsten Formaten verteilt 
und ohne Referenzierungen abgelegt  
• Anforderungen, Änderungen, Fehler, Sourcen, 
Konfigurationen, …
 Unzureichende Kommunikation führt zu schlechten Ergebnissen
• funktionale Defizite, schlechte Qualität, Überschreiten von 
Zeit- und Budgetvorgaben
IT Ops
Anforderungen Personen Budget Zeit
@@
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SEE 2007Das „Haufenprinzip“
Peter Uwe Manni Günter
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Anforderungsmanagement
 Anforderungsmanagement (AM, englisch Requirements 
Management, RM) ist eine wichtige Managementaufgabe für die 
effiziente und fehlerarme Entwicklung komplexer Systeme. Es 
umfasst die Anforderungsanalyse (Requirements-Engineering) sowie
Maßnahmen zur Steuerung, Kontrolle und Verwaltung von 
Anforderungen, also Risikomanagement, Änderungsmanagement
und Umsetzungsmanagement.
 Diese Definition, die Anforderungsmanagement als Oberbegriff sieht, 
trägt den Erkenntnissen aus der Vergangenheit Rechnung, dass
Probleme mit Anforderungen zumeist aus mangelndem Management
eben dieser resultieren. Es ist inzwischen die Erkenntnis gereift, 
dass alleine das Aufstellen von Anforderungen nicht ausreicht, 
sondern für die Realisierung eines Produktes oder Systems der
weitergehende Prozess des Requirements Managements notwendig
ist.
10 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
 Das Ziel des Anforderungsmanagments ist es, in Projekten die 
Anforderungen an das Produkt und dessen Komponenten zu
managen und Inkonsistenzen sowohl zwischen den Anforderungen
untereinander als auch zwischen den Produktanforderungen, den 
Projektplänen und den Arbeitsprodukten zu identifizieren und 
aufzulösen.
 Anforderungsmanagement gehört zu den elementaren Prozessen in 
den Software- und System-Reifegrad-Modellen CMMI® und ISO/IEC 
15504 (SPICE) sowie im Standard ISO/IEC 12207. Anforderungen
dürfen bei Anforderungsmanagement nicht nur Aussagen über
gewünschte Eigenschaften machen, sondern müssen parallel dazu
Kriterien beschreiben, wie diese Eigenschaften überprüft werden
können (Akzeptanzkriterien).
MS-Word ist kein Anforderungs-Managementsystem
Anforderungsmanagement
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Anforderungsmanagement
 Fehler in Softwareprojekten sind zu 50% auf 
unzureichendes Requirements Management 
zurückzuführen
 Ungenaue, unvollständige oder schlecht verwaltete
Softwareanforderungen verursachten häufig
Korrekturarbeiten, die 30% bis 40% der Gesamtkosten
eines Softwareprojekts ausmachen könnten
12 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007Anforderungen an ein RM-Tool
 MS Word & Web Interface
• Arbeiten in gewohnter Umgebung mit aktuellen Daten
• Automatische Dokumentengenerierung
 Enterprise Collaboration
• Weltweit verteilte Entwicklung
• Sichere Datenbanktransaktionen & Nutzerverwaltung
 Traceability & Änderungsverwaltung
• Change Management für Anforderungen
• Links zu Requirements, Design, Test etc.
• Automatische Change Impact Analyse
• Volle Anforderungs Historie (Versionsmanagement)
 Prozessflexibilität
• Freie Definition von Requirement Klassen & Attributen
• Wartbar während des Entwicklungsprozesses
 Development Interfaces
• Integrationen in Modellierungs- und Testwerkzeugen
• Direkte Verbindung zum Konfigurationsmanagement
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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SEE 2007Konfigurationsmanagement
 “Das Konfigurationsmanagement verwaltet entsprechend dem Projektplan alle
Produkte sowie die Produktkonfigurationen. Eine Produktkonfiguration
identifiziert eine Menge zusammengehöriger Produkte aus der Produktbibliothek
in einer bestimmten Version und in ihrem jeweiligen Bearbeitungszustand - so 
genannte Produktversionen.
 Das Ziel des Konfigurationsmanagements ist folglich, die gegenwärtige und 
vergangene Produktkonfiguration eines Systems sowie den Stand der Erfüllung
seiner physischen und funktionalen Anforderungen zu dokumentieren und 
jederzeit während des gesamten Systemlebenszyklus volle Transparenz
darüber herzustellen.”
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
Abbildung 12: Bearbeitungszustandsmodell von Produkten
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Konfigurationsmanagement
 Konfigurationsmanagement ist die Datenbasis für die 
Entwicklung, den aktuellen Stand, die Weiterentwicklung  
und den Betrieb von Systemen
 Versionsmanagement ist nicht gleich 
Konfigurationsmanagement!
Foo.c
Revision:    3
Status:       DEV
Release:    3.0
Plattform:   AIX 
Bearbeiter: Müller
Baselines:  BL 2.7
BL 2.9
Abc.c
Revision:    7
Status:       QA
Release:    2.7
Plattform:   AIX 
Bearbeiter: Stahl
Baselines:  BL 2.7
Doku.doc
Revision:    21
Status: approved
Release:    3.0
Plattform:   AIX 
Bearbeiter: Beuth
Baselines: 
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 IDE & Web Interface
• Arbeiten in gewohnter Umgebung mit aktuellen Daten
 Enterprise Collaboration
• Weltweit verteilte Entwicklung
• Sichere Datenbanktransaktionen & Nutzerverwaltung
 Traceability & Änderungsverwaltung
• Change Management für Konfigurationen
• Relationen zwischen K-Elementen
• Impact Analyse
• Volle K-Element Historie (Versionsmanagement)
• Regelbasiertes Erstellen von Baselines
 Prozessflexibilität
• Freie Definition von K-Element Klassen & Attributen
• Freie Definition von Lifecylen für K-Elemente und Requests
• Wartbar während des Entwicklungsprozesses
 Development Interfaces
• Integrationen in Modellierungs- und Testwerkzeugen
• Direkte Verbindung zum Anforderungsmanagement
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Konfigurations-Management:
Impact Analysis
K-Element
Foo.c
Rev. 3
Status
Owner
Attribute
…
Metadaten
Release
HTML
DOC
EXE
GIF
1.2
2
Sourc
e
A
1.21.2
3
GIF
1.2
3
HTML
“Meine Baseline”
1.2 1.2
2
Sourc
e
C
1.2
2
DOKU
4
EXE
B
5       
DLL
A
Baseline
HTML
DOC
SRC
)
Projekte
Anlage
Oberflächen Server Schnittstellen
Internet GUI Datenhaltung SAP
TablehandlingI/O
Kommunikation Meine Software 2
Logische- / Fachliche-Struktur
K-Element
Change
Fehler
Task
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Business IT Ops
@
Der “Haufen” und der “Application-
Lifecycle”
Application Development
Visualize Define Design Develop Build Test Deploy
Anforderungen Personen Budget Zeit
Aus
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 werden
 Geschäftsanwendungen
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Business IT Ops
gemeinsames
Repository
Zentrales Repository für den gesamten Prozess
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
Application Development
Visualize Define Design Develop Build Test Deploy
Anforderungen Personen Budget Zeit
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Business IT OpsgemeinsamesRepository
Zentrales Repository für den gesamten Prozess
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
Ideen
Anforderungen
Entwicklungsaufträge
Teilaufträge
Testaufträge
Konfiguration
Application Development
Visualize Define Design Develop Build Test Deploy
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Business IT Ops
Application Development
Visualize Define Design Develop Build Test Deploy
gemeinsames
Repository
Zentrales Repository für den gesamten Prozess
Das V-Modell® XT ist urheberrechtlich geschützt. ©
Bundesrepublik Deutschland 2004. Alle Rechte vorbehalten
Anforderungen Personen Budget Zeit
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
103 Technical Report IfI-07-07
21 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
EinsatzlandHeimatland
Hannover
München
N’Ahr
Strausberg
Bonn Wahn
Rostock
Dresden
Erding
Diepholz
Husum
Regensburg
Stuttgart
Sigmaringen
Karlsruhe
Veitsh.
Fritzlar
Erfurt
Lingen
D‘dorf
Münster
Koblenz
Kiel
Mainz
Garlstedt
Neu
-BrandenburgHamburg
Berlin
Leipzig
Bayreuth
Sonthofen
Gerolstein
Germersheim
Gießen
Euskirchen
MünsterAurich
W’haven
Wiesbaden
Ulm
Köln
Führungsinformationssystem Streitkräfte
IPsec Tunnel
Das Führungsinformationssystem Streitkräfte (FüInfoSys SK) ist eine IT-Plattform, die es
ermöglicht, auf dem Rechnerbildschirm am Arbeitsplatz - vom Bundesministerium der
Verteidigung bis in das Einsatzland - ein gemeinsames Lagebild abzurufen.
Es soll innerhalb aller Organisationsbereiche und über mehrere Führungsebenen hinweg
die Voraussetzungen für eine einheitliche Lagebearbeitung schaffen.
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Führungsinformationssystem Streitkräfte
Redundante Netzteile Blade Server (Windows)
Backend Server (Solaris)Storage Area Network
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Ausgangssituation - Repository
viele unterschiedliche „Datentöpfe“
 Teileweise referenzieren sich die Systeme, teilweise nicht -> es gibt 
keine „Gesamtsicht“ auf die Daten
 viele Systeme = geringe Verfügbarkeit bzw. hohe 
Ausfallwahrscheinlichkeit 
 Zugriffskontrollen (Sicherheitsaspekt) aufwändig bzw. nicht 
zufriedenstellend realisierbar
 kein klares und einheitliches Rollenkonzept
 Wenig Möglichkeiten zur Automatisierung = lange Laufzeiten + 
hohe Fehleranfälligkeit
 ein Gesamtstand eines Produktes kann nicht revisionssicher
abgebildet werden  
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Ausgangssituation - Prozesse
 Es gibt keine klar definierte Vorgehensweise bzw. keinen „Roten 
Faden“ durch das Projekt 
 Die Prozesse sind nicht gekoppelt und laufen unkontrolliert, 
Abhängigkeiten werden dadurch teilweise nicht beachtet
 Es gibt keine zentrale Reportingmöglichkeit um den Gesamtstatus 
eines Projektes zu ermitteln 
 kein klares und einheitliches Rollenkonzept = Die Mitarbeiter wissen 
nicht genau wer, was, wann zu erledigen hat
 Die Entwicklung des Projektes ist nicht nachvollziehbar
 Prozessinseln erzeugen Inseldenken (+ handeln) bei den Mitarbeitern 
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
105 Technical Report IfI-07-07
25 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
Aufgabe: 
Komplexität der K-Elemente und Daten managen
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Das integrierte RM und KM System liefert 
Antworten auf folgende Fragen:
 Wie genau setzt sich die Systeme zusammen und warum?
• Gestern
• Heute
• Morgen
 Wie könnte ein System in Zukunft aussehen?
 Welche Auswirkungen können Änderungen haben?
• Hardware 
• Software
• Dokumentation
 Wer hat welche Anforderung / Änderung genehmigt bzw. 
durchgeführt?
 Welche Komponenten eines Systems müssen gewartet werden?
 …
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27 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
Erkenntnisse:
 Ein Vorgehensmodell oder Entwicklungsprozess alleine ist nicht genug
 Das “Haufenprinzip” funktioniert nur in einem abgeschirmten “Micro-
Kosmos” wirklich gut (oder mit Peter)
 Für komplexe Systeme ist eine Integration des Anforderungs- und des 
Konfigurationsmanagements im Einklang mit dem gewählten 
Vorgehnsmodell für den Erfolg des Projektes von entscheidender 
Bedeutung
 Die Praxis zeigt, dass nur ein zentrales Repository die Anforderungen
bezüglich Transparenz und Nachvollziehbarkeit erfüllen kann
 Die Welt ist ganz einfach ;-)
28 Proprietary & Confidential — Copyright ©2006 Serena Software, Inc.
SEE 2007
Vielen Dank
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5.2 Nutzen von Vorgehensmodellen
5.2.1 Alt: Evolution agiler Prozesse und deren flexible Unterstützung in einer
Development-Plattform
117 Technical Report IfI-07-07
Marcus Alt
Microsoft Deutschland GmbH
Senior Developer Technology Advisor
Evolution agiler Prozesse und 
deren flexible Unterstützung 
in einer Development Plattform
Warum  Prozesse!
Evolution agiler Prozesse
Evolution des MSF Prozesses für CMMI
Problemstellungen beim 
Prozesseinsatz
Zusammenfassung
Präsentationen
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“Too little process – it takes extraordinary 
people to do ordinary things.
Too much process – extraordinary people 
can’t do extraordinary things.” 
- Jim Lee, HP
Top 7 Gründe für Projekterfolg
User Involvement
Executive Management Support
Clear Business Objectives
Experienced Project Manager
Minimizing Scope and Requirements
Iterative and Agile Process
Skilled People
Quelle: The Standish Group International, Extreme Chaos, The Standish Group 
International, Inc., 2000
2000
Quelle Gartner: Creating Enterprise Leverage: The 2007 CIO Agenda
CIO High Level recommendations for 2007
Focus on IS processes to raise performance and results
Address the process needs in key IT functions
Establish IT process improvement targets and plans
Integrate business and technical innovation processes
2007
2006
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Time-to-market entwickelt sich in vielen Industriezweigen 
zum wichtigsten Faktor bei Software Lösungen
Die Erwartungshaltung kann oftmals nicht beschrieben 
werden, bevor man die Software sieht
Auch Softwareentwickler können nicht dauerhaft 70-80 
Stunden die Woche arbeiten 
Agile Entwicklung wird von den Betroffenen präferiert!
Ein agiler Prozess ist
iterativ, inkrementell
organisiert sich selbst und offen für Innovation
Schwaber [2002]
Agile Prozesse der 1. Generation
Fokus auf wenige Rollen
Offene Zusammenarbeit/Kommunikation aller 
Rollen „erzwingen“
Agile Vorgehensweise, Denken verankern
Agile Prozesse der 2. Generation
Erweiterung der adressierten Rollen: Tester…
Kommunikations-Dogmen entschärfen
Komplexität hinzufügen
Mehr Aktivitäten, Prinzipien und Werte
Präsentationen
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Workstreams
Activity
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Flexibel - People 
Fokus - kaum 
Reglementierung
Kontinuierliche 
Verbesserung -
Wiederholbarkeit –
Governance – höhere 
Zuverlässigkeit
MSF for CMMI® Process Improvement provides process guidance designed to 
accelerate the achievement of Level 3 - Defined Process - in the staged 
representation of the model. Using this process template is no guarantee of 
receiving a level 3 appraisal, indeed only 17 of the 21 process areas are covered. 
However, this process template has been designed to enable a software 
development organization to achieve level 3 with a minimum of bureaucracy
and the lightest possible documentation set.
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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MSF Agile
7 Rollen, 14 Workstreams, 70 Aktivitäten
Iterativ, Inkrementell, People-Fokus
MSF for CMMI Process Improvement
Iterativ, Inkrementell, People-Fokus
18 Rollen, 23 Workstreams…
Erweiterte Governance
Mehr verpflichtende Work Products
Agile Best Practices bleiben erhalten
MSF Agile „Skill Set“ ist Basis & wird erweitert
MSF for CMMI Process Improvement
Approvals
Change Requests
Formal Reviews
Process Improvement Activities
Requirements Analysis
MSF for Agile Software Development
Iteration Planning
Shadow Architecture
Functional/Exploratory Testing
Test Driven Development
Context-Driven Test
Präsentationen
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Planbar
Wiederholbar
Produktiv
•Komplex
•Entkoppelt
•Festgeschrieben
Wie können all diese
Themen adressiert werden ?
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Wer arbeitet aktuell woran?
Wie gehören diese Aktivitäten zusammen?
Intelligente Workflows
Kritische Metriken werden automatisch gesammelt
Echtzeit Projektstatus und Reporting
Keine unnötigen Hürden bei der täglichen Arbeit
Tools „for the job“
Direkt greifbare Prozessschritte
Bewältigung der Komplexität
Qualitätsanspruch
Innovationskultur
Person
Zusammenarbeit
Transparenz
Integration
Team
Übersicht
Abstimmung
Effizienz
Organisation
• Integration
• Collaboration
Application Lifecycle Management
• Einfachheit
• Erweiterbarkeit
P
ro
c
e
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s
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Visual Studio Team System integriert beliebige Prozesse
Project Management 
Office
Third-Party IDEs
Web Clients and 
XML Web 
Services
Operations and 
Help Desk
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Erfolgreiche Projekte
Komplexität beherrschen
+ optimale Prozessintegration
Team System ALM 
Prozessintegration mit Visual Studio Team 
System am Beispiel eines agilen und CMMI® -
orientierten Prozessmodells 
Thomas Janssen (TRIA IT-consulting GmbH)
Automatisierung des V-Modell®XT mit dem 
Team Foundation Server 
Marco Kuhrmann (TU München), 
Marcus Alt (Microsoft Deutschland GmbH)
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Ihre Fragen ?
Visual Studio Team System
Produktinformationen , Webcasts, Workshops, Readiness etc:
http://www.microsoft.com/germany/msdn/govsts
Ihr Ansprechpartner:
Marcus Alt
Senior Developer Technology Advisor
Tel.: 089/3176-4887
marcus.alt@microsoft.com
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© 2007 Microsoft Corporation. All rights reserved.
Microsoft, Visual Studio, the Visual Studio logo, Windows, the Windows logo, BizTalk, Active Directory, and MSDN are either registered trademarks or trademarks of Microsoft 
Corporation in the United States and/or other countries. The names of actual companies and products mentioned herein may be the trademarks of their respective owners. 
This presentation is for informational purposes only. Microsoft makes no warranties, express or implied, in this summary.
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Function team
Feature teams
Lead team
Program
Management
Release
Operations
Product
Management
User
Experience
Development
Test
Catalog
Program
Management
Development
Test
Site Engine & Design
Program
Management
User
Experience
Development
Test
Fulfillment
Program
Management
User
Experience
Development
Test
User
Experience
Release
Operations
Architecture
Architecture
Architecture
Architecture
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5.2.2 Artz: Anforderungs- und Qualitätsmanagement in der Simulations- und
Testumgebung der Bundeswehr
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der Bundeswehr 
(IT-ZentrumBw)
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Gliederung
Simulations- und Testumgebung der Bundeswehr
Sinn – Zweck - Ziele
Befähigung zu Anforderungs- und Qualitätsmanagement
in der SuTBw
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Simulations- und Testumgebung
der Bundeswehr
Die SuTBw stellt die IT-Infrastruktur, Hardware und Soft-
ware zur Kopplung von simulierten u. realen Systemen bereit!
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Ziele der SuT Bw
• Mit der SuT Bw wird den 
Organisationsbereichen 
eine zentrale
Plattform bereitgestellt.
• Hiermit können die fünf 
wesentlichen Geschäftsprozesse
unterstützt werden:
Ziel der SuT Bw ist die Vernetzung realer Systeme 
und Simulationssysteme in einer verteilten 
Umgebung. 
SuT
nat. 
Ressorts
z.B. BMI
SuT 
TSK/OrgBer
SuT
multinat. 
Einrichtungen
z.B. NATO
S u
T B
w
SuT
gewerbliche
Wirtschaft
SuT
Forschung,
Entwicklung
, etc
**
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SuTBw- Standorte
Bremerhaven
Marineoperationsschule
Wilhelmshaven
Kommando
Marineführungssysteme
Meppen
WTD 91
Kalkar
KdoOpFüLuSK
Euskirchen
IT-ZentrumBw
TAZ SuTBw
Erndtebrück
ProgZLwLV
Köln-Wahn
FüUstgBerLw
Wildflecken
GefSimZH
Bückeburg
HFlgWaS
Potsdam
ZTransfBw
ExpLab
Altmark
GefÜbZH
Dresden
Referenzsystem
IT-AmtBw C2
Greding 
WTD 81
Ottobrunn
ZTransfBw
EntwLab
Ulm
KdoOpFüEingrKr
Hamburg
FüAkBw
Wittmund
ObjSRgtLw
Hannover
1.PzDiv
Husum
FlaRakG1 „SH“
Eckernförde
AZU
Laage
JG 73 „S“
Potsdam
Kdo FOSK
Dresden
AusbStp SIRA
Munster
AusbZ
Koblenz
HFüKdo
Koblenz
IT-AmtBw A5
LSt SuTBw
Feldkirchen 
ZEUS
El Paso
TaktAusbWbZFlaRakLw
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Anwendungsbereiche von Modellbildung &Simulation
Ustg Analyse & Planung
Concept Development & Experimentation
Ustg Bedarfsermittlung & 
-deckung gemäß CPM
Ustg Ausbildung & Übung
live, virtuelle und konstruktive Simulation
Ustg für den Einsatz
BMVg – IT 5 - Az 09-02-05/VS-NfD - vom 06.03.2006, TK M&S
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SuTBw im Kontext zu NetOpFü
Netzwerke
Sensoren
Führung
Effektoren
PLANUNG DURCHFÜHRUNG AUSWERTUNG
Windows®
Look & Feel
Toolbars und
Tooltips
Drag and Drop
Von Objek ten
Konfigurierbare
Oberfläche
Ustg. Mehrerer
Sprachen
Undo
Funktion
Agenten-
baum
verschiedene Editoren 
zur Vereinfachung der 
Eingabe
vorbereitete Modell-
templates
Middlewa
re-
kompone
nten Werkzeuge
Verwaltung
Netzwerkdienste
Simulationsnetze
Kom
mun
ikatio
nsn
etze
Datenaufzeichnungund
 –auswertung
Algorithmen
Umweltdatenbasen
Datenmodell
Standards
Desig
n
Szenar
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Simulations-
systeme
reale
Systeme
Anforderungsmanagement
Qualitätsmanagement
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D
o
D
Operationelle Sichtperationelle SichtOperationeller Kontext
- Zweck
- Entitäten
- Informationsaustausch
Operationelle
Fähigkeitsforderung
Systeme zur
Unterstützung
Unterstützbarkeit
Neue Technologien
Technische SichtTechnische SichtSystem SichtSyste  Sicht
Nutzerforderung
gem. Fähigkeitsanalyse, 
bzw. Service Level Requirements
Verfügbare/realisierbare Technik, 
bzw. Service Katalog
Verfügbare/realisierbare Systemlösung, 
bzw. Service Level Agreement
konkretisierte
Anforderungen
konkretisierte
Anforderungen
•geänderte
•neue
Forderungen
•geänderte
•neue
Forderungen
•geänderte
•mögliche
Systemlösungen
•geänderte
•mögliche
Systemlösungen
•mögliche, zukünftige 
Technik und/oder 
Services
•mögliche, zukünftige 
Technik und/oder 
Services
Sichten der NATO Architectural Framework t
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V-Modell
Von der Fähigkeitsanalyse zur Befähigung
Vergleich / Analyse
Politische Vorgaben 
Militärischer Auftrag 
IST Lage 
Bundeswehr 
LÜCKE
Lösungsmöglichkeiten
Org Betrieb    Personal    Infra Rüstung
Integrierte Nachweisführung
Prüfungen/Tests  zur Feststellung 
der Eignung eines Produktes:
Leistungsnachweis AN
Abnahme AG
Einsatzprüfung
Eignungsprüfung
BwPlan ESB
Zeit
Beschaffungs-
vorgang
Beauftragung AN 
Ist d
ie n
otw
end
ige
Bef
ähig
un
g
err
eich
t wo
rden
?
Ausschreibung
nach Nutzung  CD&E 
Kopplung von virtuellen und 
realen Systemen
unter Berücksichtigung  
Referenz- und Ziel- Architektur
Erstellung von AnfKat
Erstellung Testfällen
Nutzung
?
Systemfähigkeitsforderung
CPM
Analyse /  Projektierung /  Einführung /  Nutzung 
Zentrum für 
Informationstechnik 
der Bundeswehr 
(IT-ZentrumBw)
Anforderungs- und 
Qualitätsmanagement 
in der 
Simulations- und Testumgebung 
der Bundeswehr
SEE 2007,   6. Juni 2007
OTL E. Artz
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Ziel des Anforderungs- und Qualitätsmanagements
Das vorliegende Konzept regelt den Betrieb 
und die Unterstützungsmöglichkeiten der SuT
Bw, mit dem Ziel, eine effiziente und 
reibungsarme Vorbereitung, Durchführung 
und Nachbereitung/Auswertung von 
Untersuchungen, Ausbildungen und Übungen 
(UAÜ) zu unterstützen.
Gefordert wird die Optimierung des 
Anforderungs- und Qualitätsmanagements in 
der SuT Bw durch gezielte Nutzung 
angepasster, offener Werkzeuge.
Auszug aus dem Betriebskonzept für die SuT Bw:
Auszug aus der Leistungsbeschreibung AQM Studie für die SuT Bw :
Nutzung geeigneter Werkzeuge zur Unterstützung der Ziele der SuT Bw.
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Auszug aus dem Betriebskonzept SuT Bw:
Leitstelle SuT Bw
Die Leitstelle (LSt) ist die zentrale Ansprechstelle der SuT
Bw. Sie koordiniert die Aktivitäten zwischen dem Test- und 
Auswertezentrum, den koordinierenden Stellen der 
OrgBereiche und den Nutzern.
 Auftragsmanagement der SuT Bw 
 Beratung der Nutzer zu den Unterstützungsmöglichkeiten der 
SuT Bw
 die Verwaltung der UAÜ-Ergebnisse 
 Fortschreibung der Architektur und des Betriebskonzeptes SuT
Bw 
Leitstelle der SuT Bw
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Test- und Auswertezentrum SuT Bw
Das TAZ ist verantwortlich für den 
technischen Betrieb der SuT Bw gemäß
fachlicher Weisung LSt. 
Das TAZ hat folgende Aufgaben: 
– Den technischen Betrieb der SuT Bw Anteile TAZ
– Den technischen Betrieb der SuT Bw IT-
Infrastruktur  zum Nutzer
– die technische Unterstützung der Nutzer bei der 
Planung, Durchführung und Auswertung von UAÜ
– die technische Dokumentation von UAÜ
Test- und Auswertezentrum
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Besonderheit des Betriebes der SuT Bw
Beim Betrieb der SuT Bw kann von einer höheren 
Komplexität als in Regelverfahren ausgegangen 
werden aufgrund der:
– hohen Zahl an Änderungsanforderungen durch 
häufig umzukonfigurierende Systeme
– unterschiedlichen und wechselnde Schnittstellen
Erhöhte Aufwände durch Anforderung an:
– Reproduzierbarkeit
– Nachvollziehbarkeit
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Komplexität und Arbeitsaufwände
Aus der hohen Komplexität und den hohen zu erwartenden 
Arbeitsaufwänden für den Betrieb der SuT Bw ergibt sich die Notwendigkeit 
zur 
– Standardisierung und Systematisierung 
– Unterstützung des Betriebs durch geeignete Werkzeuge.
Ziel des Anforderungs- und Qualitätsmanagements
Einführen von Prozessen und Werkzeugen, um 
– die Komplexität durch mehr Transparenz handhabbar zu machen und die 
Steuerungsfähigkeit zu erhalten
– die Arbeitsaufwände durch Optimierung zu minimieren, damit die 
Betriebsfähigkeit auch mit dem vorhandenen Personalbestand gewährleistet 
ist
Angesichts der hohen Komplexität und der Arbeitsaufwände muss 
der Betrieb mit geeigneten Werkzeugen unterstützt werden.
Folgerung für die Betriebsführung
1
0
1
1
0
1
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
1
0
1
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
1
0
0
1
1
0
1
Zentrum für Informationstechnik
der Bundeswehr
101010101010010010100101010010101010010101001010101001010101010010101000101001001010100010100101000101001010100101001111010010100101010010100101010010101001001010010101010100101001001010100101101010100100010101010
101010101010010010100101010010101010010101001010101001010101010010101000101001001010100010100101000101001010100101001111010010100101010010100101010010101001001010010101010100101001001010100101101010100100010101010
Orientierung an allgemeinen Vorgehensmodellen
Ziele:
– Systematische und quantifizierbare Vorgehensweisen, um Aufgaben 
wiederholbar zu lösen.
– Einbeziehung von Methoden, Standards und Werkzeugen zur 
Einführung von:
• Produktmodell
• Aktivitätenmodell
• Rollenmodell
• Prozeßmodell
Modelle:
ITIL – Vorgehensmodell für den Betrieb
V-Modell XT – Vorgehensmodell für Projekte
Do‘nt reinvent the wheel
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A6.3.4
unterstützen
Durchführung
Die Feinmodellierung der Aktivitäten ergab 
eine Untergliederung in Funktionen, Abläufen 
und Übergabepunkte.
Im Rahmen der Machbarkeitsanalyse bildete 
die Referenzarchitektur die Grundlage für das 
Anlegen der Workflows in einem Workflow-
Management-System.
…
…
In der Referenzarchitektur wurden im Vorfeld 
der Studie konzeptionelle Vorgaben für die 
Nutzung und den Betrieb der SuT Bw im 
‚System Architect‘ feinmodelliert.
NAF Referenzarchitektur SuTBw
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AQM-Werkzeuge
Die Anforderungen an das AQM 
der SuT BW wurden wie 
folgt gruppiert:
• Prozesse, Controlling
– Prozess-Management
– Issue-Management
– Reporting
• Betrieb / ITIL
– Anforderungs-Management
– Konfigurationsmanagement
• Projektmanagement / V-
Modell XT
– Projektplanung
– Projektverfolgung
• Qualitätsmanagement
– QM und Testmanagement
– Testautomatisierung
– Automatisierte 
Testdurchführung
– Testreporting
Simulations- und Testumgebung der Bw
Prozesse/
Controlling
Qualitäts-
management
Projektmanagement
/ V-Modell-XT
Betrieb /ITIL
Konfigurations-
Management
Anforderungs-
Management
Projektplanung
Projektverfolgung
Testautomatisierung
Automatisierte 
Testdurchführung
Issue-
Management
Prozess-
Management
Reporting
QM und  
Testmanagement
Test Reporting
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Ein Prozessmanagement unterstützt 
u.a. folgende Aufgaben in der SuT Bw:
• Festlegen der Zugangsberechtigten zur 
SRL
• Ressourcenplanung und -zuweisung
• Anfordern Datenleitungen
• Unterstützung von UAÜ
• Durchführen Auftragsüberwachung-
/optimierung 
• Überwachen Einstellung 
Abschlussberichte in die SRL
• Betrieb Anprechstelle/Helpdesk SuT Bw,  
Management Störungsmeldungen
• Fehlerbehebung
Prozesse, Controlling
Qualitätsmanagement
Projektmanagement
 / V-Modell-XT
Betrieb / ITIL
Konfigurations-
Management
Anforderungs-
Management
Projektplanung
Projektverfolgung
Testautomatisierung
Automatisierte 
Testdurchführung
Issue-
Management
Prozess-
Management
Reporting
Testmanagement
Test Reporting
Prozessmanagement
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Ein Konfigurationsmanagementwerkzeug
unterstützt folgende SuT Bw Aufgabenbereiche:
– Auftragsmanagement
– Dokumentation und Kollaboration
– Laufzeitumgebungen
– Analyseeinrichtungen
– Datenaufzeichnung
– Referenzanlagen für FüInfoSys
– Netzmanagement
– Originalinstanz SRL
Im einzelnen:
– Installation und Konfiguration
– Betrieb
– Fehlerbehebung
– Datenauswertung 
Prozesse, Controlling
Qualitätsmanagement
Projektmanagement
 / V- Modell-XT
Betrieb / ITIL
Konfigurations-
Management
Anforderungs-
Management
Projektplanung
Projektverfolgung
Testautomatisierung
Automatisierte 
Testdurchführung
Issue-
Management
Prozess-
Management
Reporting
Testmanagement
Test Reporting
Konfigurationsmanagement in der SuTBw
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Anforderungsmanagement in der SuT Bw
Ein Werkzeug für ein strategisches 
Anforderungs-Management
unterstützt folgende SuT Bw Aufgabenbereiche:
• Anforderungen der Nutzer
• Anforderungen der Entwickler
• Anforderung der Betriebsführung
• Anforderungen aus der strategischen Entscheidungsebene
Anmerkung: 
Die Anforderungen seitens der Nutzer sollten über die SRL (Simulation 
Ressource Library) aufgenommen werden.
Eine Werkzeugkomponente für das Anforderungsmanagement 
unterstützt die nachhaltige Weiterentwicklung der SuT Bw.
Prozesse, Controlling
Qualitätsmanagement
Projektmanagement
 / V-Modell-XT
Betrieb / ITIL
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Management
Anforderungs-
Management
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Projektverfolgung
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Prozesse nach ITIL (Best Practices)
Operative Prozesse
Service 
Desk
Incident 
Management
Change 
Management
Problem 
Management
Configuration 
Management
Release 
Management
Supplier 
Management 
(Zusammenar
beit gem. 
Underpinning 
Contracts)
Messwerte
(für SLM und 
Planung)Leistungserstellung
Information and Communication Technologie (
U s
e
r
( A
n
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e
n
d e
r )
Account Mgmt.
Business 
Relationship 
Management
Service Level 
Management
Service Planung
Financial 
Mgmt. 
Availability 
Mgmt
Capacity 
Mgmt. 
Continuity 
Mgmt. 
Entwicklung
Service 
Design
Service 
Build und Test
Strategische Entscheidungsebene
Qualitäts- / Programme 
Management
Infrastruktur / 
Architektur
Human Ressource 
Management
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Wettbewerbspolitik
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Projektmanagement
• Managen UAÜ und Wartungsprojekten
• Vergabe von SuT Bw Ressourcen für UAÜ
• Prüfen IT-SichhK für UAÜ
• Beauftragen TAZ zur Unterstützung von UAÜ
• Durchführen der Auftragsüberwachung-/optimierung
• Durchführen regelmäßiger SuT Bw Konferenzen kSt
• Anfordern Datenleitungen WANBw/WAN/CFBL Net
Prozesse, Controlling
Qualitätsmanagement
Projektmanagement
 / V-Modell-XT
Betrieb / ITIL
Konfigurations-
Management
Anforderungs-
Management
Projektplanung
Projektverfolg.
Testautomatisierung
Automatisierte 
Testdurchführung
Issue-
Management
Prozess-
Management
Reporting
Testmanagement
Test Reporting
Ein Projekt-Management-Werkzeug
unterstützt folgende SuT Bw Aufgabenbereiche:
UAÜ = SuT Bw Projekte für Unterstützung, Ausbildung und Übungen
1
0
1
1
0
1
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
1
0
1
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
1
1
1
0
0
1
0
1
1
1
0
0
1
1
0
1
Zentrum für Informationstechnik
der Bundeswehr
101010101010010010100101010010101010010101001010101001010101010010101000101001001010100010100101000101001010100101001111010010100101010010100101010010101001001010010101010100101001001010100101101010100100010101010
101010101010010010100101010010101010010101001010101001010101010010101000101001001010100010100101000101001010100101001111010010100101010010100101010010101001001010010101010100101001001010100101101010100100010101010
Entscheidungspunkte sind Projektmeilensteine, an denen der 
Projektfortschritt evaluiert und über das weitere Vorgehen entschieden 
wird.
Projektdurchführungsstrategie des V-Modell XT
Projekttypen
Systementwicklung AG
Systementwicklung AN
Spez. Vorgehensmodell
Die Projektdurchführungsstrategie des V-Modell XT kann im 
Workflow-System von TeamTrack abgebildet werden.
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Ein Qualitätsmanagement 
unterstützt u.a. folgende 
Aufgaben in der SuT Bw:
• Durchführen von Qualitätssicherung, 
da ständig wechselnde Systeme,      
Endabnahmen und Freigaben 
geeignete Maßnahmen erfordern
• Testen von Installation und 
Konfiguration neuer Software und 
IT-Systemen
• Funktionstest von 
Einzelkomponenten 
• Integrationstest des Gesamtsystems 
SuT Bw (inkl. Regressionstests).
• Testen von Releases
Prozesse, Controlling
Qualitätsmanagement
Projektmanagement
 / V-Modell-XT
Betrieb / ITIL
Konfigurations-
Management
Anforderungs-
Management
Projektplanung
Projektverfolgung
Test-
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SuT Bw
Simulation Resource
Library
AQM-Werkzeug-Suite
Strategie
NL, LSt
Nutzerebene / 
Org. Bereiche
Nutzer
Operativer 
Betreiber 
TAZ   
Betrieb und 
Weiterentwicklung
Informations-
DB
Konfigurations-
DB
Change-
DB
Anforderungs-
DB
Nutzung der 
SuT Bw
Datenbanken und Schnittstellen
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5.2.3 Krcmar/Walter: Referenzmodelle für IT-Prozesse im Vergleich
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Referenzmodelle für IT-Prozesse im VergleichReferenz odelle für IT-Prozesse i  Vergleich
Präsentation zur SEE 2007
Dipl. oec. (Univ.) Sven Markus Walter
Prof. Dr. Helmut Krcmar
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
Gliederung
• Reorganisation der IT-Prozesse auf Basis von 
Referenzmodellen
• Referenzmodelle für das IT Service Management
• Referenzmodelle für die Softwareentwicklung
• Referenzmodelle für IT-Prozesse im Vergleich
• Ergebnisse aus der Praxis
• Fazit
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Reorganisation der IT-Prozesse
Ausgangslage:
• Eine Reihe frei verfügbarer oder herstellerspezifischer Referenzmodelle für IT-
Prozesse steht zur Verfügung
• Bspw.: CobiT, ITIL, MOF, eTOM, CMMI, RUP, V-Modell XT, usw.
• keine empirischen Untersuchungen zur Nutzung der Referenzmodelle
• Unklar, welche Bereiche der IT-Leistungserstellung in der Praxis auf Basis welcher 
Modelle gestaltet werden
• Kenntnis der vorhandenen Referenzmodelle ist notwendige Bedingung für Auswahl 
und erfolgreichen Einsatz der Referenzmodelle in der Praxis
• Entscheidungshilfe für welche Problembereiche welche Quellen Hilfestellung 
leisten können fehlt
 Die vorhandenen Modelle sollten deshalb vor der Anwendung im
Unternehmen verglichen werden.
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
Referenzmodelle für IT-Prozesse
• Nicht nur Referenzmodelle für den Bereich des IT Service Managements (ITIL, 
CobiT, eTOM, etc.), sondern auch für den Bereich der Softwareentwicklung 
vorhanden (RUP, V-Modell XT, CMMI, usw.)
• Modelle mit  prozessorientierter Struktur in beiden Bereichen
• Abhängig von der individuellen Problemstellung werden in einer IT-Organisation 
mehrere Modelle gleichzeitig genutzt
• Referenzmodelle werden nur teilweise, d.h. nicht in vollem Umfang eingeführt
• Die Referenzmodelle für das IT Service Management und die für die Entwicklung 
von Software überschneiden sich in wesentlichen Punkten
• Referenzmodelle werden mit bestehenden, etablierten Abläufen aus dem 
Unternehmen ergänzt
• Vermischung mit sich überschneidenden Inhalten aus anderen Modellen 
(z.B.: Nutzung Rollenbeschreibungen aus anderen Modellen)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Referenzmodelle für das IT Service Management
• domänenspezifisches Referenzmodell für Anbieter aus 
dem Telekommunikationsbereich
• Grundlage zur Spezifikation von Informationssystemen 
(NGOSS)
TMFeTOM
• Vorgaben zur Prüfung und Kontrolle des IT-Managements
• von Wirtschaftsprüfern entwickeltISACACobiT
• ITIL-basierendes Prozessmodell für das IT Service 
Management
• auf Microsoft-Umgebungen fokussiert
Microsoft MOF 
• Grundlage für Zertifizierung
• Teil des Gegenstandsbereichs der ITILBSI / ISO
BS 15000 / 
ISO 20000
• De-facto-Standard für das IT Service Management
• Sammlung von sog. „Best Practices“
CCTA / 
OGCITIL
Kurzbeschreibung Entwickler Modell* 
* Auswahl bezieht sich auf die in der Literatur meistgenannten Modelle
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
Referenzmodelle für die Softwareentwicklung
• reiches Angebot von Referenzmodellen unterschiedlichster Herkunft
• Auswahl zwischen frei verfügbaren (z.B.: V-Modell XT) oder herstellerspezifischen 
Modellen (MSF, RUP)
• Vorgehensmodelle als „Empfehlungen für die Gestaltung der Softwareentwicklung“
• Unterstützung der Qualitätssicherung und Kostenkontrolle
• Erleichterung der Kommunikation durch eine standardisierte Vorgehensweise
• Beschreibungen von Aktivitäten oder Aufgaben mit ihrem Input und Output
• Regelungen zur Ablauforganisation, zur Arbeitsteilung, zur Planung und Kontrolle 
sowie zur Qualitätssicherung
 Vorgehensmodelle für die Softwareentwicklung beschreiben Prozesse,
die während der Erstellung von Software ausgeführt werden.
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Referenzmodelle für die Softwareentwicklung
• Vorgehensmodell zur Entwicklung von Systemen
• Für Projekte im Behördenauftrag entwickeltBRDV-Modell XT
• Referenzmodell zur Entwicklung von Softwaresystemen
• Direkte Unterstützung durch Werkzeuge
Rational/
IBMRUP
• Set von Prozessen, Prinzipien und etablierten Praktiken 
zur Entwicklung von Systemen
• für Microsoft-Umgebungen ausgelegt
Microsoft MSF
• „Best Practices“ für die Entwicklung und den Betrieb von 
Produkten und „Services“
• detaillierte Anforderungen für einzelne Prozessgebiete, 
um einen bestimmten Reifegrad zu erreichen
SEICMMI
Kurzbeschreibung Entwickler Modell 
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Vergleich von Referenzmodellen
Bisherige Vergleiche:
• reine Auflistung von Modellen
• detaillierter Vergleich einzelner Modelle
• Untersuchung von Teilbereichen der Modelle nach einem 
bestimmten Einsatzzweck (z.B. IT-Security) 
• meist Überblicksdarstellungen
• Kaum tief gehender Vergleich über mehr als zwei Modelle
• Untersuchungen beurteilen die Eigenschaften der Modelle nur nach
allgemeingültigen, abstrakten Kriterien (z.B. GoM)
• Auf Gegenstandsbereich, d.h. Inhalt und Umfang der 
Prozessbeschreibungen wird nicht  eingegangen
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Vorgehen zu Vergleich der Modelle
Ansatz:
• Umfassende Betrachtung der gesamten IT-Leistungserstellung
• Integrierte Darstellung zeigt Überschneidungsbereiche zwischen Referenzmodellen 
für Softwareentwicklung und IT Service Management
• Grundlage für die Gliederung ist grobe Einteilung der Phasen im 
Softwarelebenszyklus
Probleme beim Vergleich:
• Die dieselben Prozesse werden nicht immer gleich bezeichnet
• Begriffe (z.B.: „Prozess“) werden nicht einheitlich gebraucht
• Bspw.: „Team Model“; „Vorgehensbaustein“, „Produkt“, „Discipline“ oder „Process 
Area“
• Modelle adressieren ursprünglich unterschiedliche Bereiche und Probleme der IT-
Organisation
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
Gegenstandsbereich der Modelle in Vergleich
Lebenszyklusphase
Prozess
Referenzmodell
ITIL (X) (X) (X) X X X X X X X X X X X X X X X X
BS 15000 / ISO 20000 X X X X X X X X X X X X X X
MOF X X X X X X X X X X X X X X X
CobiT X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X
eTOM X X X X X X X X X X X X X
CMMI X X X X X X X X X X X X
MSF X X X X X X X (X)
RUP X X X X X X X X X
V-Modell XT X X X X X (X) X X X X X (X) X
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Inhalte der Modelle (Auszug)
Inhalte des CMMI:
• Auf unterschiedlichen Reifgradstufen sind eine Reihe von „Process Areas“
betroffen.
• CMMI enthält auch Inhalte aus dem IT Service Management.
• „Produkt Integration“ entspricht den Zielen des ITIL „Release Managements“.
• „Causal Analysis and Resolution“ umfasst Elemente des ITIL „Problem 
Management“.
• „Organizational Innovation and Deployment“ enthält die Gedanken des Prozesses 
„Change Management“ in der ITIL.
Inhalte des RUP:
• Kernelemente des RUP sind Rollen, Aufgaben und Arbeitsprodukte.
• Der RUP enthält die eine Reihe von „Disciplines“ (Prozesse).
• „Deployment“ deckt die Inhalte des ITIL „Release Management“ ab.
• Das Bereitstellen der Umgebungen ist im RUP im Kapitel „Environment“ enthalten.
• In der ITIL ist die Bereitstellung der Umgebungen Teil des „Release Managements“.
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
IT-Prozesse in der Praxis
(Beispiel aus Finanzdienstleistungsbranche)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Ergebnis des Vergleichs
• Überschneidungsbereiche zwischen Referenzmodellen für 
Softwareentwicklung und IT Service Management
• Kombination unterschiedlicher Sprachwelten
• Mitarbeiter aus Anwendungsentwicklung und IT-Betrieb sind 
verschieden geprägt
• identische Probleme werden nicht mit den selben Methoden und 
Begriffen adressiert (z.B. SLA vs. Requirements Specification) 
• Abteilungsgrenzen und nicht der Umfang eines Prozesses sind 
relevant
• An der Schnittstelle zwischen Softwareentwicklung und IT-Betrieb 
herrscht mangelnde Klarheit über Rollen und Verantwortlichkeiten
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
Fazit
• Stand der Literatur / bestehende Modelle von Referenzmodellerstellern 
unzureichend berücksichtigt
• Industrialisierung / Standardisierung der IT ist noch nicht weit fortgeschritten
• Trennung zwischen Softwareentwicklung und IT-Betrieb muss überwunden 
werden, um Probleme an dieser Schnittstelle zu verhindern
• Nicht die reichlich vorhandenen Prozessbeschreibungen und Tools zur 
Unterstützung der IT-Prozesse bestimmen den Erfolg
• Projekte zur Einführung von IT-Prozessen scheitern an der organisatorischen 
Umsetzung und Leadership-Fragestellungen
• Einführungen von IT-Prozessen müssen nicht wie ein Tool-Einführungs-Projekt, 
sondern als Technochange-Management Projekt aufgesetzt werden
• Neben den zur Automatisierung der Prozesse notwendigen Tools muss auch der 
bei der Prozessumstellung notwendige organisatorische Wandel gezielt unterstützt 
werden
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Quellen & weitere Informationen
• Überblick über Referenzmodelle für IT-Prozesse:
Walter, Sven Markus; Krcmar, Helmut (2006): Reorganisation der IT-
Prozesse auf Basis von Referenzmodellen: eine kritische Analyse.
In: itService Management: Zeitschrift des itSMF Deutschland e.V., 1, 
(November 2006) Nr. 2, S. 3-9.
• Dissertation: voraussichtl. Herbst 2007
© Sven Markus Walter / Prof. Dr. H. Krcmar
Diskussion
Kontakt:
Dipl. oec. (Univ.) Sven Markus Walter
Technische Universität München
Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik (I17)
www.winfobase.de
Sven.Walter@in.tum.de
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
157 Technical Report IfI-07-07
Präsentationen
5.2.4 Lang: V-Modell XT vs. HERMES (CH) – Grundzüge und Unterschiede
Keine Unterlagen verfügbar.
5.2.5 Moll: Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
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Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
SEE 2007
Dr. K.-R. Moll
06.06.2007
2K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
06.06.2007
Übersicht
 Motivation
 Ziele
 10 Erfolgsfaktoren für  Software-Entwicklung
 Hinweise zur Realisierung der Erfolgsfaktoren 
 Zusammenfassung: Aufruf zur Diskussion
 Literatur
 Anhang
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06.06.2007
Motivation
Warum langweile ich Sie mit Erfolgsfaktoren?
 1968 wurde in der Konferenz „Software Engineering“ in Garmisch von den 
namhaftesten Informatikern dieser Zeit die „Software Krise“ als wichtiges 
Thema behandelt
 Software Engineering ist das von der Informatik am intensivsten 
behandelte Thema.  Aktuell in Google:
• 1.6 Millionen Eintragungen zu Software Engineering
• 84 Tausend Veröffentlichungen zu Software Engineering und Erfolgsfaktoren
 Die Relevanz von Software und auch deren Komplexität hat dramatisch 
zugenommen. Effektive Software-Entwicklung ist heute für viele 
Unternehmen ein wesentlicher Erfolgs- und ein erheblicher Kostenfaktor  
 Diverse Untersuchungen weisen darauf hin, dass die Software Krise auch 
heute noch nicht beendet ist:
• Standish Group „Chaos Report“ 2005“
• Studie „SUCCESS“ vom Informatik Institut OFFIS, [Busc06]
 Veröffentlichungen über spektakuläre Fehlschläge bestätigen das
4K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
06.06.2007
Ziele
 10 Erfolgsfaktoren für mittlere und große Projekte1) zur Entwicklung von 
betrieblichen Informations- und Steuerungssystemen darstellen, die:
• aus meiner langjährigen Erfahrung mit dem Management von Software Projekten deren
Risiken deutlich reduzieren
• im Wesentlichen durch die Ergebnisse der Standish Group bestätigt sind
• mit vertretbarem Aufwand realisierbar sind
 Eine Diskussion zu folgenden Fragen anregen:
• Sind diese Erfolgsfaktoren „Essentials“ des Software Engineering?
• Warum werden sie in Unternehmen äußerst selten konsequent realisiert? 
• Wie kann die Informatik dabei unterstützen?
1) Projekte mit 6 – 30 Personenjahren Entwicklungsaufwand bezeichne ich als mittlere Projekte, 
solche mit mehr als 30 Personenjahren als große Projekte 
Präsentationen
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Übersicht Erfolgsfaktoren
EF1:   Unterstützung durch die Geschäftsführung
EF2:   Einbeziehung der Nutzer
EF3:   Kompetente, durchsetzungsstarke Projektleitung 
EF4:   Eindeutige Geschäftsziele und Verantwortung
EF5:   Minimierung der Projektgröße
EF6:   Stabilität der grundlegenden Anforderungen und Basisarchitekturen
EF7:   Angemessenes Vorgehensmodell einschließlich Qualitätssicherung  
EF8:   Verlässliche Schätzungen
EF9:   Professionelles Projektmanagement
EF10: Motiviertes und kompetentes Team
Abgrenzung: 
 Die Reihenfolge gibt die Wichtigkeit, aus meiner Sicht, wieder
 Die EFen sind weit gehendst deckungsgleich mit denen der Standish Group 
6K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
06.06.2007
EF1: Unterstützung durch die Geschäftsführung
(Standish Group: Executive support, 18%)
Die Geschäftsführung muss einheitlich hinter der Vision, den
Entwicklungszielen, den Kosten und der Einführungsstrategie inkl. aller 
Auswirkungen des Projektes stehen.
Entscheidend ist darüber hinaus, dass der Projektleiter durch schnelle und
konsequente Entscheidungen bei Ressourcenzuteilung, Priorisierungen sowie
bei der Lösung von Konflikten unterstützt wird. Nur so bekommt das Projekt
den nötigen Rückhalt im Unternehmen.
Hinweis: Die Realisierung des Erfolgsfaktors  kann an Hand von wenigen
Prüffragen ermittelt werden (s. Anh. 3) 
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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EF2: Einbeziehung der Nutzer
(Standish Group: User involvement, 16%)
Selbst wenn ein Projekt termin- und kostengerecht abgewickelt wird, ist es 
eine Fehlinvestition, wenn wesentliche Anforderungen der Nutzer nicht erfüllt
werden. Deshalb ist es essenziell, die zukünftigen Nutzer eines Systems
verantwortlich an Spezifikation, Abnahme und Benutzerorganisation zu
beteiligen.
Wichtige Prüffragen s. Anh. 4
8K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
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EF3: Kompetente, durchsetzungsstarke 
Projektleitung
(Standish Group: Experienced project manager, 14%)
Die Projektleitung nimmt eine Schlüsselrolle für den Erfolg eines
jeden Projektes. Sie hat eine Fülle von wichtigen Aufgaben:
 Den reibungslosen Ablauf des gesamten Projekts inkl. Einführung planen 
und steuern
 Entscheidungen schnell herbeiführen, Konflikte schnell und nachhaltig 
lösen
 Angemessene Kommunikation zwischen Auftraggeber, Projektteam und
Unternehmen und ggf. Kunden sicherstellen
 Das Projektteam motivieren
Präsentationen
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EF4: Eindeutige Geschäftsziele und 
Verantwortung
(Standish Group: Clear business objectives, 12%)
 Große Projekte starten oft mit einer „Vision“, die in vielen Aspekten 
interpretierbar ist. Klare und operativ überprüfbare Geschäftsziele sind 
jedoch notwendige Voraussetzung für den Erfolg eines Projektes, denn nur 
sie erlauben:
• die Spezifikation der zu realisierenden Funktionen  
• eine verlässliche Planung wichtiger Meilensteine und Aufwendungen 
• verlässliche Schätzungen des zu erwarten Nutzens
• die Abnahme der Ergebnisse
 Die Verantwortung für die die Kosten und die Realisierung des Nutzens des 
Projektes muss klar geregelt sein 
10K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
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EF5: Minimierung der Projektgröße
(Standish Group: Minimized scope, 10%)
Die Größe eines Projektes hat einen bedeutenden Einfluss auf dessen Erfolg. 
Je größer und komplexer ein Projekt ist, desto schwerer ist es zu beherrschen
und desto wahrscheinlicher ist es, dass das Projekt scheitert1). 
Das Problem muss dadurch entschärft werden, dass das Gesamtprojekt nach
dem Prinzip „Divide and Conquer“ in weitgehend unabhängige,
beherrschbare kleine bis mittel große Teilprojekte mit klaren Schnittstellen und
Abhängigkeiten zerlegt wird.
1) Nach den Erfahrungen der Standish-Group [Stan01] ist die Erfolgswahrscheinlichkeit bei       
einem Software Projekt mit einem Personalaufwand größer als 30 Personenjahren höchstens 
15 % und bei über 100 Personenjahren ist sie nahezu 0 %. Das Projekt wird, wenn 
überhaupt, kaum ohne wesentliche Termin- und Kostenüberschreitungen, sowie Abstrichen 
bei der Qualität abgeschlossen werden können!
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EF6: Stabilität der grundlegenden Anforderungen 
und Basisarchitekturen
(Standish G.: Firm basic requirements, 6%; Standard software infrastructure, 8)
Alle grundlegenden Anforderungen an das zu erstellende Informationssystem
sowie die verwendeten Basisarchitekturen bzgl. Hard- und Software müssen
möglichst frühzeitig festgelegt und dürfen im Verlauf des Projektes nicht
verändert werden.
Solche Änderungen ziehen üblicher Weise hohe Aufwendungen für
nach sich.  
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EF7: Angemessenes Vorgehensmodell inkl. 
Qualitätssicherung
(Standish Group: Formal methodology, 6%)
Ein standardisiertes, auf die spezifischen Bedürfnisse eines Unternehmens
angepasstes Vorgehensmodell für den Entwicklungsprozess einschließlich
einer effektiven Qualitätssicherung muss etabliert sein. 
Die folgenden Aspekte müssen dabei insbesondere abgedeckt sein:
 Minderung der Risiken durch ein Vorgehen in Phasen
 Entlastung der Entwickler durch Vorgabe grundlegender Methoden, 
Werkzeuge und Standards
 Sicherstellung der funktionellen und qualitativen Anforderungen durch 
konkrete Prozesse zur Qualitätssicherung
 Übergreifende Prozesse zu:
• Projektmanagement und Controlling (siehe EF8)
• Änderungsmanagement
• Konfigurationsmanagement inkl. Dokumentation
• Architekturmanagement
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EF8: Verlässliche Schätzungen
(Standish Group: Reliable estimates, 5%)
Verlässliche Schätzungen von Aufwendungen und dem Nutzen eines Projektes
sind eine wesentliche Grundlage für die Entscheidung des Managements ob
ein Projekt durchgeführt werden soll und eine notwendige Voraussetzung für
eine realistische Planung des Projektablaufes.
Selbstverständlich können Schätzungen erst dann mit hinreichender
Genauigkeit erstellt werden, wenn alle wesentlichen Ziele und Anforderungen
exakt festgelegt sind und die Produktivität des Teams bekannt ist.
Deshalb müssen Schätzungen i. Allg. nach der Phase „Analyse“, in der alle
Anforderungen definiert werden, überarbeitet werden. 
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EF9: Professionelles Projektmanagement
(Standish Group: Formal methodology, 6%)
Unter „Projektmanagement“ fasse ich die folgenden Punkte
zusammen:
 Die Festlegung der Aufbauorganisation des Projektes
 Die Festlegung der Einbettung des Projektes in das Unternehmen inkl. 
eines Projektsteuerungsgremiums und unterstützenden Rollen
 Die Festlegung der Berichts-, Eskalations- und Kommunikationswege im 
Projekt sowie der Kommunikationswege zwischen Projekt und 
Unternehmen sowie ggf. Kunden
 Planung des Projektes über alle Teilprojekte
 Gestaltung und Abschluss von Verträgen
 Das tägliche Management des Projektes gemäß den festgelegten 
Richtlinien inkl. Qualitätssicherung
Daraus folgt unmittelbar, dass professionelles Projektmanagement für
mittlere und große Projekte eine notwendige Voraussetzung für den
Erfolg ist.
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EF10: Motiviertes und kompetentes Team   
(Standish Group: Other,  5%)
Motivierte und kompetente Mitarbeiter tragen wesentlich zur Produktivität des
Projektes und zur Qualität der Ergebnisse bei. Sie können insbesondere
Defizite im Vorgehensmodell des Projektes auszugleichen.
Im Umfeld Software-Entwicklung ist der überdurchschnittliche Mitarbeiter bis
zu einem Faktor 10 produktiver als der Durchschnittliche [Somm04].
Dies gilt ebenfalls für Projektteams.
Deshalb ist es wichtig und wirtschaftlich für eine überdurchschnittlich hohe
Kompetenz und Motivation im Projektteam zu sorgen.
16K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
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Hinweise zur Realisierung der Erfolgsfaktoren
Die Realisierung der Erfolgsfaktoren1) erfordert vor allem konsequentes
Handeln, bei vertretbarem Aufwand. Alle notwendigen Bauteile seitens 
der Informatik sind vorhanden.
 Konsequentes Handeln bei:
• Festlegung und Beibehaltung klarer Projektziele
• Festlegung einer effektiven Projektorganisation
• Zusammenstellung eines kompetenten Projektteams inkl. Leitung 
• Festlegung und Einhaltung des angemessenen Vorgehensmodells
• Projektmanagement inkl. Qualitätssicherung
• Anwendung von Schätzmethoden, Berücksichtigung der damit verbundenen 
Ungenauigkeiten 
 Vertretbarer Aufwand bei der Installation bzw. der Anpassung eines 
adäquaten Vorgehensmodells (z. B. V-Modell XT)
1) Eine systematische Vorgehensweise wird bei [Moll04] beschrieben
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Zusammenfassung
 Die geschilderten Erfolgsfaktoren enthalten keine neuen 
Erkenntnisse. Überraschend ist, dass alle schwergewichtigen 
Faktoren organisatorischer Natur sind und Software-Technik nur 
eine untergeordnete Rolle spielt
 Die Implementierung der Erfolgsfaktoren erfordert konsequentes 
Management, bei überschaubarem Aufwand zur Schaffung der 
Voraussetzungen
 Deswegen möchte ich mit zwei Fragen enden:
• Halten Sie die genannten Erfolgsfaktoren für 
„Essentiell?
• Warum werden Sie in Unternehmen nur selten 
konsequent realisiert?
18K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
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Anhang
1. Was wurde in Garmisch unter der „software crisis“ oder dem „software
gap“ verstanden?
2. Ergebnisse Chaos Report 2005
3. Prüffragen zu E1: Unterstützung durch die Geschäftsführung
4. Prüffragen zu E2: Einbeziehung der Nutzer 
20K.-R. Moll Erfolgsfaktoren für Software-Entwicklung
06.06.2007
Anhang 1
Was wurde in Garmisch unter der „software
crisis“ oder dem „software gap“ verstanden?
Position paper of David and Fraser:
„There is a widening gap between ambitions and achievements in software
engineering. This gap appears in several dimensions: 
- between promises to users and performance achieved by software,
- between what seems to be ultimately possible and what is achievable now
- and between estimates of software costs and expenditures. …
Particularly alarming is the seemingly unavoidable fallibility of large software“.
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Anhang 2
Ergebnisse Chaos Report 2005
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Anhang 3 
E1: Unterstützung durch die Geschäftsführung
Prüffragen
 Ist die Geschäftsführung (GF) einheitlich über alle wesentlichen Aspekte 
des Projektes, speziell des  Business Cases, informiert:
• Ursachen
• Vision und daraus resultierende Ziele
• Aufwendungen für die Entwicklung (Investitionen, Personalaufwendungen)
• Aufwendungen für den laufenden Betrieb (Wartungskosten, Lizenzkosten, 
Personalaufwendungen) 
• Auswirkungen auf Mitarbeiter und Kunden
• Nutzen über 5 Jahre, inkl. Auswirkungen auf grundlegende Kostenstrukturen
• Zeitrahmen
 Ist das Projektes einstimmig durch die GF beschlossen worden 
 Hat die GF mindestens ein Mitglied als Vertretung der GF und Auftraggeber 
in das zuständige Projektsteuerungsgremium (→ E 7: Vorgehensmodell) 
delegiert
 Erfolgt ein regelmäßiger Statusbericht zum Projekt an die 
Geschäftsführung (→ E 9: Professionelles Projektmanagement)
 Unterstützt das Projekt die Mission des Unternehmens 
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Anhang 4 
E2: Einbeziehung der Nutzer
Wichtige Prüffragen
 Ist in der Projektplanung für die Entwicklung von Teilergebnissen 
vorgesehen, dass fachlich kompetente Vertreter der zukünftigen Nutzer 
bzw. Betroffenen verantwortlich in folgende Aufgaben eingebunden sind: 
• Die Spezifikation von funktionalen Anforderungen
• Die Spezifikation von Benutzeroberflächen
• Die Spezifikation von qualitativen Anforderungen:
- Betriebszeiten inkl. Service-Level
- Berechtigungskonzept
- Anforderungen an Sicherheit und Backup
• Die Spezifikation von fachlichen Testfällen als Abnahmekriterium
• Die fachliche Abnahme der fertigen Ergebnisse
• Die Erstellung eines Konzepts zur Einführung der Ergebnisse
 Werden die Interessen der künftigen Nutzer bzw. Betroffenen in dem 
Projektsteuerungsgremium durch mindestens eine Führungskraft der 
ersten oder zweiten Ebene vertreten 
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5.2.6 Roock: 10 Jahre agile Softwareentwicklung – wie erwachsen sind wir ge-
worden?
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10 Jahre agile 
Softwareentwicklung 
Wie erwachsen sind 
wir geworden?
Stefan Roock
stefan.roock@akquinet.de
10 Jahre agile Softwareentwicklung 2
Hintergrund 1/2
 Senior IT-Berater bei der akquinet AG
 eXtreme Programming seit Anfang 1999, 
dann Scrum und FDD dazu
 Kommerzielle Projekte
 2 bis 30 Entwickler, 11 Wochen bis 5 Jahre
 Große Erfolge ...
 sehr kurze Projektlaufzeiten
 Software mit hohem Nutzen für Anwender und Unternehmen
 engagierte Entwickler
 exzellente Planbarkeit und Controlling
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Hintergrund 2/2
 ... und herbe Rückschläge
 degenerierter Code, Strukturverlust der Architektur, steile Aufwandskurve
 Umfeld nicht bereit
 Kunde mit seiner geänderten Rolle überfordert
 Risikobereitschaft als Bumerang
10 Jahre agile Softwareentwicklung 4
Timeline 1/4
1996 1997 1998
C3-
Projekt 
beginnt 
XP
Begriff XP zum 
ersten Mal in der 
Öffentlichkeit 
(OOPSLA)
Ward 
Cunningham: 
EPISODES
1995
Smalltalk-
Refactoring-
Browser
1986: 
Scrum
Umfeldfragen 
ungeklärt: 
Festpreise, große 
Projekte, …
Coad / De Luca: 
FDD
Crystal-
Clear
Die Mehrheit 
ist entsetzt!
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Timeline 2/4
1999 2000 2001
„eXtreme
Programming
explained“
1. XP-
Conference
in Sardinien Agiles 
Manifest
C3-Projekt 
beendet
SCRUM-
Buch
ASD-Buch
Cockburn: 
Agile Software 
Development
Kerth: Project 
Retrospectives
Beck: „80% 
XP bringt nur 
20% des 
Nutzens“
JUnit
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Timeline 3/4
2002 2003 2004
Bücher, 
Bücher, 
Bücher
Lean
Software 
Development
XP-Gurus
treten in den 
Hintergrund
Zweite Auflage 
„eXtreme
Programming
explained“
FDD-
Buch
V-Modell 
XT
The Eclipse
Way
Jeder ist 
agil.
Sabre: 42% 
produktiver, 
nur noch 20% 
der Fehler
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Timeline 4/4
2005 2006 2007
Standish Group 
empfiehlt agile 
Methoden
JAX-Konferenz
mit Agility Day
Unittesting in 
Groovy
integriert
Jede Java-
IDE enthält 
JUnit & 
Refactorings
Umfeldfragen 
im 
Wesentlichen 
geklärt
SAP macht 
Scrum
Microsoft 
macht Scrum
Google
entwickelt agil
10 Jahre agile Softwareentwicklung 8
2005: Standish-Group: Chaos-Report
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Diskussionsschwerpunkte
1999 2007
Technik (Unit-Testen, Refactoring…)
Management (Tracking, Schätzen…)
Kundenrolle (Nutzenorientierung, Planung)
10 Jahre agile Softwareentwicklung 10
Die Verantwortlichkeiten…
1. Anforderungen
2. Aufwandsschätzung
3. Priorisierung
4. Funktionalitäten
Verantwortlich für
Geschäftswert
Kunde
Verantwortlich für
Technologie
Entwickler
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…überfordern viele Kunden
Verantwortlich für
Geschäftswert
Kunde
 Mit „agil“ können kurze Releasezyklen realisiert 
werden.
 Damit kann der Kunde schnell Nutzen aus seinen 
Investitionen ziehen.
 Welcher Kunde kann Nutzen seriös berechnen –
und dann noch vorher?
 Welcher Kunde schafft eine fachlich sinnvolle 
Projektplanung, die Einzelreleases sinnvoll ordnet?
These: Agile Projekte 
bieten den Kunden 
Möglichkeiten, mit denen 
die Kunden gar nichts 
anfangen können.
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…überfordern viele Teams
Verantwortlich für
Technologie
Entwickler
 Teams sollen den Entwicklungsprozess selbst 
anpassen.
 Dazu ist ständige selbstkritische Reflektion 
über die eigene Arbeit notwendig.
 Arbeit wird ständig (minimal) reorganisiert.
 Agile Techniken wie inkrementeller Entwurf, 
testgetriebene Entwicklung sind sehr 
anspruchsvoll.
These: Viele 
Entwicklungsteams 
nehmen den 
Entwicklungsprozess nicht 
in Verantwortung.
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Was wir wirklich brauchen!
 Der Kunde braucht professionelle Unterstützung, um seine Rolle in 
agilen Projekten wahrzunehmen.
 Einen Quantensprung schaffen wir nur, wenn wir dem Kunden dort 
methodische Unterstützung bieten können.
 Entwicklungsteam müssen lernen, ihren Entwicklungsprozess selbst 
anzupassen.
10 Jahre agile Softwareentwicklung 14
Diskussionsschwerpunkte
1999 20XX
Technik (Unit-Testen, Refactoring…)
Management (Tracking, Schätzen…)
Kundenrolle (Nutzenorientierung, Planung)
Organisation von Unternehmen
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Fazit
 Gut, dass es agile Methoden gibt.
 Positive Einflüsse der agilen Methoden untereinander und auf 
reichhaltige Methoden. 
 „Agil“ entwickelt sich weiter, wird aber auch „unschärfer“.
 „Agil“ bedeutet immer noch harte Arbeit und umdenken (XP mehr als 
Scrum).
 Die Potenziale von „agil“ werden kaum ausgenutzt.
 „Agil“ betrifft neben Entwicklern auch Manager, Kunden und Anwender.
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Schluss-Satz
„In zwanzig Jahren wird man über 
Wasserfall-Integration und 
Arbeiten ohne Refactoring lächeln, 
wie wir heute über Compiler 
lächeln, die Nachts im Batch
laufen.“
(Vermutung Jens Coldewey)
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Noch Fragen? 
Vielen Dank für die Aufmerksamkeit
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5.3 Projektführung
5.3.1 Asche: PRINCE2 & ITIL – Der Weg zweier „best practice“-Management-
Methoden
181 Technical Report IfI-07-07
PRINCE2TM & ITIL®
Der Weg zweier „best practice“
Management Methoden
Dipl.-Ing. Ralf J. Asche
IB Service Management Gate
Software and Systems Engineering Essentials 2007
München: 4. - 6. Juni 2007
2
Produkt-Lebenszyklus
Phase I Phase III Phase IV
Bedarf, Analyse
der Anforderung 
? Project Mandate
Autorisierung
und Projekt-
Umsetzung
Betrieb /
Nutzung
Phase II
Ablösung
oder 
Weiterentwicklung
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Managing
Successful
Projects 
with
PRINCE2TM
PRINCE ® ist eine registrierte Marke des “Office of Government Commerce“ (OGC) 
und ist im U.S. Patent- und Markenverwaltung eingetragen.
PRINCE2TM ist eine Handelsmarke des OGC 
und das PRINCE2 Cityscape LogoTM ist eine Handelsmarke des OGC und ist im US Patentamt registriert.
4
Was ist / bedeutet PRINCE eigentlich?
• PRINCE (PRojects IN Controlled Environments) 
ist eine strukturierte Methode, um effizient und  
effektiv Projekte zu managen.
• Die Methode ist ein internationaler De-facto-Standard 
und bietet einen nicht-proprietären, sog. „best 
practice“-Leitfaden durch das Projektmanagement.
• Obwohl die Methode öffentlich frei verfügbar ist und 
kostenlos genutzt werden kann, ist PRINCE2TM ein 
geschütztes Warenzeichen der OGC*, ehem. CCTA.**
** The Office of Government Commerce (UK)
** Central Computer and Telecommunications Agency (UK)
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5Was sind wesentliche Merkmale? 
• Fokus auf Rechtfertigung eines Projekts durch das 
Business
• Definierte Organisationsstruktur des Projektmanagement-
Teams
• Planungsansatz orientiert sich an Produkten
• Aufteilung von Projekten in „managebare“ und 
kontrollierbare Phasen
• Anpassungsfähigkeit an verschiedene Projektgrößen
• Geht von einer Kunden-/Lieferanten-Situation aus
6
Geschichte von PRINCE2TM
• 1975  - Entwicklung von PROMPT durch 
Simpact Systems Ltd.
• 1979  - Übernahme von PROMPT durch die CCTA
• 1983  - Einführung von PROMPT II
• 1989  - PRINCE® erweitert und ersetzt PROMPT II
• 1996  - Einführung  von  PRINCE2TM    ? 1. Ausgabe
• 1998  - Überarbeitung von PRINCE2TM ? 2. Ausgabe
• 2002  - Überarbeitung von PRINCE2TM ? 3. Ausgabe
• 2005  - Überarbeitung von PRINCE2TM ? 4. Ausgabe
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7Bestandteile von PRINCE2TM
3 Techniken
8 Prozesse
8 Komponenten
36 Produkt- und 10 Rollenbeschreibungen
Schritte
Was und warum
Wie
Inhalte
8
PRINCE2TM - Prozesse
SU - Starting up
a Project
Vorbereiten eines 
Projekts
SB – Managing
Stage Boundaries
Managen der 
Phasenübergänge
CS - Controlling
a Stage
Steuern 
einer Phase
MP - Managing
Product Delivery
Managen der 
Produktlieferung
CP - Closing
a Project
Abschließen
eines Projekts
IP- Initiating
a Project
Initiieren 
eines Projekts
DP - Directing a Project / Lenken eines Projekts
PL – Planning / Planen
Unternehmens - Management  /  Programm - Management
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9Change control / 
Änderungssteuerung
Configuration
management / 
Konfigurations-
management
Quality in a 
project environment /
Qualität in einer 
Projektumgebung
Business Case
Organisation
Plans / Pläne
Controls / 
Steuerungsmittel
Management of risk / 
Risikomanagement
PRINCE2TM - Komponenten
SU - Starting up
a Project
Vorbereiten eines 
Projekts
SB – Managing
Stage Boundaries
Managen der 
Phasenübergänge
CS - Controlling
a Stage
Steuern 
einer Phase
MP - Managing
Product Delivery
Managen der 
Produktlieferung
CP - Closing
a Project
Abschließen
eines Projekts
IP- Initiating
a Project
Initiieren 
eines Projekts
DP - Directing a Project / Lenken eines Projekts
PL – Planning / Planen
Unternehmens - Management  /  Programm - Management
10
PRINCE2TM - Techniken
• Product-based planning / 
Produktbasierte Planung
• Change control technique / 
Änderungssteuerungstechnik
• Quality review technique / 
Qualitätsprüfungstechnik
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12
Produkt-Lebenszyklus
Phase I Phase III Phase IV
Bedarf, Analyse 
der Anforderung 
Autorisierung
und Projekt-
Umsetzung
Betrieb /
Nutzung
Phase II
Ablösung
/ 
Weiterentwicklung
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®®
IT Infrastructure Library® ist ein eingetragenes Warenzeichen der
Central Computer and Telecommunications Agency (CCTA), die heute Teil des OGC ist.
ITIL® ist ein eingetragenes Warenzeichen des Office of Government Commerce (OGC) 
und im U.S. Patent and Trademark Office eingetragen.
Service Support
ISBN 0113300158
Service Delivery
ISBN 0113300174
Security Management
ISBN 011330014X
Planning to Implement
Service Management
ISBN 0113308779
ICT Infrastructure
Management
ISBN 0113308655
The Business Perspective,
Volume 1
ISBN 0113308949  
Application Management
ISBN 0113308663
(auch als CD erhältlich)
Software Asset
Management
ISBN 0113309430
14
Das ITIL® Framework  Version 2
T
h
e
T
e
c
h
n
o
l
o
g
y
T
h
e
B
u
s
i
n
e
s
s Application Management
Planning to Implement Service Management
The Business
Perspective
ICT
Infrastructure
Management
Service Management
Service
Delivery Security
Management
Service
Support
Software
Asset
Management
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Die Kernbereiche des 
IT Service Management´s nach ITIL®
Operationale Prozesse
Service Desk
• Incident Management
• Problem Management
• Configuration Management
• Change Management
• Release Management
Planungs- / Steuerungs-Prozesse
• Service Level Management
• Finance Management for IT-Services
• Availability Management
• Continuity Management 
for IT-Services
• Capacity Management
Security Management
16
Das generische Prozessmodell 
Prozessüberwachung
Prozess-
ausführung
Prozessbedingungen
Input (inklusive
Spezifikationen)
Output (inklusive
Spezifikationen)
Prozessowner Ziele des Prozesses
Qualitätsparameter
und 
Leistungsindikatoren
Aktivitäten
und
Subprozesse
Ressourcen Rollen
Quelle: OGC
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Qualitätsmanagement & Reifegrade
Deming Cycle
• Plan Planen
• Do Ausführen
• Check Messen
• Act Anpassen
18
ITIL® – der Ausbildungsweg
Service Manager Exam
I C A
Service Support
Fall-
studie
ITIL Foundation Exam
ITIL Foundation
Seminar
Capacity Management
Availability Management
Financial Management
Service Level Management
Change Management
Problem Management
Incident Management
Configuration Management
Practitioner
Exam
A
u s
b i
l d
u n
g s
p f
a d
f ü
r  M
a n
a g
e r
Ausbildungspfad für Praktiker / Spezialisten
Service Delivery
Service Desk
Release Management
Security Management
IT Service Continuity Mgmt
Practitioner
Exam
Practitioner
Exam
Practitioner
Exam
A
u s
b i
l d
u n
g s
p f
a d
f ü
r  M
a n
a g
e r
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Developmentl tAccount
Management
t
t
Service Level
Management
r i  l
t
Relationship
Management
l ti i
t
Service Designr i  i
Service
Build & Test
r i
il  t
Service Planningr i  l i
Operational Processesr ti l r
Change
ManagementtService Desk
- - - - - - - - - - - - -
Incident
Management
r i  
- - - - - - - - - - - - -
I i t
t
Configuration
Management
fi r ti
t Release Managementl  t
M
a n
a g
e m
e n
t
M
a n
a g
e m
e n
t
C
l i e
n t
C
l i e
n t
U
s e
r  /
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u s
t o
m
e r
Services
Data
RfC
RfC
nach IPW (TM)
Productionr ti
Problem
Management
r l
t
S u
p p
l i e
r
S u
p p
l i e
r
Security
Management
rit
t
Strategic Processestr t i r
Commercial Policyr i l li Personnel & Organisationr l  r i ti Architecturesr it t r Financei
Continuity Mgmt.
for IT-Services
ti it t.
f r I - r i
Capacity
Management
it
t
Financial Mgmt.
for IT-Services
i i l t.
f r I - r i
S e
r v
i c
e  
S u
p p
o r
t
S e
r v
i c
e  
D
e l
i v
e r
y
Availability
Management
il ilit
t
IT Service Management nach ITIL®
RfC
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Produkt-Lebenszyklus
Phase I Phase III Phase IV
Bedarf, Analyse 
der Anforderung 
Autorisierung
und Projekt-
Umsetzung
Betrieb /
Nutzung
Phase II
Ablösung
/ 
Weiterentwicklung
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Best practices
CCTA
(Central Computer
and Telecommunications
Agency)
OGC
(Office of
Government Commerce)
ITIL®
(IT Infrastructure Library)
PRINCE2™
(Projects in controlled
Environments)
MSP
(Managing successful
Programmes)
M_o_R®
(Management of Risk)
APMG                   APMG                   APMG       APMG
User Groups User Groups User Groups
Central Computer
Of ice of
EXIN / ISEB 
22
IT Service Management Forum
Deutschland e.V.
itSMF und ITIL® Refresh
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ITIL® Version 3
Ziele des Projektes
• Der Kern der Version 2 wurde zwischen 1997 und 1999 
entwickelt, seitdem hat sich viel getan
• IT ist zunehmend Kerngeschäft
• Beseitigung der Fehler und Mängel aus den alten Büchern
• Aktualisierung der Best Practices
• Reflektion der technischen Entwicklung
24
Die 5 neue Kernbücher 
• Service Strategy
• Service Design
Bestellung unter: www.itsmfbooks.de
Auslieferung ab Juni 2007
• Service Transition
• Service Operation
• Continual Service Improvement
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Service Lifecycle
T
h
e
T
e
c
h
n
o
l
o
g
y
T
h
e
B
u
s
i
n
e
s
s Application Management
Planning to Implement Service Management
The Business
Perspective
ICT
Infrastructure
Management
Service Management
Service
Delivery Security
Management
Service
Support
Software
Asset
Management
• Überführung des ITIL Frame-
works in ein Lebenszyklusmodell
• Aufzeigen von Potenzialen für Ver-
besserungen und Veränderungen 
im gesamten Service Lifecycle
• „What“ und „How“ wird ergänzt 
durch „Why“
26
Service Strategy
• IT Service Management Lifecycle:
Collection of Integrated Processes?Holistic Service 
Management Lifecycle
• IT Services als strategische Assets
• Stärkere Verknüpfung mit dem Geschäftsnutzen:
Hoher Stellenwert von Metrics (v.a economic metrics)
• Business and IT Alignment?Business and IT Integration
• Value Chain Management ?Value Network Management
• Dynamisches Service Portfolio Management
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Service Design
• Planerische Teile der bisherigen Service Delivery-Prozesse
• Richtlinien und Prozesse zur Servicegestaltung (Policies, 
Architektur, Risk Management, Dokumentation)
• Design of the service solutions:
• Design of the Service Portfolio (and other supporting 
systems)
• Design of the technology architectures and management 
systems
• Design of the processes
• Design of the measurement systems, methods and 
metrics
28
Service Transition
• Überführung der Services in den Betrieb 
(gemäß den Anforderungen der ISO 20000)
• Neu entwickelte Change-, Configuration- Release- und 
Deployment-Prozesse
• Bewertung und Risikoeinschätzung des Designs
• Bewertung der ersten Betriebsphase und Anlauf-Support 
(Go/No-Go)
• Management der Organisation und des kulturellen Wandels 
während des Überganges
• Service Knowledge Management System
• Integration der Projekte in den Übergang
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Service Operation
• Täglicher Betrieb der Services
• Lieferung und Kontrolle des Erfolgs der Services
• Überwiegend die bisherigen Service Support-Prozesse plus 
Application und Infrastructure Management
• Aufgreifen aktueller Entwicklungen (z.B. SOA, Virtualisierung, 
adaptive, agile Service Operation Modelle
30
Continual Service Improvement
• Gewährleistung der Konsistenz, Wiederholbarkeit, 
Transparenz und Verbesserungsfähigkeit der
IT-Services (Qualitätsmanagement)
• Identifikation und Implementierung von Aktivitäten zur 
Verbesserung der IT Services, die die Business Prozesse 
unterstützen
• Die Verbesserungsaktivitäten unterstützen den Lifecycle-
Ansatz durch alle Phasen (Service Stategies, Service Design, 
Service Transition und Service Operation) und sollten die drei 
Aspekte Prozesseffektivität, Prozesseffizienz und 
Kosteneffektivität einbeziehen
• Reifegradansätze
• ROI-Betrachtungen
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CMMI
TOGAF
eTOM
Six Sigma
PMBOK
PRINCE2
SOA
COBIT
M_o_R
ISO/IEC 
20000
SOX
Certified
Training
ISO/IEC
17799
ISO/IEC
19770
Service
Transition
Continual Service
Improvement
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Continual Service
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Operation
Service
Design
Service
Strategies
ITIL
Governance Methods
Standards Alignment
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Executive Introduction
Tem
plates
Tem
plates
The Complete Picture
Quelle: Taylor, itSMF Jahreskongress 2006
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Was findet sich wo wieder?
Basis: Taylor, itSMF Jahreskongress 2006
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? ITIL®-Zertifikate müssen erneuert werden
• Bestehende ITIL-Qualifikationen bleiben weiterhin gültig
• Upgrade-Möglichkeit
? Neue ITIL ® -Prozesse werden festgelegt
• Keine Neuerfindung von BestPractice
? Neue Tools sind erforderlich
• Die von den Tools unterstützten Prozesse wird es auch in V3 geben
? Heutige ITIL ® -Prozesse funktionieren nicht im Service-Lifcycle
• Bestehende ITIL-Prozesse werden in das Lifecycle-Modell
übernommen und um fehlende Teile ergänzt
? V3 will be harder to practice than V2
• Wer V2 auf Service Support und Service Delivery 
begrenzt gesehen hat, muss zusätzliche Aufgaben
erledigen
? V3 is an add-on to V2
• V3 wird V2 ersetzen – Lifecycle-Struktur
Quelle: Taylor, itSMF Jahreskongress 2006
ITIL® Version 3 
Mythen – Gerüchte - Spekualtion
34
itSMF Deutschland e.V. 
Plattform für den Informations-
austausch zu ITIL® 3
• 13.06.2007: ITIL® 3 Kick-off im deutschsprachigen Raum
• Zeitnahe Bereitstellung von ITIL® 3-Informationen über die 
Regionalen Foren
• Integration von ITIL® 3 in die Ergebnisse der Arbeitskreise
IT changes
C
h a
n g
e  
I T
! • 04. und 05. Dezember 2007: itSMF-Jahreskongress
• IT Business Integration
• IT-Industrialisierung
• Reifegrad und Zertifizierung
• ITSM in der Praxis
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Lehren vs. Lernen   
Ingenieurbüro
Service Management Gate
Ihr Ansprechpartner für internationale 
“best practice“ Management Methoden
Dipl.-Ing. Ralf J. Asche
Hochwinkel 51
D–51069 Köln 
Tel.:   +49 (0) 221 / 71 66 31 1
Fax.:  +49 (0) 221 / 71 66 31 2
www.smgate.eu
contact@smgate.eu
ralf.asche@smgate.eu
cell phone: +49 (0) 179 / 68 99 99 6
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Prozessorientieres Outsourcing in der 
Entwicklung: Ein Praxisbericht
SEE 2007
6. Juni 2007
Hermann Fuchsberger, Dr. Nadja Well
BeOne München GmbH
www.beone-group.com
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BeOne Group
? BeOne ist eine Unternehmensberatung, die eine Verbindung von Prozess- und 
Methodenkompetenz mit technischer Expertise herstellt 
? Prozessoptimierung, Projektmanagement, Ingenieurdienstleistungen,
IT-Dienstleistungen 
? Fokus: Bereich Entwicklung (R&D)
? Gründung: 2004
? Derzeit ca. 250 Mitarbeiter
? Standorte in Stuttgart, München, Hamburg und Zug (Schweiz)
? Weitere Geschäftsstellen in Frankfurt, Ingolstadt und Bremen
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Definition
? Outsourcing bezeichnet die Abgabe von Unternehmensaufgaben und -strukturen 
an Drittunternehmen. Es ist eine spezielle Form des Fremdbezugs von bisher 
intern erbrachter Leistung, wobei Verträge die Dauer und den Gegenstand der 
Leistung fixieren. Das grenzt Outsourcing von sonstigen Partnerschaften ab. 
Quelle: Wickipedia
? Outsourcing ist letztlich nichts anderes als eine klassische „Make or Buy“-
Entscheidung
? Alle Prozesse und Aufgaben, die nicht zu einer Differenzierung im Markt 
beitragen, eignen sich prinzipiell für ein Outsourcing
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Ausgangssituation und Zielsetzung
? Outsourcingprojekt bei Automobilhersteller, Bereich Infotainment-Systeme
? Fokussierung der Innovations- und Entwicklungsleistung eigener Ressourcen auf 
neue, zukunftbezogene Projekte
? Übergabe der Verantwortung für eine bestehende und zu pflegende 
Produktgruppe an einen externen Dienstleister
2008 2009 2010
neu
l o
w
K
l i .
h i
g h
Ressourcen
Auftraggeber (AG)
E c
o
E c
o
2007
2005 2006 2007
l o
w
K
l i .
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g h
E c
o
externer Dienstleister
2008
alt
neues System
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Systementwicklung
Projektdurchführungsstrategie neuN planungAusgangssituation und Zielsetzung
System
spezifiziert
System 
entworfen
Feinentwurf
abgeschlossen
Systemelemente
realisiert
Lieferung
durchgeführt
System
integriert
System
spezifiziert
System 
entworfen
Feinentwurf
abgeschlossen
Systemelemente
realisiert
Lieferung
durchgeführt
System
integriert
Unterauftragnehmer
Änderungs-
management
Konfiguration-
management
Fehler-
management
Wartung und Pflege
Abnahme 
erfolgt Produktion
? Anforderung: Outsourcing von „Wartung und Pflege eines Systems“
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Projektdurchführungsstrategie neuN planungAusgangssituation und Zielsetzung
Änderungs-
management
Konfiguration-
management
Fehler-
management
Abnahme 
erfolgt Produktion
System
spezifiziert
System 
entworfen
Feinentwurf
abgeschlossen
Systemelemente
realisiert
Lieferung
durchgeführt
System
integriert
Ausschreibung Angebot Auftrag
Unterauftragnehmer
Änderungs-
management
Konfiguration-
management
Fehler-
management
Anforderungs-
management Projekt Office
Wartung und Pflege
? Struktur nach Prozess-Verlagerung
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
203 Technical Report IfI-07-07
Seite 7© BeOne Group
Ausgangssituation und Zielsetzung
? Wechsel des Projekttyps während der Projektlaufzeit
? Vorher: 
? Systementwicklungsprojekt AG/AN, interne Durchführung
? Inkrementelle Systementwicklung AG/AN
? Unteraufträge an externe Dienstleister
? Nachher: 
? Vergabe und Durchführung eines Systementwicklungsprojekts AG
? Inkrementelle Systementwicklung / Wartung und Pflege des Systems AN
? Unteraufträge an externe Dienstleister durch Auftragnehmer AG
? Verlagerung kompletter Prozessebenen zum externen Dienstleister, ein Teil der Prozesse 
musste aufgeteilt werden, dadurch entstanden neue Schnittstellen, z. B. Änderungsprozess
? zusätzliche Schnittstellen bzw. Verantwortungsübergänge, erschweren Prozesshandling und 
verlieren an Transparenz
? Herausforderung: gestiegene Komplexität der Prozesse bewältigen
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Phase 3:
Definition
Ausgangssituation und Zielsetzung
? Outsourcing-Prozess wurde in 4 Phasen unterteilt:
Entscheidung
Outsourcing
Lieferanten-
auswahl
Schnittstellen-
vereinbarung
Phase 4:
Integration u. Begleitung
Eigen-
verantwortliche
Arbeit
Routinebetrieb
Beginn
Routine-
betrieb
Start
Outsourcing-
prozess
? Warum Outsourcing? 
? Grobanalyse  
Prozesse/ Leistungen
? Business Case
? Projektplanung 
Outsourcing
? Erstellung Lastenheft
? Kriterien für Angebots-
bewertung
? Angebotsbewertung
? Lieferantenauswahl
? Vertrag
Phase 2:
Ausschreibung
Phase 1: 
Analyse
? Einführung ext. Dienstleister
? Übergabe der Verantwortung
? Prozesse leben
? Anpassung der Vereinbarung
? Feinanalyse der Prozesse
? Rollenbeschreibungen
? Beschreibungen und 
Abstimmung der 
Schnittstellen
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 204
Seite 9© BeOne Group
Agenda
Ausgangssituation und Zielsetzung
Phase 1: Analyse
Phase 2: Ausschreibung
Phase 3: Vorbereitung und Definition
1
2
3
4
Phase 4:  Integration und Begleitung5
Zusammenfassung6
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Phase 1: Analyse
? Analysephase zur Planung und Abgrenzung des Outsourcingvorhabens
? Klar werden über die Gründe von Outsourcing
? Erkennen der Kernkompetenz
? Erkennen von Widerständen 
? Was outsourcen?
? Grobe Analyse der Geschäftsprozesse
? Businessplan
? Operative Planung
? Ergebnis: Entscheidung für Outsourcing
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Phase 1: Analyse
? Die Kosten für Outsourcing setzten sich i. W. aus 4 Kostenblöcken zusammen*
* nach bcg should_stay_or_should_go
Effektive 
Einsparung
Aufwand
Initialisierung
Zusätzlicher Aufwand für 
Management Partnerbeziehung
Zusätzlicher Aufwand
für Projektsteuerung
Aufwand für Outsourcing-Partner
Eigene
Kosten
Outsourcing
Kosten
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Agenda
Ausgangssituation und Zielsetzung
Phase 1: Analyse
Phase 2: Ausschreibung
Phase 3: Vorbereitung und Definition
1
2
3
4
Phase 4:  Integration und Begleitung5
Zusammenfassung6
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Phase 2: Ausschreibung
? Ausschreibungsverfahren in fünf Schritten:
Angebot
Angebot
Angebot
Angebot
Angebot
Angebot
Angebot
Erstauswahlkriterien,
? grobes Filtern
der Anbieter
Partner
Angebot
Zweitauswahlkriterien,
? Priorisieren
der Anbieter
Kriterien z.B.:
? Fach- und Methoden-
kompetenz
? weltweite Präsenz in 
Schlüsselmärkten
? beste Projekt-
anlaufkurve 
Zeit, Qualifikation
kaufmännischer Entscheidungsprozess
fachlicher Entscheidungsprozess
Zeit:   0 16 Wochen
8 Anbieter
3 Anbieter
1
2
3
4 5
? Anfragelastenheft
? Lieferantenabfrage
? Info-Veranstaltung
? Abfrage reduzierte
Anzahl Lieferanten
? Verfeinertes 
Anfragelastenheft
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Phase 2: Ausschreibung
? Das Anfragelastenheft
? definiert, WAS und WOFÜR eine bestimmte Leistung erbracht werden soll
? ist Ausgangsbasis für das Angebot von Lieferanten
? beinhaltet relevante Informationen zu Anforderungen an die Dienstleistungen und die 
damit verbundenen zu entwickelnden Produkte
? umfasst neben den funktionalen Anforderungen auch Aspekte wie Vorgaben für das 
Projektmanagement, Rollenbeschreibungen, Prozessablaufdiagramme sowie Vorgaben 
für die Angebotsstruktur
? Je weniger Interpretationsraum das Lastenheft aufweist, desto vergleichbarer werden 
die Angebote
? In Punkten, in denen Kreativität und Erfahrung der Zulieferer bewusst Raum gegeben 
wird, ist es nötig Ziele abstrakter zu formulieren
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Phase 2: Ausschreibung
? 1. Auswahlstufe: Grobes Filtern der Anbieter (Anfragelastenheft)
? Erstauswahlkriterien
? Vollständigkeit der geforderten Dokumente
? Vollständiges Angebot über alle Länder
? Vollständiges Angebot über alle Leistungspakete
? Projektverständnis 
? Produktkompetenz (Ist der Anbieter in der Lage die Aufgabe zu erfüllen?)
? Projektsicherheit (Existieren Reserven, um Projekt ggf. mit zusätzlicher Man Power, Know 
How und Geld zu lösen?)
?Werden Leistungspakete an Unterauftragnehmer vergeben?
? Ergebnis Vorauswahl
? 3 geeignete Anbieter
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Phase 2: Ausschreibung
? Gemeinsame Informationsveranstaltung mit den Lieferanten
? Gemeinsames Verständnis ALLER Anbieter
? Informationen wurden ALLEN Anbietern zur Verfügung gestellt
? Inhalte können noch verfeinert werden
? Anfragestruktur kann noch verfeinert werden
? Durch eine „Round Table“ Veranstaltung wurden Informationen in gleicher Weise an alle 
Anbieter weitergegeben und blieben damit konsistent. 
? Die abgegebenen Angebote wurden dadurch besser vergleichbar
? Gemeinsame Veranstaltung sparte Zeit!
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Phase 2: Ausschreibung
? 2. Auswahlstufe: Priorisieren der Anbieter (Verfeinertes Anfragelastenheft)
? Zweitauswahlkriterien 
? Konkrete Umsetzungsvorschlag 
? Konkreter Organisationsvorschlag
? Verfügbare oder abstrakte Kompetenz
? Plausibles Zahlenwerk
? Ergebnis Endauswahl
? „ideale“ (ausgewogenste) Entwicklungspartner
? Verhandlungen und Vertragsabschluss mit dem „idealen“ Partner
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Agenda
Ausgangssituation und Zielsetzung
Phase 1: Analyse
Phase 2: Ausschreibung
Phase 3: Vorbereitung und Definition
1
2
3
4
Phase 4:  Integration und Begleitung5
Zusammenfassung6
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Phase 3: Vorbereitung und Definition
? Vielzahl an Prozess-, Organisations- und Systemschnittstellen
Lastenheft Lastenheft- / Pflichtenheftabgleich
Testmanager Plattform-PL Gesamt-PL
FunktionsverantwortlicherExt. Mitarbeiter
Leiter Änderungsmanagement
Versionsmanagement Level 2 Test Freigabefahrt Entw.
Koordination Themen Änderungsmanagement (ÄM)
SourceForge SourceForge
Fileserver
Outlook Lotus Notes
Änderungs-Speicher Änderungs-Speicher
KM-Datenbank
Dokumente 
Systeme
TCH-T
heme
n
Ext. Lieferant.
Prozess-
ketten
Rollen
Fachb
ereich
QS
Spezifikationen
Systemtest
…
Erprobung
Dokumente 
Systeme
Comm
onForc
es
SourceForge
Outlook
KM
ÄM-Th
emen
Ext. Lieferant
AuftragsmanagementQS-Freigabe
Entwicklungs
freigabe
…
…
Ext. Lieferant.
Fachbereich
QS
CommonForces
SourceForge
Outlook
KM
Prozess-
ketten
Rollen
Dokumente 
Systeme
Ext. Mitarbeiter Ext. Mitarbeiter
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Phase 3: Vorbereitung und Definition
? Betroffene Prozessgebiete
? Anforderungsmanagement ENG REQM
? Projektplanung MAN.2 PP
? Projektverfolgung und -Steuerung MAN.2 PMC
? Lieferantenmanagement CUS SAM
? Konfigurationsmanagement SUP.2 CM
? Technical Solution ENG TS
? Produktintegration ENG PI
? Verifikation SUP.4 VER
? Validierung SUP.5 VAL
? Risikomanagement MAN.4 RSKM
SPICE CMMI
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Phase 3: Vorbereitung und Definition
Schnittstellenvereinbarung
Auftraggeber – Outsourcingpartner
Schnittstellenvereinbarung
Auftraggeber – Outsourcingpartner
Checkliste Schnittstellen-
vereinbarung
Identifikation interne und 
externe Schnittstellen
Optimierung und Doku-
mentation der Prozesse und 
Schnittstellen
Klärung der Verantwort-
lichkeiten, Beschreibung 
der Rollen
Definition der Leistungen 
und Aufgaben des Auftrag-
gebers und Outsourcing-
partners
Abstimmung der Aufgaben 
und Schnittstellen mit allen 
Beteiligten
Erstellung eines Prozess-
handbuches
?
Checkliste Umsetzung
Inbetriebnahme des neuen 
Outsourcingpartner-
Standortes
aktive Integration der 
Outsourcingpartner-
Mitarbeiter beim Auftrag-
geber
Aufbau der Projekt-
organisation
Übergabe Steuergeräte-
betreuung, Test und Error 
Handling
Aufbau eines durch-
gängigen Projektreportings
Verankerung zentrales 
Anforderungs-/Auftrags-
management
?
?
?
?
?
?
?
?
?
? ?
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Agenda
Ausgangssituation und Zielsetzung
Phase 1: Analyse
Phase 2: Ausschreibung
Phase 3: Vorbereitung und Definition
1
2
3
4
Phase 4:  Integration und Begleitung5
Zusammenfassung6
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Phase 4: Integration und Begleitung
? Einrichtung eines Projekt Office / Projekt-Controlling-Prozesses
Auftraggeber
Management
Auftraggeber
EE-I6
EE-I5
EE-I4
EE-I2
EE-IPM
EE-3
QS
EG
Marketing
EE-8
Externe
Lieferanten
Firma
Firma
Firma
System-
Integrator
weitere
System-
Komponenten
Projekt
Projektteam Auftragnehmer
Projekt Office AuftraggeberProjekt Office Auftraggeber
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Phase 4: Integration und Begleitung
? Komplexe Abstimmungen am Beispiel Änderungsmanagement (ÄM)
Auftraggeber
Management
Auftraggeber
EE-I6
EE-I5
EE-I4
EE-I2
EE-IPM
EE-3
QS
EG
Marketing
EE-8
Externe
Lieferanten
Firma
Firma
Firma
System-
Integrator
weitere
System-
Komponenten
Projekt
Projektteam Auftragnehmer
Projekt Office AuftraggeberProjekt Office Auftraggeber
ÄM-Leitung
OutsourcingpartnerÄM-LeitungOutsourcingpartner
Auftrags-
Management
Auftraggeber
Auftrags-
Management
Auftraggeber
1.a. neue ÄM-Themen
aufnehmen
2.a. neue ÄM-Themen
filtern und bewerten
4. vorgefilterte ÄM-Themen in 
Themenspeicher aufnehmen
5. ÄM-Themen reporten
6. neue ÄM-Themen
extern beauftragen
1.b. neue ÄM-
Themen aufnehmen
2.b. neue ÄM-Themen
filtern und bewerten
7. ÄM-Themen monitoren, 
triggern und reporten bis 
erfolgreich umgesetzt
3. neue ÄM-Themen an 
Outsourcing-partner 
übergeben
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Phase 4: Integration und Begleitung
? Outsourcing bedeutet Veränderung!
Produktivität
Zeit
Unterbewusstsein
Bewusstsein
Verständnis
Akzeptanz
Unterstützung
Mitarbeit
„Widerstandszone“
Änderungsklima
schaffen
die gesamte Organisation
involvieren und befähigen
Nachhaltige Veränderungen
sichern
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Schnittstellen-
vereinbarung 
leben!
SLAs 
ausarbeiten
gezielte 
Kommunikations-
offensive
gezieltes Coaching 
durch Auftraggeber
Projektaudits
durchführen
nachhaltiges 
Projekt-
marketing
Prod
ukt
Auftraggeber
Outsourcingpartner
Phase 4: Integration und Begleitung
? Projektmitarbeiter befähigen
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Phase 4: Integration und Begleitung
? Kenndaten
? Betroffene Mitarbeiter auf beiden Seiten: ca. 50
? Mehr als 1 Jahr von Projektstart bis zum beherrschten Betrieb im neuen Zustand
OutsourcingpartnerAuftraggeber
AuftraggeberOperative
Umsetzung
Übergangszeit
Verantwortung
System
Phase 1
Analyse
12 Wochen
Phase 2
Ausschreibung
16 Wochen
Phase 3
Definition
20 Wochen
Phase 4
Umsetzung
Outsourcingpartner
Woche 12 Woche 48Woche 28
Seite 28© BeOne Group
Agenda
Ausgangssituation und Zielsetzung
Phase 1: Analyse
Phase 2: Ausschreibung
Phase 3: Vorbereitung und Definition
1
2
3
4
Phase 4:  Integration und Begleitung5
Zusammenfassung6
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Zusammenfassung
? Welche Schwierigkeiten sind aufgetreten?
? Prozesse/Rollen waren beim Auftraggeber teilweise gar nicht oder nicht präzise definiert
? Mitarbeiter kannten ihre Aufgaben, waren sich aber über ihre Rolle im Projekt vielfach nicht 
bewusst
? Werkzeuge für REQM, Konfigurationsmanagement und Fehlermanagement waren nicht 
kompatibel  
? z. T. Doppelarbeit im Projekt Office
? Projektdokumente mussten neu eingeführt oder inhaltlich neu strukturiert werden
? erheblicher Mehraufwand in der Definitionsphase/Schnittstellenbeschreibungen
? z. T. Doppelarbeit im Projekt Office
? Konsequenzen
? Projekte zur weiteren Präzisierung von Detailprozessen und des 
Projektmanagementprozesses
? Einführung neuer Tools zur Unterstützung des SW-Entwicklungsprozesses 
? Einführung eines neuen Tools für das Problemmanagement (Fehlermanagement) mit 
Anschluss externen Entwicklungspartner
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Zusammenfassung: Was ist wichtig?
? Erfolgsfaktoren sind
? Klare Ziele zum Nutzen des Outsourcing
? Klare Verbindung zur Strategie des Unternehmens
? Klare Definition der eigenen Kernkompetenz
? Zukauf von Produkten und Dienstleistungen außerhalb der Kernkompetenz
? Partner nicht allein nach Kostenaspekten auswählen. 
Klare Interessenlagen, Übereinstimmung in der Geschäftskultur oder Innovationsfähigkeit sind 
wichtige Faktoren. 
? Partnerschaft langfristig anlegen
? Auftragnehmer als Partner anerkennen
? Partner in der Übergangsphase unterstützen 
? Kompetente Projektmanager
? Offene und ehrliche Kommunikation
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Zusammenfassung: Häufige Missverständnisse
? Illusionen sind
? Neue Organisation = Alte Organisation - Externe Quelle
? Übergabe eines gut definierten Anforderungskatalogs ist ausreichend
? Verantwortung wird vollständig abgegeben
? Beim Outsourcing gewinne ich immer
? Andere Länder funktionieren wie wir
? Andere Firmen funktionieren wie unsere
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Zusammenfassung
? Welche Rolle spielen Prozessmodelle?
? Schlecht oder gar nicht definierte bzw. dokumentierte Prozesse, Rollen und Schnittstellen 
kosten Zeit und damit Geld
? Wichtig ist, dass man für eine definierte und akzeptierte Ordnung im Projektablauf (Prozesse) 
sorgt und die Prozesse „lebt“. 
? Moderne Prozessmodelle geben praktikable Prozessgerüste vor
? Prozessmodell als Firmen übergreifende gemeinsame Prozess-“Sprache“
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Phase 3:
Definition
Phase 4:
Integration u. Begleitung Routinebetrieb
Phase 2:
Ausschreibung
Phase 1: 
Analyse
Zusammenfassung
? Prozessmodelle geben praktikables 
Prozessgerüst vor
Establish Supplier Agreement
Determine
Acquisition
Type
Select 
Supplier
Establish
Supplier
Agreements
Supplier Requirements Supplier Agreement Product
Satisfy Supplier Agreement
Execute
Supplier
Agreement
Evalutate
Supplier
Work 
Products
Transition
Product
Accept
Acquired
Product
CMMI
Monitor
Selected
Supplier
Process
Quelle: Carnegie Mellon University
BeOne
Outsourcing-Prozess
? Warum Outsourcing? 
? Grobanalyse  
Prozesse/ Leistungen
? Business Case
? Projektplanung 
Outsourcing
? Erstellung Lastenheft
? Kriterienkatalog
? Angebotsbewertung
? Lieferantenauswahl
? Vertrag
? Einführung ext. Dienstleister
? Übergabe der Verantwortung
? Prozesse leben
? Anpassung der Vereinbarung
? Feinanalyse der 
Prozesse
? Rollenbeschreibungen
? Beschreibungen und 
Abstimmung der 
Schnittstellen
Seite 34© BeOne Group
Zusammenfassung
? Prozessmodell als gemeinsame „Prozess-Sprache“ für die 
Schnittstellenvereinbarung
Organisationsspezifisches
Modell
Auftraggeber
Standard-Modell Organisationsspezifisches
Modell 
Outsourcingpartner
Methoden
Werkzeuge
Rollen
Organisation
Entwicklungsprozess
Dokumente
Methoden
Werkzeuge
Rollen
Organisation
Entwicklungsprozess
Dokumente
V-Modell®XT
Verwendung als Referenz bzw. Vorlage für Ablauf, 
Rollendefinitionen, Dokumentenstruktur/-vorlagen
V-Modell®XT
Verwendung als Referenz bzw. Vorlage für Ablauf, 
Rollendefinitionen, Dokumentenstruktur/-vorlagen
CMMI/SPICE
Überprüfung, ob alle relevanten Prozessbereiche 
bearbeitet wurden
CMMI/SPICE
Überprüfung, ob alle relevanten Prozessbereiche 
bearbeitet wurden
Rollen
Dokumente
Methoden
Werkzeuge
Vorgehensmodell
Unterstützungsprozesse Unterstützungsprozesse
Unterstützungsprozesse
Unterstützungsprozesse
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Ende
? BeOne München GmbH
www.beone-group.com
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5.3.3 Kögel: Überprüfung des IT-Risikomanagements und Konsolidierung sowie
Aggregation der Ergebnisse für Security & Compliance
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AUTOMOTIVE VERKEHR & 
UMWELT
LUFTFAHRT RAUMFAHRTINFOKOM VERTEIDIGUNG &
SICHERHEIT
Überprüfung des IT-Risikomanagements und 
Konsolidierung sowie Aggregation der Ergebnisse 
für Security & Compliance 
Dipl.-Ing. Helko Kögel, IABG
München, 05. Juni 2007
Risiken tragen wir solange, wie nichts gravierendes passiert.
2
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Agenda
Überblick Risikomanagement und Kontrolle 
Treiber für Risikoanalysen (Organisation / Projekte)
Kontrollstandards zur Prüfung 
Integration eines ISMS in der Organisation
Die Risk-/Compliance-Map als Führungsinstrument
Nutzen der Synergieeffekte zwischen IT und Revision
Konsolidierung und Aggregation von IT-Risiken
Zielgruppenorientierte Aufbereitung der Ergebnisse
4
1
2
23
25
3
Projektführung:
IT Risikomanagement
Umfassendes Risikomanagement.
Die klassischen Risikobegegnungsstrategien sind:
Eingehen des Risikos
Vermeiden des Risikos
Überwälzen des Risikos
Aktives Reduzieren des Risikos.
Aber: Risikobegegnungsstrategie ist ungleich 
ganzheitliches Risikomanagement!
4
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Treiber: Schutz geistigen Eigentums und der IT Ressourcen.
IT-Sicherheitskonzept
Prozesse
IT-Strategie & -Sourcing
IT-Risiko- u d 
IT-Sicherheitsmanagement
Geschäftsziele 
Unternehmen / Verwaltung
Geschäftspartner, OEM,
Kunden, Infrastrukturen
? Critical Process & Infrastucture Protection
? Dependancy & Compliance Management
? CERT & Vulnerability Management
? Incident
Management
? Crisis Management
Sicherheitsgrundsätze
und -standards
Ziel: 
Etablieren eines umfassenden IT Risikomanagements
(zentral, dezentral und in Organisation, Prozessen und Qualifikation)
ICT Sicherheit & ComplianceCom
Ein risikoorientiertes Vorgehen 
bringt deutliche Einsparungen bei 
der Beurteilung der Wirksamkeit 
interner Kontrollen. 
5
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IT-Abhängigkeiten bei der Risikoanalyse.
Personalrisiken
Geschäftsrisiken
Einkaufsrisiken
Beschreibung und Ursachen
Risiken aus Veränderungen des externen Umfeldes (Branchenrisiken) sowie Risiken aus der 
eigenen strategischen Ausrichtung (Management-Risiken), wie z.B. technologischer 
Innovationsdruck, unvollständiges Produktprogramm 
Risikokategorie
Prozess-/ Wert-
schöpfungsrisiken
Finanzielle Risiken
Informations-
technische Risiken
Rechtliche Risiken /
Compliance
Risiken aus unzulänglichen Prozessen in den verschiedenen Wertschöpfungsstufen sowie den 
unterstützenden Aktivitäten (z.B. Time to market, Logistikprozess)
Risiken aus Finanztransaktionen, wie z.B. Währungs-, Länder- und Kreditrisiken
Risiken aus mangelnder Stabilität, Sicherheit, Funktionalität, Verfügbarkeit, 
Zuverlässigkeit, Flexibilität oder ungenügender Pflege von Informationssystemen und 
Daten, wie z.B. Mißbrauch von IT-Systemen
Risiken aus dem Beschaffungsprozess, der Beschaffungslogistik oder den beschafften Gütern 
hinsichtlich Verfügbarkeit, Qualität, Preis, wie z.B. Abhängigkeit von einem Zulieferer
Risiken aus vertragsrechtlichen Verhältnissen sowie der unzureichenden Anwendung bzw. 
Einhaltung von Gesetzen und rechtlichen Vorschriften, Produkthaftung; Know how Schutz
Risiken aus Schwachstellen bei Einstellung, Entlohnung, Entwicklung, Schutz oder Bindung 
von Mitarbeitern, wie z.B. Abwanderung von Mitarbeitern in Schlüsselfunktionen
6
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Überblick ausgewählter Gesetze und Richtlinien.
AktG: Bericht des Vorstands an den Aufsichtsrat
AktG / GmbHG: Internes Kontrollsystem
GOBS: Ordnungsmäßigkeit der Buchführung
KonTraG: Einführen eines Risikomanagementsystems
BASEL II, Bankgeheimnis, Sorgfaltspflicht (Kreditrisiken)
BDSG: Datenschutz und Trennungskontrolle
Emittenten-Compliance-Verordnung – ECV, MaRisk
Corporate / IT Governance Codex
HIPAA: in USA in Anwendung
7
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Kernprozesse zur Auswahl von Sicherheitsmaßnahmen.
Definitionen der Analyse, 
Revisionsobjekte
Identifikation kritischer 
Prozesse
Feststellen von 
Abhängigkeiten
Risikoanalyse und -
bewertung
Organisatorische 
Maßnahmen 
(Prozesse)
Technische 
Maßnahmen
Implementierung
Inkraftsetzen
Umsetzung
Betrieb
Maßnahmenauswahl
Kontrollieren und 
Überwachen
8
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Ohne Kontrolle kein Risikomanagement.
Bestimmen der Kontrollziele
Risikobeurteilung Kontrollumfeld Kontrollaktivitäten
Information und 
Kommunikation
Überwachung
Auswahl von Standards und Festlegen von Abläufen
Prüfung der IT-Prozesse (anwendungsunabhängige IT-Kontrollen), 
orientiert z.B. an CobIT oder ISO 17799
Prüfung der Anwendungen (anwendungsabhängige IT-Kontrollen), 
orientiert z. B. am IT-Grundschutz des BSI oder den Vorgaben für 
Prüfungen im Bereich der IT-Revision (best practices)
9
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Agenda
Überblick Risikomanagement und Kontrolle 
Treiber für Risikoanalysen (Organisation / Projekte)
Kontrollstandards zur Prüfung 
Integration eines ISMS in der Organisation
Die Risk-/Compliance-Map als Führungsinstrument
Nutzen der Synergieeffekte zwischen IT und Revision
Konsolidierung und Aggregation von IT-Risiken
Zielgruppenorientierte Aufbereitung der Ergebnisse
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Prüfung durch ein Internes Kontrollsystem (IKS).
Internes Kontrollsystem (IKS)
...sämtliche Maßnahmen, die Vermögen 
sichern, Leistungsfähigkeit steigern, 
Richtigkeit und Vollständigkeit der 
Auszeichnungen gewährleisten
Aktuelle Entwicklungen
Automatische Generierung von 
Transaktionen, in Echtzeit verarbeitet; 
manuelle Kontrollen werden durch IT-
Kontrollen abgelöst; erhebliche 
Transaktionsvolumen fordern elektronische 
Dokumentation und Steuerung
Inhärentes Risiko steigt -> IKS werden 
wesentlich wichtiger
11
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Einheitliches Regelwerk, einheitlicher Standard?
Die Anforderungen werden in unterschiedlichen Regelwerken und Normen 
definiert und festgehalten
Für unterschiedliche Einsatzgebiete sind unterschiedliche Normen 
vorhanden
Enterprise Risk Management
Reputations- und Safety-Risikomanagement
Projekt-Risikomanagement
Produkt-Risikomanagement
Produktions-Risikomanagement
IT-Risikomanagment
Problem: Normen beinhalten Überschneidungen in unterschiedlichen 
Bereichen und decken teilweise identische Bereiche ab
Ein generischer IT-Risk Management Standard existiert momentan „noch“
nicht
12
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Wesentliche Treiber für IT Risk Management.
Fordernd:
Sarbanes Oxley Act
Basel II
Solvency II
SAS70
KonTraG
13
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Wesentliche Standards für die Umsetzung.
Helfend:
CobiT
COSO ERM
ISO 17799 / ISO2700X
IT-Grundschutz des BSI
14
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Vergleich von ausgewählten Kontrollstandards.
ITIL
ISO 17799 / ISO 27001
CobiT Core Content
COSOGoverance
Management
Operativ
Plan RunBuilt
15
Projektführung:
IT Risikomanagement
Agenda
Überblick Risikomanagement und Kontrolle 
Treiber für Risikoanalysen (Organisation / Projekte)
Kontrollstandards zur Prüfung 
Integration eines ISMS in der Organisation
Die Risk-/Compliance-Map als Führungsinstrument
Nutzen der Synergieeffekte zwischen IT und Revision
Konsolidierung und Aggregation von IT-Risiken
Zielgruppenorientierte Aufbereitung der Ergebnisse
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IT-Risikomanagement für Sicherheit und Transparenz.
? Assessments
Aufbau- und Ablauf-
organisatorische 
Betrachtung
? Szenarioanalyse
IT- und 
kommunikations-
bezogene Betrachtung 
? Risikoanalyse
Geschäftsprozeß-
bezogene Betrachtung
Maßnahmen
• Maßnahmenbündel
• Einzelmaßnahmen
• Proaktive Maßnahmen
• Nachsorge
Schwachstellen
• Domänenübergreifend
• Konzernweit
• Bereichsbezogen
• Geschäftsprozess
bezogen
• IT bezogen
• nicht IT bezogen
Nachweisbare und zertifizierbare
Erfüllung aller Verpflichtungen
der IT-Sicherheit gegenüber 
Stakeholdern 
Ziel:
transparente 
IT- Risikostruktur
IT-Risikomanagement ist integraler Bestandteil des
IT-Sicherheitsmanagements (einheitliche Risikoklassifikation).
Methoden-Framework
Technik
Prozesse
InfoSec Strategie
Toolset
17
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Plan-Do-Check-Act Modell.
 
Risikobehandlung
Quelle: ISO/IEC 27001
18
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Risk Planning, Identification & Analysis:
Geschäftsprozesse (GP) und IT-Risikomanagement.
Anwendungen
Identifikation
von Risiken,
Bewertung;
Abhängigkeiten der GP
GP 1-n
Sicherheits-/Prüfziele
Kontrolle
Einsatz
IT-Systeme,
-infrastruktur
Zielkorridor
Sicherheits- und Prüfziele für den Geschäftsprozess
R1
Kontrollziele GPGP Risiken
IT-Systeme, Software (Betriebssysteme, Middleware, Datenbanken)
IT-Systeme, Hardware
R2 R3 R4
Netzwerke, Telekommunikation
SAP email
Web
SSO Office
externe
Abhängigkeiten
(Bsp. IT-Sourcing,
Kundenprozesse)
19
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Beispiel: IT-Grundschutz-Vorgehensweise des BSI.
20
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Entwicklung des ISO 2700x.
ISO 27001:
ISO 17799:
Risiko-
bewertung
Sicherheits-
policy
Organisation der 
Sicherheit
Management 
der Assets
Personelle 
Sicherheit
Physische 
Sicherheit und 
Umgebungs-
sicherheit
Betriebliches 
Management
Zugangs-
kontrolle
Aufbau, 
Entwicklung, 
Wartung eines 
ISMS
Incident 
Management
Business 
ContinuityEinhaltung von 
Gesetzen, etc.
Etablierung und Betrieb ISMS
-Aufbau
-Betrieb
-Überwachung
- Dokumentation
- Verantwortung des 
Managements
- Interne ISMS Audits
- Mangement Review am  
ISMS
- Verbesserungen am ISMS
- Notfallplanung
Systement-
wicklung
Basis IT-Grundschutz (BSI)
21
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Komplexität und Einflussfaktoren.
Zentrale OrgElemente mit IT-Sicherheitsaufgaben
Dezentrale OrgElemente mit IT-Sicherheitsaufgaben
Stellen außerhalb der Geschäftsbereiche mit IT-Sicherheitsaufgaben
Regelungsebene
Durchführungsebene
Beratungs- und 
Unterstützungsebene
Überwachungsebene
Ebenen-Struktur
Sicherheit in Projekten
Sicherheit am Standort
IT-Sicherheitsbeauftragter
• Hierarchiestufen
• Organisationseinheiten
• Ebenenzugehörigkeit
ISO/IEC 27001
ISO/IEC 17799
Qualität, Compliance
Coaching
Unternehmen:
• Corporate Governance
• Vorgaben
• Leitlinien
• Audits..
22
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Vorgehensweise ISMS-Einführung (Plan-Do).
Erstellung
des Scope
Information
Assets
Risiko-
analyse
Etablierung
von
Kontrollen
Inventory of
Etablierung
ISO 27001
Etablierung
Security
Forum
Regionale
Ausrichtung?
Das ganze
Unternehmen?
Organisat.
Ausrichtung?
Software
Hardware
Services Eintrittswahr-
scheinlichkeit
Schaden
Risiko
Entwicklung
des SoA
Anwendung
ISO 27001
ISO 17799 
CoBIT
Präventives Audit
durch interne Rev.
Verbesserung des
ISMS
Behandlung von
Sicherheitsvorfällen
Legende: SoA = Statement of Applicability
ISMS = Informations-Sicherheits-Management-System
23
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Nutzen der Synergieeffekte zwischen IT und Revision
Konsolidierung und Aggregation von IT-Risiken
Zielgruppenorientierte Aufbereitung der Ergebnisse
4
2
1
2
23
25
24
Projektführung:
IT Risikomanagement
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
231 Technical Report IfI-07-07
Isolierung und Abgrenzung in Konzernstrukturen.
PDCA-Modell (Plan-Do-Check-Act)
auf jedem Level anwendbar.
Störfall- und Auswirkungsanalyse notwendig.
Group Level
OC Level
25
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AC Level
Eine Risk- und Compliance Map
unterstützt die Risikosteuerung und 
–kommunikation und macht frühzeitig 
durch bspw. Audits auf kritische Defizite 
und Abhängigkeiten aufmerksam.
1 Group Company internal
2 Division internal
Division A Division B
1
2
3
… …
3 Group internal
Group Center Affiliate CompanyOperating Company
Ergebnis der Risikoidentifikation und –bewertung.
Statistiken
Projekttauglichkeit
Anwendbarkeit
Gefahren- und Risikoanalyse:
„Risikobewertung“ - die Quantifizierung des Risikos, aber:
Risiko = Eintrittswahrscheinlichkeit x Schadenshöhe
reicht nicht aus! V&V
Entscheidung, welche weiteren Analysemethoden wie z.B.
a) Ingenieurwissenschaften
• Fehlerbaumanalyse (FTA)
• Ereignisbaumanalyse (ETA)
• Fehler-Möglichkeits- und Einfluss-Analyse
b) Sozialwissenschaften
• Risikomatrix
• Risikoinventar
• Scenariotechnik
zur Anwendung kommen.
ETA
FTA
FMEA
RMAP
RINV
Scen
26
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Beispiel Risikobewertung und Aufbereitung der Daten.
Bezeichnung: Risikoindex
SW-Fehler bei Netzkomponenten 594
Anmerkung:
z.B. 11.11.2004 Limburg u.a., 4.9.2003 Rhein-Main-Gebiet; bei SW-Fehlern 
besteht potenziell die Gefahr, dass eine größere Anzahl von Komponenten 
betroffen sind (konnte aber bzgl. der erfassten Störfällen nicht 
nachgewiesen werden).
Eintrittswahrscheinlichkeit der Bedrohung bzgl.  Ausprägungen:
SD SA SU
kurz 2 lokal 1 ger. Teilaf. 2
mittel 2 regional 2 Teilausfall 2
lang 0 groß 2 Totalausfall 1
Teilrisiko 6 Teilrisiko 11 Teilrisiko 9
Risikointerpretation: mittel
Nr. B14
katastrophal> 5000
groß1001 - 5000
mittel501 - 1000
gering126 - 500
unbedeutend10 -125
vernachlässigbar< 10
Risiko für diese 
Bedrohung
Risikoindex
27
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Risiko-Roadmap (Risk- & Compliance Roadmap).
28
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Basic Facilities (Framework).
29
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Einflussfaktoren und Risikoaggregation.
Sehr
gewiss
Weniger
wichtig
sehr
wichtig
Sehr
ungewiss
D2,D7
D3, D4
D5, D8, D11,
D18
D6, D12,
D19, D20
D10, D27 D14
D16
D26
D1, D13, D17,
D18, D22
Ungewissheit
Wichtig-
keit
Weitere Möglichkeiten:
Anwenden einer Monte-Carlo-Simulation (spezielle Art der Simulation, 
bei der aufgrund eines Modells mit zufällig ausgewählten Werten gearbeitet wird.)
31
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Risikobehandlung und Konsolidierung – Group Level. 
Dezentrale Herausgabe von OrgBer spezifischen Regelungen
OrgElement(e) IT-SiBe OrgBer, CIO IT-Risk Mgt
Kategorie Abstimmung zentral - dezentral Ebene(n) R
Vorgaben aus Si-Standards ISO 17799: 
6.1.2 Koordination der Informationssicherheit
6.1.1 zentrale Verantwortung für Informationssicherheit
Lösungsvorschlag Vorgabe aus CIO IS: Jede OrgBer-spezifische DB ist mit 
IT-SiBe OrgBer abzustimmen.
Dringlichkeit hoch
32
Projektführung:
IT Risikomanagement
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
235 Technical Report IfI-07-07
Risk & Compliance Map am Beispiel ISO 17799.
33
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Messen quantitativer Risiken.
Fla
sh 
Ere
ign
iss
e
Kri
tisc
he 
Ab
hän
gig
kei
ten
Problem & Mythos
1. Hoher Schaden
2. Hohe Wahrscheinlichkeit
3. Hoher Aufwand zur    
Vermeidung
Ziele:
- Ausgewogenheit
- Durchgängigkeit
- Angemessenheit
Quelle: Prof. Dr. Norbert Pohlmann, Institut für Internet-Sicherheit
Ergänzungen Helko Kögel, IABG
34
Projektführung:
IT Risikomanagement
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 236
Prüfung des IT Risikomanagements [1].
Eingangsgrößen
IT-Risikomanagementstrategie (Corporate / IT Governance)
Existenz eines fundierten von der Geschäftsleitung getragenen und 
dokumentierten IT-Risikomanagementsystems
Qualifikation und Risk-know-how-Transfer der Mitarbeiter
Auswahl von Standards und Analyse der Dokumentation
Kontrolle und Beurteilung, ob festgelegte Maßnahmen tatsächlich umgesetzt 
wurden
Es ist die Risikoidentifikation, die Risikobewertung und die Zweckmäßigkeit 
der Maßnahmen zu beurteilen
35
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Prüfung des IT Risikomanagements [2].
Prüfung aus Sicht der Revision
Internes Überwachungssystem mit organisatorischen 
Sicherheitsmaßnahmen, internen und externen Kontrollen
Controlling (zielgerichtete Steuerung des Unternehmens, Planungs-, 
Informations-, Kontrollsystem inkl. Dokumentations- und Reportingssystem
IT-Risikomanagementsystem mit IT-Risikostrategie, IT-Risikomanagement-
prozess und IT-Risiko-Controlling
Aufgabe der IT-Revision ist es Mängel festzustellen und geeignete 
Verbesserungsmaßnahmen zu empfehlen und die Überwachung der 
Umsetzung durchzuführen
36
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Zusammenfassung.
IT-Risiken gewinnen weiter an Bedeutung
Die Herausforderungen an Vorgaben zur Informationssicherheit steigen
Die Vorgaben zur Informationssicherheit und des IT-Risikomanagements 
werden umfangreicher und immer detaillierter
Die Anzahl der Vorgaben bieten einen Konsolidierungsbedarf (Mapping von 
Kontrollstandards und Anwenden von best practices)
IT-Sicherheitsmanagement und IT-Risikomanagement werden 
zusammenwachsen
Umsetzungsprojekte können aufwändig sein. Nutzen von Standard-
Verfahren und Erfahrungskompetenz bieten ein wirtschaftliches Vorgehen
Kontinuität durch PDCA-Zyklus ist ‚ISO-fest‘
37
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Herzlichen Dank!
IABG mbH
InfoKom Safety & Security
Helko Kögel
Einsteinstraße 20
85521 Ottobrunn
Tel. +49 89 6088-4380
sicherheit@iabg.de
www.iabg.de
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5.3.4 Noack: Technik ist nicht alles: Komponenten, Entwicklungsprozesse und
Projektmanagement
239 Technical Report IfI-07-07
Komponenten, Entwicklungsprozesse, Projektmanagement
Technik ist nicht alles...
SEE 2007
Dr. Frank Noack
- 2 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Komponentenbegriff
Testfälle und -protokolle
Qualitätsanforderungen
Komponente
Interface
ExecutablesImplementierung
Spezifikation
Datenstrukturen
Operationen
 Paket von Softwarediensten zur 
Montage von Anwendungen
 selbständig auslieferbar
 gekapselte Dienste
 konsistente, veröffentlichte 
Interfaces/Schnittstellen
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Erwartungshaltung
► Verkürzung der Entwicklungszeit
► Geringerer Personalaufwand im Entwicklungsprozess
► Geringerer Finanzbedarf für Entwicklung und Wartung
Komponenten leben von der 
Wiederverwendbarkeit
Wiederverwendbare Komponenten 
erfüllen Anforderungen von mehr als 
einem Projekt
- 4 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Erfolgsfaktoren
Technologie ist nur ein Faktor, der über Erfolg oder Misserfolg einer 
service- oder komponentenbasierten Anwendungsentwicklung 
verantwortlich ist. 
Die anderen Faktoren:
►Methoden und Prozesse der Softwareentwicklung
►Projektmanagement
►Organisation
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Organisation und Prozesse
Projektmanagement
Software
Produkt
Management
Anwendungs-
montage
Komponenten
Publishing
Komponenten 
Entwicklung
Markt
- extern
- intern
Architekturmanagement
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Projektmanagement
In einer Service- oder Komponenten-orientierten Umgebung können Leistungen 
zunehmend durch Dritte außerhalb des eigentlichen Projektes erbracht werden.
Gefragt ist
►Projektmanagement für eine verteilte/dezentrale Projektorganisation
• Gestaltung der Zusammenarbeit zwischen Projekt und Linie
• Auswahl und Steuerung von externen Lieferanten
►Umgang mit kulturellen Unterschieden zwischen den Beteiligten 
►Kontinuierliches Risikomanagement
• Welche Auswirkungen haben Verzögerungen
►Etablieren von Reviews
►Abnahme der Ergebnisse
• Anforderungen an die Qualität der Lieferung
• Durchführen von Abnahmetests
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Verteilte/dezentrale Projektorganisation
Project Project
Requirements
Projektmanager wird Kunde
und Stakeholder für den externen Liefernaten
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Verteilte/dezentrale Projektorganisation
B
Project
Auftraggeber Auftragnehmer
Anforderungen
Vertrag
Qualität der Ergebnisse
Belohnung und Vertragsstrafe
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
243 Technical Report IfI-07-07
- 9 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Entwicklungsprozess
► Der SE-Prozess bei einer komponentenbasierten Entwicklung erlaubt 
mehr Flexibilität im Sinne der Definition und Entwicklung kleinerer 
selbständiger Einheiten (Komponenten). 
► Es ergibt sich eine höhere Komplexität im Bezug auf Prozesse des 
Projekt und Change Managements sowie der Integration dieser 
Einheiten.  
► Nicht alle SE-Prozesse sind geeignet
• Größe des Projektes?
• Grad der Verteilung/Dezentralisierung?
- 10 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Entwicklungsprozess
Entscheidung, das Implementierungsprojekt
zu starten
Start des Implementierungsprojektes
beim externen Partner
Quelle: Rational Unified Process
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Entwicklungsprozess
Analyse Design Realisierung Integration
Test
Interface
Prototyp
Komponenten
Bibliothek
Komponenten
Design
Komponenten
Entwicklung Komponenten
Test und 
Auslieferung
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Komponentenbasierte Analyse
Wie können die Business-Services des Unternehmens so geschnitten werden, 
dass sie 
• in den Business-Prozessen sinnvoll benutzt werden können? (Funktionaler 
Schnitt, Kommunikationsmodell)
• wiederverwendbar sind in mehreren Business Prozessen ?
• wiederverwendbar sind über mehrere Kanäle, Länder, Mandanten hinweg ?
Wie sieht die Organisation aus, die beim Serviceschnitt unterstützt ? 
• Unterstützung bei der Analyse der Funktionalitäten und der Abbildung auf eine 
Softwarearchitektur 
Interfaces sind Analysekonstrukte
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Architektur
Kunde
Konto-
inhaber
Darlehens-
nehmer
Wertpapier-
käufer
Kunde
Wertpapierkäufer
Kontoinhaber
Darlehensnehmer
Fachliches Objekt (Business Types)
Interface
Komponente
Domain-Modellierung
Rollen-
Modellierung
Komponenten-
Modellierung
Der Schnitt von Services/Komponenten 
wird von Architekturprinzipen beeinflusst
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Artefakte aus dem Entwicklungsprozess
Artefakte in der Beziehung zwischen Projekt und externem Partner
► Fachkonzept
► Use Case Description
► Supplementary Specification
• Nichtfunktionale Anforderungen
• Design Constraints
► Architecture Outline / Software Architecture Document
► Screen Design
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Empfehlung
► Im Umfeld einer service- oder komponentenbasierten 
Anwendungsentwicklung investieren Sie Zeit für
• Analyse, Design und Architektur
• Die Abstimmung von Projektorganisation und Prozessen aufeinander
• Die Ausrichtung aller Beteiligten auf das Projektziel
• Beachten Sie mögliche kulturelle Unterschiede zwischen den Beteiligten
► Mit zunehmendem Einsatz von externen Lieferanten 
• Anwendung von Methoden der Critical Chain 
• Ausrichtung der Aktivitäten auf das Gesamtergebnis
• Schützen der kritischen Kette vor Verspätungen durch Einplanen von Puffer auf 
den zuliefernden Ketten
• Beherrschen der Prozesse des Procurement Management
• Vertragsgestaltung, Anforderungsbeschreibung, Abnahme der Ergebnisse
• Zusammenarbeit fördern durch Partizipation an der Gesamtleistung
- 16 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Sprechen Sie mit uns.
The Business and IT Architects
► Büro Wiesbaden
Otto-von-Guericke Ring 15 
65205 Wiesbaden
Tel +49 6122 9176-0
Fax +49 6122 9176-11
► Büro München
Einsteinstraße 14
85716 Unterschleißheim
► Büro Düsseldorf
Stresemannallee 4b
41460 Neuss
► info@SYRACOM.de
► www.SYRACOM.de
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Präsentationen
5.3.5 Roeschlein/Wagner: Prozessorientiertes Projektmanagement – die neue DIN-
Norm 69901
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1Prozessorientiertes Projektmanagement
Die neue DIN-Norm 69901
Ralf J. Roeschlein, euro engineering AG und 
Reinhard Wagner, GPM Deutsche Gesellschaft für Projektmanagement e.V.
? Lehre zum Werkzeugmechaniker
? Maschinenbaustudium in Paderborn
Zur Person
  
? Studium zum Dipl. Betriebsökonom in Zürich
? Projektmanager seit 1995, davon knapp 2 Jahre                                                    
als Projektmanager und Entwickler in Kanada
? Ausbildung zum Senior Projektmanager der                                               
American Management Association (AMA)
? Senior Consultant der euro engineering AG und                                          
Experte für PM-Prozesse, Methoden und Krisenprojekte
? Mitglied in der GPM-Fachgruppe „Normung“ bzw. im DIN-Ausschuss                   
zur Neugestaltung der DIN-Norm 69901 Projektmanagementsysteme
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2Vision 2010
Projektmanagement nach DIN !?
Netzstruktur 
h h
Der Wandel in der Projektarbeit … 
erfordert ein gemeinsames PM-Verständnis
M
ar
kt
or
ie
nt
ie
ru
ng
Hierarchische
Struktur
oc
Prozessstruktur 
gering
Projektkomplexität
mittel hoch
gering
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3„Bisher endet Effizienz an den Grenzen eines Unternehmens. Daher ist die 
Straffung der firmenübergreifenden Prozesse der nächste große Vorstoß
Der (schwierige) Weg zum 
supereffizienten Unternehmen
        
in ein Neuland, in dem sich die Kosten reduzieren, Qualitätsstandards 
erhöhen und Geschäftsprozesse beschleunigen lassen. Auf diesem Feld 
werden die Produktivitätskämpfe dieses Jahrzehnts ausgetragen. 
Sieger werden jene Unternehmen sein, denen es gelingt, ihr Geschäft umzu-
stellen, in dem sie bei der Gestaltung und Durchführung von Prozessen eng 
mit Partnern zusammenwirken und dabei die traditionellen Grenzen über-
i dw n en.
Hammer, Michael: Der Weg zum supereffizienten Unternehmen. In: Harvard Business Manager, 2/2002
? Normen
? Richtlinien Empfehlungen
Mögliche Standards für die übergreifende 
Zusammenarbeit in Projekten…
, 
? Checklisten, Vorlagen, Formulare
? Qualifizierung, Zertifizierung
? Projekt-Handbücher
? Reifegradmodelle
? Schnittstellenvereinbarungen, -modelle
? Projektmanagement-Software
? PM-Portale, -Datenbanken
? …
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4? Orientierung für unternehmensinterne PM-Standards
? Basis für Professionalisierung
…einige Vorteile,…
  
? Vermeidung von „Insellösungen“
? Risikominimierung
? Qualitäts- und Ergebnissicherung
? Prozesssicherheit
? Gemeinsames PM-Verständnis (u.a. Begriffe)
? kontinuierliche Verbesserung möglich 
? …
Normen und Standards…
? sind abstrakt und bilden die Wirklichkeit“ nur ungenau ab
… mögliche Nebenwirkungen…
     „    ,
? schränken Flexibilität und Kreativität ein,
? werden (oft) nicht gelebt bzw. bewusst umgangen,
? sind inkompatibel zu anderen Standards
? sind komplex
? …
? …
? …
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5Normen und Standards sollten …
? so wenig wie möglich / so viel wie nötig regeln
… und wichtige Erfolgskriterien
         
? flexibel an den jeweiligen Kontext angepasst werden können
? einfach zu erlernen und anzuwenden sein
? kontinuierlich weiterentwickelt werden
? von möglichst vielen Anwendern akzeptiert sein  
? einen hohen Verbreitungsgrad haben
? …
? …
? …
ICB
V Modell XT
PRINCE 2 Scrum
spezielle StandardsAllgemeine Standards
Standards im Projektmanagement als 
Ausgangspunkt für die neue DIN 69901
PMBoK PM-Kanon
ProjektManager
-  
DIN 69901ff
APQP
project excellence
Reifegrad-ModellePM-Normen
VDA 4.3
……
OPM 3
PM-Delta
 .
ISO 10006 CMMI
SPICE
IEC 62198
…
…
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6Norm Titel Inhalt
DIN 69900 Netzplantechnik Begriffe (Teil 1) und Darstellungstechnik 
(Teil 2) 
Bisherige DIN-Normenreihe  
zum Projektmanagement
DIN 69901 Projektmanagement
Begriffe
Allgemeine Begriffe des PM wie Begriffe 
der Projektgliederung (z.B. Arbeitspaket)
DIN 69902 Einsatzmittel 
Begriffe
Begriffe des Ressourcenmanagements 
und z.T. der Aufwandsschätzung
DIN 69903 Kosten und Leistung 
Begriffe
Begriffe des Kosten- und Finanzmittel-
managements sowie des 
Projektcontrollings
DIN 69904 PM-Systeme, 
Elemente und 
Strukturen
Richtlinien zur Gestaltung eines Führungs-
und Handlungsmodells im PM
DIN 69905 Projektabwicklung, 
Begriffe
Begriffe des PM, Ergänzung der DIN 
69901
Daten-
austauschAllgemeines
Aufbau der (neuen) DIN 69901
K
un
de
K
un
de
PM-Prozesse
Wertschöpfungs-Prozesse
Unterstützungs-Prozesse
Führungs-Prozesse
Prozesshaus
MethodenBegriffe
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7? 3pleP Development GmbH (3pleP)
? Actano GmbH (RPlan)
Einige Unternehmen, die den Daten-
austausch nach DIN 69901 unterstützen…
  ,
? Asta Development GmbH (Asta PowerProject),
? Information Desire Software GmbH (Projectile)
? Inteco GmbH (Primavera P3e),
? Le Bihan Consulting GmbH (OPX2, PSNext, PS8)
? NETRONIC Software GmbH (GRANEDA, VARCHART)
? Opus GmbH (KLUSA)
? Planta Projektmanagementsysteme GmbH (PPMS)
? PONTE Software & Consulting GmbH (PONTE.project) 
? Projektron GmbH (Projektron BCS)
Prozesshaus der DIN 69901
Prozesshaus
Führungs-Prozesse
Projektmanagement-Prozesse
Unterstützungs-Prozesse
Wertschöpfungs-Prozesse
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8Multi-Projektmanagement als Verbindung von 
Führungs- und Projektmanagementprozessen
Führungs-Prozesse
Multi-Projektmanagement
Projektmanagement-Prozesse
Projektmanagementphase vs.
Projektphase
Projektmanagementphasen
I D P S A
5 Phasen
X Phasen
(Firmen- und/oder 
Branchenabhängig)
Projektphasen
Projektlebenszyklus
I = Initialisierung    D = Definition    P = Planung     S = Steuerung     A = Abschluss
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9AbschlussSteuerungPlanungDefinitionInitialisierung
Projektmanagement-
Phasen
Projektmanagement-
Prozesse
Prozess-UntergruppenProzess-Gruppe
Schematischer Aufbau 
des PM-Prozessmodells
Ablauf & Termine
Änderungen
Information,    
Dokumentation, 
Kommunikation
Kosten & Finanzen
Organisation
Qualität
xxxxx xxxxx xxxxx
xxxxx
g
e
m
e
n
t-
P
ro
ze
ss
e
Ressourcen
Risiko
Projektstruktur
Verträge & 
Nachforderungen
Ziele
P
ro
je
k
tm
a
n
g
Definitionsphase
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10
Steuerungsphase
Prozess Nr.: …
Prozessname: …
Vorgänger- … Nachfolge- …
Schematischer Aufbau der 
Prozessbeschreibungen
Prozesse: Prozesse:
Zweck und Hintergrund: …
Prozessbeschreibung
(Vorgehen):
…
Input PM-Methoden Output
- … - … - …
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Prozess Nr.: D 1.1
Prozessname: Meilensteine definieren
Vorgänger-
P
D 9.1 Grobstruktur erstellen Nachfolge-
P
D 4.1 Aufwände grob schätzen
Beispiel einer 
Prozessbeschreibung
rozesse: rozesse:
Zweck und Hintergrund: Nach der Abgrenzung der Projektinhalte und der Erstellung der Grobstruktur dient dieser 
Prozess nun dazu, die Zwischenereignisse/-ergebnisse in eine zeitliche Reihenfolge zu 
bringen. Dies ist u. a. Voraussetzung für die Abschätzung der Aufwände und die Bewertung der 
Machbarkeit sowie Grundlage für die Erstellung eines Terminplanes.
Prozessbeschreibung
(Vorgehen):
Zuerst werden die Meilensteine inhaltlich definiert (Meilenstein-Beschreibung), in eine zeitliche
Reihenfolge gebracht und mit (groben oder vorläufigen) Terminen versehen (Meilensteinplan).
Input PM-Methoden Output
- Projektziele
- Projektinhalte
- Grobstruktur
- Meilenstein-Planung - Beschreibung der Meilensteine
- Meilensteinplan 
? Konsequente Prozessorientierung über den gesamten PM-Prozess hinweg 
(Input/Output-Beziehung) und Verknüpfung der einzelnen Prozesse
Vorteile der neuen DIN-Norm 69901
      
? Übersicht der gesamten Prozesslandschaft sowie Einbindung des PM in 
die Führungs-/ Unterstützungs-/Wertschöpfungs-Prozesse
? Beschreibung und Visualisierung eines branchenunabhängigen Leitfadens 
zur Abwicklung von Projektmanagement 
? Verknüpfung standardisierter Prozesse, Methoden und Begrifflichkeiten 
? Adaptierbarkeit auf branchen-/unternehmensspezifische Belange    
? Skalierbarkeit (auf Kunden und Projektgröße)
? Offenheit für kontinuierliche Verbesserungen und Erweiterungen 
? Integration des Multi-Projektmanagements
? Darstellung der Rekursivität im Projektmanagement
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Standards in übergreifenden Projekten 
oder „The Magic Roundabout“
PM
OEM
PM-
Supplier 1
Supplier 2
Supplier 3
Supplier 4
„happy projects!“
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5.3.6 Wenger: Qualitätsmesspunkte der Projektführung nach HERMES
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APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Qualitätsmesspunkte 
der Projektführung nach HERMES
SEE 2007 Konferenz 05.06.2007
Martin Wenger
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Agenda
1. Warum diese Thematik
2. HERMES Submodell QS
3. Grenzen der Methode und Hinweise aus der Praxis
4. Fazit
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 262
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
1. Software-Krise: Sorgenkind Software-Qualität
Cumulative source
lines of code
New or modified source
lines of code per year
Quelle:Grady Booch, IBM, 2005
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Ursachen?
• Unkenntnis des Geschäftsmodells und der 
Geschäftsprozesse.
• Quality@design, d.h. Qualitätsforderungen beim Design 
nachhaltig berücksichtigen und nicht erst in Test- und 
Pilotphase nachträglich einbauen. 
• Lösen des falschen Problems.
• Auswirkung von Designentscheiden auf Wartungskosten 
sind nicht abschätzbar. 
• Vollständigkeit des Tests ist nicht abschätzbar. 
1. Zunahme Wartungsaufwand vs. Zeit für Innovation
Quelle: Auswertung Fragebogen SIG anlässlich CNO-Panel 21.11.06 
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05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
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APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
2. HERMES > Zusammensetzung Arbeitsstrukturplan
Quelle: Hermes SA S. 15 / Kap. 2.9
Projektführung und 
Vorgehensmodelle integriert
Aspekte der Qualitätssicherung 
aus diversen Quellen, Normen 
und der praktischen Anwendung 
im Bund
HERMES ist eine umfassende 
Projektführungsmethode
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APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
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2. HERMES Ablauf > Phasen Entscheidungspunkte
Quelle: Hermes SA S. 302 / Kap. 7.5
Entscheidungspunkte = Messpunkte in HERMES
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
2. Theorie > Qualitätssicherung
Input für HERMES Submodell QS
Quelle: ETHZ
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05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
2. HERMES > Zweck der Submodelle
Quelle: Hermes SA S. 105  / Kap. 4
Submodelle beschreiben 
Ergebnisse, Aktivitäten und 
Rollen aus einer bestimmten 
Projektperspektive
vgl. SPEM: Disziplin
PM
KM
QS
SA
RM
MA
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
2. HERMES > Submodell QS
Quelle: Hermes SA S. 113  / Kap. 4.3
Zweck
Die Qualitätssicherung sorgt in allen Phasen des Projektes mit der 
Vorgabe und Durchführung von geeigneten QS-Aktivitäten dafür, 
dass die Ergebnisse der geforderten Qualität entsprechen.
Schwerpunkte
• Initialisierung des organisatorischen und technischen Rahmens für 
die projektspezifische Qualitätssicherung
• Planung und Durchführung der Prüfungen und Tests
• Festlegung und Wirkungsüberprüfung von Kontrollmassnahmen
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APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
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2. HERMES > Submodell Qualitätssicherung
Quelle: Hermes SA S. 113  / Kap. 4.3
Planen
Ausführen
Überwachen & steuern
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
AusführenPlanen
2. HERMES Phasen und Ergebnisse > QS
QS
QS-Plan
Q-Modell
Prüfplan
Testkonzept & -plan
Prüfprozedur
Prüfspezifikation
QS-Bericht
Testbericht
Überwachen & steuern
QS-Schlussbericht
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2. HERMES > Projektorganisation und Rollen
Quelle: Hermes SA S. 263 / Kap. 6.1
MA
QS
RM
KM
PM
SA
Ausführende
Rollen
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
2. HERMES Phasen und Ergebnisse > QS
Frage: Was ist das Ziel des Testens?
Quelle: Hermes SA S. 26 / Kap. 2.10
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 268
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
2. HERMES Berichtswesen > Projektbericht
Quelle: Hermes SA S. 210 / Kap. 5.3.54
Standardisierte Berichte
Bericht und Antrag zu 
Entscheidungspunkten
Periodische Berichte zum 
Projektfortschritt
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
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2. HERMES Ablauf > Phasen Entscheidungspunkte
Quelle: Hermes SA S. 302 / Kap. 7.5
Entscheidungspunkte = Messpunkte in HERMES
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APP Unternehmensberatung AG
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3. Verbindung schaffen!
In der Theorie gibt es keinen Unterschied 
zwischen Theorie und Praxis,
in der Praxis schon.
Volksweisheit: Quelle unbekannt
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Pr
ax
is 3. Wesentliche Punkte
1. Projektgründung
2. Messung der Qualität (Metriken)
3. Freigabeverfahren und -kriterien der Tests
4. Übergabe in den Betrieb
5. Human Factors
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Pr
ax
is 3.1 Informatik Controlling > Projektgründung & Führen
Quelle: http://www.nove-it.admin.ch/dokumente/prozesse/isb-pbook_web.pdf
P04 Informatik führen
Projekt Controlling
• Projektanmeldung
• Projektauftrag
• Projektberichte PCO
• Projekt Schlussbericht
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Pr
ax
is 3.1 ICO > Portfoliomanagement > Projektgründung
Die Unternehmensführung 
- lenkt mittels Projektportfolio eine Vielzahl von Projekten in eine 
Richtung 
- steuert die Gesamtqualität der Resultate
Die Projektanmeldung 
- leitet die Aufnahme eines Vorhabens in das Projektportfolio ein 
(Budget und personelle Kapazitäten werden eingeplant)
Projektportfolio
- Das Projektportfolio ist das Verzeichnis aller Informatikprojekte 
einer Organisation oder Verwaltungseinheit
- Im Projektportfolio sind Abgrenzung, Abhängigkeiten und 
Prioritäten der Projekte festgelegt
Quelle: Hermes SA S. 20 / Kap. 2.10
Quelle: HERMES SA S. 211 / Kap. 5.3.60
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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ax
is 3.2 Kontrollmechanismen > Qualität
1. Definieren, was wir unter Qualität verstehen und
2. wie wir die Qualität  messen
Ziel: Resultate entsprechen auf Anhieb dem geforderten 
Qualitätsstandard.
Es ist nicht akzeptabel, erst nach erfolgter Arbeit 
festzustellen, dass das Resultat mangelhaft oder gar 
unbrauchbar ist. 
Qualitätssicherung nicht nur Qualitätskontrolle!
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Pr
ax
is 3.2 Qualitätsmessung > Q-Modell im Lebenszyklus
Veränderte Qualitätsaspekte (Q-Metriken) im Projektverlauf
Quelle: Software- Projektmanagement und Qualitätssicherung, 
Karol Frühauf, Jochen Ludewig, Helmut Sandmeyr, 
vdf Hochschulverlag ETH Zürich, 3. überabr. Auflage 2000
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is 3.2 Qualitätsmessung > aber sicher und kostengünstig
Q-Modell Basis SPARDAT 
(siehe auch ISO 9126) 
Quelle: Programm NOVE-IT,
http://www.nove-it.admin.ch/dokumente/programmorganisation/qs/qs-modell.pdf
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ax
is 3.2 Qualität > Prozess- und Produktqualität
Prozess- und Produkt-
qualität hängen eng 
zusammen:
Um ein qualitatives 
Produkt zu entwickeln, ist 
ein guter Prozess 
notwendig.
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Pr
ax
is 3.3 Qualitätsmessung > Abnahmetest
Quelle Hermes SA S. 94 / Kap. 3.6
Schwerpunkte
• Installation des Informatiksystems
• Vorbereitung der Migration
• Migration und Betriebsaufnahme
• Ausbildung und Anfangsunterstützung
• Systemabnahme (Entscheidungspunkt)
• Identifikation von Mängel
• Kurzfristige notwendige Änderungen
• Abnahme des in Betrieb stehenden 
Systems
• Freigabe der nächsten Projektphase
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Pr
ax
is
Requirements
• Coverage matrix (alle Anforderungen testen)
Testarten
• HW/SW-Integration
• Systemgeneration (System build)
• Funktionstest
• Performance
• Degradation
• Informationsicherheit & Datenschutz (ISDS)
3.3 Qualitätsmessung > Abnahmetest > Testarten
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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3.3 Qualitätsmessung > Abnahmetest > Testarten
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Pr
ax
is 3.2 Qualitätsmessung > Software-Metriken in der Praxis
Software-Metriken müssen einfach sein, 
um kommuniziert und verstanden zu werden
Quelle: ESCOM 2001, 
12th European Software Control an Metric Conference, London
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Weg einer Problemmeldung bei vollständiger Nutzung eines Testwerkzeuges
Tester
SW-Entwickler
QS
QS
erfasst PM
Planung Retest, 
Auftrag an Tester
Fehlerkorrektur, 
Rückgabe an QS
Kontrolle, 
Weiterleitung an 
Entwickler
TD-Mail
TD-Mail
TD-Mail
3.3 Qualitätsmessung > Verwaltung Problemmeldungen
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Pr
ax
is 3.3 Abnahmetest > Vorteile Menschen und Maschinen
Grenzen der Modellierung
Grenzen der 
Automatisierung
Menschliche Urteilskraft ist 
in hohem Masse gefordert
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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is 3.4 Übergabe in den Betrieb
Siehe auch IT-Prozesse des Bundes
http://internet.isb.admin.ch/imperia/md/content/informatikorganisationbund/informatikprozesse/prozessdokumentation/prozesslandkarte_v07_03.pdf
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is 3.4 Übergabe in den Betrieb > Herausforderungen
• während der Entwicklung aufgebautes Know-how muss 
später auch im Betrieb zur Verfügung stehen 
• Nicht-funktionale Anforderungen müssen rechtzeitig und in 
ausreichendem Masse in das Projekt einfliessen 
• Betriebsdokumentation rechtzeitig fertig
• Kapazitätsprobleme vermeiden
• Übergabeprozess (OCM) definieren
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Prozesse plattform- und organisationsübergreifend gestalten!
Die Überführung in den Betrieb frühzeitig über Prozesse anstossen und steuern!
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5. Detailbetrachtung: Rollout-Prozess
Betrieb
Produkt
Management
Projekte
Entwicklung
Anforderung
Change
Request
HW-Auftrag
SW-Auftrag
SW-Auftrag
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Windows
z/OS Host
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Rollout-Prozess
Auslieferung
Akzeptiert Produktiv
RELEASE
Rollout
Es wird klar definiert, wer wann (und wie) einen Rollout-Auftrag erstellt 
(und wie dieser abzuarbeiten ist). 
Zustände (Status) und Zuständigkeiten (Rollen) sind zu jedem Zeitpunkt definiert.
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is 3.5 Human Factors > Projektorganisation & AKV 
WAS?
WIE? WER?
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is 3.5 Human Factors > Führung Projektteam
Leistungsbezüger
(LB) Leistungserbringer(LE)
Lieferanten
(externe)
HERMES als gemeinsame Basis für „Command, 
Control, Communication“!
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3.5 Human Factors > Projektteam
Klare Aufgaben, Kompetenzen und Verantwortlichkeiten!
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4. Fazit > Herausforderungen der QS
• QS so früh wie möglich beginnen (auch wenn noch nicht alle 
Informationen vorliegen) 
• QS über alle Phasen und alle Elemente des Projekts
• Anwend- und durchführbare QS schaffen
• Kommunizierbare, verständliche Metriken 
• HERMES-Methode immer auf die Situation tailorieren
(ausrichten auf die Ziele und Produktergebnisse) sowie 
Entscheidungspunkte konsequent einsetzen
• Faktor Mensch berücksichtigen und im (Projekt-)Plan
einbeziehen
• Übergang in den Betrieb frühzeitig sicherstellen
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4. Fazit > SW-Qualität
Zwingende Voraussetzungen für die Qualität sind 
1. Methoden- und Prozesseinhaltung
2. erfüllen der nichtfunktionalen Anforderungen
Umfassende Qualität bedingt
• Funktionale Anforderungen („das Richtige tun ...
sowie Ergonomie und Usabilty (... und dies richtig tun“)
• Qualität in der Entstehung (nicht in der Fehlerbehebung)
• Höhere Anforderungen an die Zusammenarbeit 
(Kommunikation, Kritikfähigkeit, ect.) 
• Nutzen in den Geschäftsprozessen (Akzeptanz) 
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
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Damit ihr Projekt nie in Schieflage kommt ....
... planen Sie die Qualität realistisch!
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
283 Technical Report IfI-07-07
05.06.2007Martin Wenger © by APP Unternehmensberatung AG
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10 • CH-3001 Bern
Telefon +41 31 380 59 59 • www.app.ch
Besten Dank
Martin Wenger
APP Unternehmensberatung AG
Monbijoustrasse 10
CH-3001 Bern
martin.wenger@app.ch
+41 (0)31 380 59 59
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5.4 Prozessqualität
5.4.1 Delcheva: Prozessmanagement SCAMPI A und das V-Modell R©XT – Vor-
teile einer kombinierten Nutzung in Assessmentprojekten
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Prozessmanagement
SCAMPI A und das V-Modell XT 
Vorteile einer kombinierten Nutzung in Assessmentprojekten
cand. Inf. Cvetana Delcheva
delcheva@informatik.uni-muenchen.de
Juni 2007
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Erfolg von Prozessverbesserungsprojekten nicht 
optimal
Quellen: T. Hall et al. Implementing Software Process Improvement: an Empirical Study in Software Process Improvement and Practice 2002, An der Studie haben 
85 britische Unternehmen teilgenommen.
Über 22 % der befragten Unternehmen schätzen die eigenen 
Prozessverbesserungsprojekte als nicht oder kaum erfolgreich ein
    f t  t  t  i  i  
j t  l  i t   f l i  i
19,5%
51,9%
15,6%
10,4%
2,6%
Not successful
Marginally
successful
Successful
Very
successful
Not able to 
assess
How successful
has SPI been
in your company?
Zusätzlich Korrelation zwischen CMMI-
Reifegraden und gemessenem Erfolg der 
Prozessverbesserungsprojekte. 
Je höher der Reifegrad des befragten 
Unternehmens desto erfolgreicher eingestuft 
die Prozessverbesserungsinitiativen
- 3 -
Identifizierte kritische Faktoren in Prozess-
verbesserungsprojekten
• Senior-Managementunterstützung
• Training und Mentoring
• Bewusstsein über Vorteile von Prozessverbesserung
• Projektmanagement des Prozessverbesserungsprojektes
• Klar definierte und relevante Prozessverbesserungsziele
• Zuweisung von Prozessverbesserungsverantwortung, Prozess-Ownership
• Reviews
• Erfahrene Projektmitarbeiter
• Gute Kommunikation und Kollaboration zwischen Projektbeteiligten
• Vertraulichkeit (Manager & Entwickler trennen)
Quellen: M. Niazi et al. A Maturity Model for the Implementation of Software Process Improvement: an Empirical Study in The Journal of Systems and Software 2003
Alexander Ziegler, persönlicher Beitrag
Kritische Faktoren von organisatorischer und menschlicher Natur ► Besseres 
und strukturierteres Projekt- und Qualitätsmanagement der 
Prozessverbesserungsinitiativen für mehr Erfolg
iti  t   i t i   li  t   
 t t i t j t-  lit t t  
i iti ti  f   f l
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SCAMPI A – Der „best practices“-Ansatz
• SCAMPI = Standard CMMI Appraisal Method for Process Improvement
• Appraisalmethode, die Benchmarkwerte nach dem CMMI Reifegradmodell 
generiert 
• Verwendet von Organisationen zu
• Identifizierung von Verbesserungspotentialen
• Bewertung des eigenen Prozessverbesserungsfortschritts
• Beleg eines Qualitätsgrades nach außen, z.B. ggü. Kunden
• Lieferantenauswahl 
• SCAMPI A - strukturierte Sammlung von bewährten Praktiken für 
Prozessverbesserungsprojekte
• Akzent auf „welche Aktivitäten sollen implementiert werden“ und nicht „wie 
sollen diese Aktivitäten durchgeführt werden“
SCAMPI A - recht generisch und abstrakt; Auf den Ablauf von 
Unterstützungsprozessen wie Änderungsmanagement oder 
Qualitätsmanagement wird kaum eingegangen  
I  - t i   t t; f  l f  
t t t  i  t  
lit t t i   i   
Quellen: SCAMPI A Method Definition Document Version 1.2
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Beiträge der SCAMPI A Methode
• Bewertung entsprechend des CMMI Qualitätsmodells
• Akzent auf gute Vorbereitung im Vorfeld zu Vor-Ort-Aktivitäten
• Zeit- und Kosteneffizienz durch den Ansatz „Verifikation statt Entdeckung“
• Practice Implementation Indicators
• Strukturierter konsens-basierter Bewertungsprozess
• Benchmarkingmethode – Ergebnisse im organisationsübergreifenden 
Kontext gültig
Report
SCAMPI
Results
Conduct
SCAMPI
Plan and Prepare
for SCAMPI
Entscheidung für 
Durchführung
Readiness
Review*
Assessment vor 
Ort durchführen
Bericht an SEIAbschlussdoku-
mentation erstellen
* Überprüfung der Assessment-Bereitschaft
Quellen: SCAMPI A Method Definition Document Version 1.2
SCAMPI A – eine Sammlung von erfolgreichen „best practices“, kein 
strukturiertes systematisches Vorgehensmodell
I  i  l   f l i  t ti , i  
t t i t  t ti  ll
Team-Konsens 
über Appraisal
Ratings
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V-Modell XT – strukturiert und qualitätsorientiert
• Systematisches modulares Vorgehensmodell entstanden aus Erfahrungen in der 
Softwareentwicklung
• Strukturiert in 21 Vorgehensbausteine, 4 davon bilden den V-Modell XT Kern und 
unterstützen ein Mindestmaß an Projektdurchführungsqualität
• Projektmanagement • Konfigurationsmanagement
• Qualitätsmanagement • Problem- und Änderungsmanagement
• Verwendet von Organisationen 
• In der Software- und Systementwicklung
• Zur Einführung von organisationsspezifischen Vorgehensmodellen
• Ziele des Modells:
• Verbesserung der Kommunikation zwischen Projektbeteiligten
• Eindämmung der Gesamtkosten
• Verbesserung und Gewährleistung der Qualität
• Minimierung der Projektrisiken
• Akzent ist auf „welche Produkte sollen implementiert werden“ und nicht „wie 
sollen diese Produkte implementiert werden“
Quellen: T. Binder et al. Quo vadis V-Modell, Vienna University of Technology, Technical Report IFS-QSE-06/03
- 9 -
Beiträge des V-Modell XT
• Qualitätsorientierung
• Kontinuierliche Fortschrittskontrolle der Projekte 
durch das Management
• Standardisiertes Vorgehen zur Aggregation von projektbezogenen Informationen 
für das Management (Berichtswesen)
• Gesteuertes und dokumentiertes Änderungsmanagement
• Bessere Projektorganisation durch verantwortliche Rollen
• Projekteffizienz durch Produktorientierung – „Was“ wichtiger als „Wie“
• Komplexitätsorientierung durch Strukturierung
Das V-Modell – Checkliste für systematische Vorgehensweisen durch erprobte 
und sinnvolle Regelungen
 - ll li t  f  t ti  i   t  
 i ll  l
Quellen: Tagungsband zum 2-ten Jahreskongres „IT-Projekte erfolgreich mit dem V-Modell XT“
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Projektmanagement – engere Anbindung des
Managements im Gesamtprozess
SCAMPI A 
SCAMPI A betont oft die Wichtigkeit der 
Managementunterstützung
aktive Beteiligung des Managements in der 
Rolle eines Appraisal Sponsors bei der Fest-
legung der Appraisalziele und des Appraisal-
plans sowie während des on-site Appraisals
enge Kommunikation zwischen Appraisal
Projektleiter und Appraisal Sponsor/Senior Site 
Manager notwendig
kein konkreter einheitlicher formaler Pro-
zess zur Bestätigung und durchgängigen 
Gewährleistung der (Senior-) Management-
unterstützung während der Projektdurchführung
sehr individuell abhängig von den 
Fähigkeiten des Appraisal Projektleiters
V-Modell XT
V-Modell XT bietet eine strukturierte 
Vorgehensweise für enge Anbindung des 
Senior-Managements in dem Appraisal-Projekt
(Entscheidungspunkte und Projektfort-
schrittsentscheidung)
regelmäßige Projektstatusberichte halten 
das Senior-Management informiert über den 
erreichten Fortschritt und kritische Faktoren
Strukturierte Vorgehensweise zur Gewährleistung der Managementunterstützungt t i t  i   l i t   t t t t
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Qualitätsmanagement – konkrete Mittel zur 
Qualitätsüberprüfung
SCAMPI A
SCAMPI A legt hohen Wert auf die 
Vorbereitung des Appraisal-Prozesses
das Readiness-Review betont die 
Wichtigkeit der Qualitätsprüfung vor dem on-site
Appraisal
SCAMPI A definiert „Verification and 
Validation“-Massnahmen zur 
Qualitätssicherung in den einzelnen SCAMPI A 
Prozessen
kein zentrales Steuerungsinstrument des 
Qualitätsmanagements
relativ abstrakt definierte Maßnahmen zur 
Qualitätssicherung ohne konkrete Mittel zur 
Qualitätsüberprüfung
V-Modell XT
im Vorgehensbaustein Qualitätsmanage-
ment werden konstruktive sowie analytische 
Maßmahmen zur Qualitätssicherung vorgestellt
konkrete Prüfspezifikationen und –protokolle
als Mittel der Qualitätsüberprüfung
(analytische Maßnamen)
Vorgaben zur Qualitätssicherung im 
Projekt (konstruktive Maßnahmen)
das QS-Handbuch ist ein zentrales Produkt 
um Qualitätsziele festzuhalten und diese 
ständig überprüfen zu können
Mehr Möglichkeiten die Qualität des Appraisalprojektes zu steuern, zu messen 
und zu kontrollieren 
 li it  i  lit t  i l j t  t ,   
  t lli  
- 13 -
Problem- und Änderungsmanagement – gesteuert und
dokumentiert
SCAMPI A
SCAMPI A bezieht sich oft auf das 
Änderungsmanagement als Unterstüt-
zungsprozess, gibt aber keine genauen 
Vorgaben zu dessen Ablauf
oft werden „re-planning“ Aktivitäten, die 
sich während der Durchführungsphase 
ergeben, erwähnt wie z.B. bezüglich des 
Appraisal- oder Data Collection Plans
keine klar definierte systematische
Vorgehensweise
V-Modell XT
im Vorgehensbaustein 
Änderungsmanagement wird ein strukturierter 
Änderungsprozess definiert
jeder Änderungswunsch wird dokumentiert 
und geprüft
nach eingehender Prüfung wird ggf. der 
Änderungswunsch zur Durchführung 
freigegeben
Effizienteres Problem- und Änderungsmanagement durch strukturierten 
vordefinierten Änderungsprozess
ffi i t  l -  t  t t i t  
fi i t  
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 292
- 14 -
Konfigurationsmanagement - bessere Nachvollziehbarkeit 
der Appraisalergebnisse
SCAMPI A
Appraisal-Wiederholbarkeit - eins der 
essenziellen SCAMPI A Ziele und 
Charakteristika
SCAMPI A - sehr datenintensive Methode
nach SCAMPI A soll der gesamte Datenbe-
stand zur Rückverfolgbarkeit aufgehoben 
werden
die SCAMPI A Records dienen der Doku-
mentation der prozessbezogenen Informa-
tionen, die für eine zukünftige Verwendung
erhalten werden
wenig systematische Mittel und Methoden, die 
die Transparenz der Datenänderungen
gewährleisten, definiert
V-Modell XT
im Vorgehensbaustein Konfigurations-
management wird die Produktbibliothek zur 
Verwaltung von Dokumentenversionen im 
Projekt definiert
Transparenz, welche Entscheidung im 
Projekt auf welche Version eines Dokumentes 
zurückzuführen ist
vier Produktzustände: „geplant“, “in 
Bearbeitung“, „vorgelegt“, „akzeptiert“ sichern 
ein qualitatives Konfigurationsmanagement
Rückverfolgbarkeit im Projekt gewährleistet
Leichtere Rückverfolgbarkeit von Projektentscheidungen und Ergebnisseni t  f l it  j t t i   i
- 15 -
AGENDA
 Erfolg von Prozessverbesserungsprojekten
 SCAMPI A – der „best practices“-Ansatz
 V-Modell XT – strukturiert und qualitätsorientiert
 Vorteile kombinierter Nutzung
 Ansatz für eine kombinierte Nutzung
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Ansatz für eine kombinierte Nutzung der Modelle
 
„Best Practices“ geprüft durch langjährige Assessment-
erfahrungen liefern qualitative Ratings anwendbar in 
organisationsübergreifender Umgebung
SCAMPI A als 
Kernprozess-
definition
Beide Modelle mittels eines neuen  Projekttyps im V-Modell XTi  ll  itt l  i    j tt  i  - ll 
V-Modell XT 
als Definition der 
Unterstützungs-
prozesse
Systematisches Vorgehen zu Konfigurationsmanagement, 
Problem- und Änderungsmanagement, Qualitätsmanagement, 
Projektmanagement
- 17 -
Ansatz für eine kombinierte Nutzung der Modelle 
Basiskonzepte und Modellelemente
SCAMPI A - aktivitätsorientiert V-Modell XT - produktorientiert
Zur Übersichtlichkeit sind die Metamodelle in vereinfachter Form dargestellt
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A u
f g
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e n
-
s t
e l
l u
n
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I n
t e
g r
a t
i o
n
s s
c h
r i t
t e
Definiere 
Entschei-
dungs-
punkte dem 
SCAMPI A 
Phasen-
modell ent-
sprechend
Definiere 
neuen 
Vorgeh-
ensbau-
stein
Definiere 
Produkte 
für 
SCAMPI 
A Inputs/ 
Outputs
Definiere 
Aktivitä-
ten den 
SCAMPI A 
Prozessen 
entspre-
chend
Definiere 
Produktab-
hängigkeiten
für die 
SCAMPI A 
Workflows
when
Defi-
niere
Rollen
who
Definiere eine 
Projektdurch-
führungsstra-
tegie analog 
zu dem 
SCAMPI A 
Phasenmodell
what
how
Erweiterung des V-Modell XT um 
ein Appraisal-Projekt nach 
SCAMPI A 
Der neue Projekttyp beinhaltet den V-Modell XT Kern als verpflichtende 
Vorgehensbausteine
  j tt  i lt t  - ll   l  fli t  
t i
Definiere 
einen 
Projekttyp
um die 
SCAMPI A 
Methode zu 
integrieren
Ansatz für eine kombinierte Nutzung der Modelle III 
Integrationskonzept – Überblick
who
- 19 -
Ausblick
Grenzen der Integration
• Integrationsergebnis liefert systematische Vorgehensweisen bezüglich 
Unterstützungsprozessen in Appraisal Projekten und bietet entsprechende 
Toolunterstützung bei solchen Projekten  höhere Qualität der Appraisal
Projekte
• Probleme bezüglich der genauen Definition und Umsetzung der 
Prozessverbesserungsmaßnahmen werden nicht behandelt
• Weiterhin bleiben Fragen bezüglich der genauen Umsetzung der SCAMPI A 
Practices offen
Der neue  Projekttyp im V-Modell XT bezieht sich auf Appraisal-Projekte. 
Spätere Integration im Projekttyp „Einführung und Pflege eines 
organisationsspezifischen Vorgehensmodells“ denkbar
   j tt  i  - ll  i t i  f i l- j t . 
t  I t ti  i  j tt  i f   fl  i  
i ti ifi  ll
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5.4.2 Deynet/Gonzales-Perez: Expressing Development Methods with ISO/IEC
24744
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1
Expressing
Development Methods 
with ISO/IEC 24744
Dr. Cesar Gonzalez-Perez
European Software Institute
Overview
 Motivation
 Improvement areas
 The solution
 Theoretical background
 Metamodel overview
 Usage
 Extensions
 Consequences
2Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Motivation
Why did we decide to develop 24744?
3Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
What is metamodelling?
Describing what work must be done, what 
products must be used, and what people
must be involved, during a software 
development project.
4Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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What?
Yes, during a software development 
project.
5Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
So, what about methodologies?
 Beware of assumptions disguised as 
axioms
 Let‟s look at users
 Let‟s look at utility
 Let‟s look at the their interests:
◦ What should I do today?
◦ What about quality?
◦ What about the messy nature of real life?
6Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Two communities
 Developers rule
 Methodologists are at their service
 Methodologists provide advice to 
developers
 Assuming they know better
7Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Metamodelling in context
 Metamodelling is:
◦ Necessary
◦ Rarely done
 Usually perceived as:
◦ Obscure
◦ Too complex
 Imagine composing your own IP packets 
to send an email!
8Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Current approaches
 OMG‟s SPEM
 OPEN
 12207, 15288, 15504… (implicit)
 UML
 OOSPICE
 Common sense
9Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Issues with current approaches
 Confusion between end and means:
the method is not the end
 Neglect users and software development: 
the method is not the end
 Partial:
◦ Process only: SPEM, 12207, 15504…
◦ Product only: UML
 Low expressiveness
 Poor and difficult extensibility
 Poor tooling
10Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Compelling reasons
 Diminishing returns
newer versions of metamodels do not fix existing flaws
 Limited usage of existing approaches
despite the benefits claimed by their advocates
 Our accumulated experience
in corporate and research environments
11Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Improvement areas
What areas needed improvement? Which new areas are covered?
12Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Objectives
 Capture what developers do by enhancing 
expressiveness
 Integrate endeavour and method domains
 Integrate process and product
 Address quality and capability issues
 Allow maximum expressiveness by 
being minimal
 Support for affordable extensibility
 Think of tool developers, but not too 
much
13Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Comparison at a glance
SPEM and relatives 24744
 Process aspects only
 Method domain only
 Obscure and informal 
extension mechanisms
 Unable to express 
non-trivial scenarios
 Highly dependent on 
UML
 Process, product and 
quality aspects
 Method and 
endeavour domains
 Easy and intuitive 
extension mechanisms
 Copes with complex 
scenarios
 Self-contained
14Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Comparison, graphically
24744
scope
a
b
s
tr
a
c
ti
o
n
SPEM
UML
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The solution
Key aspects of 24744
16Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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History of 24744
 ISO/IEC 24744 is an international 
standard
 Based on experience:
◦ Fujitsu, Microsoft, SQI, plus other 20
◦ Input from 25+ countries
◦ Australian AS 4651 (2004)
◦ Field consulting from UTS, Neco
◦ Top-notch academic research
◦ Errors of previous attempts
 Led from academia
 2003-2007
17Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Dual-layer metamodelling
metamodel
method
endeavour
18Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Informal example
metamodel
method
endeavour
„My System‟ 
Requirements 
Specification
Requirements 
Specification
Document
Document
Document
Kind
Name
MustBeApproved
Title
Version
Title
Version “Req. Spec. Doc.”
true
„My System‟ Req. Spec.
1.2
19Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Theoretical background
Dual-layer modelling, clabjects and powertype patterns
20Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Veterinary management system
 Knowledge base on animal species:
◦ Dogs
◦ Cats
◦ Rats
◦ Snakes
◦ Etc.
 Pet database
21Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Model
Animal 
Species
Name
AvgLifespan
Vaccines
Diet
Pet
Name
DateOfBirth
Owner
1 0..*
22Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Instances of the model
Animal 
Species
Name
AvgLifespan
Vaccines
Diet
Pet
Name
DateOfBirth
Owner
1 0..*
“Dog”
9
“Hepatitis, Parvovirus”
“Meat, Rice”
“Cat”
14
“Triple, Leukaemia”
“Fish”
“Snake”
24
null
“Mice”
“Valentina”
8-Sep-1998
“César”
“Rita”
20-Jun-1991
“Marta”
23Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Issue
 How can we represent specific 
characteristics of each animal species?
◦ Cats and dogs have a breed
◦ Snakes may be venomous or not
◦ Etc.
24Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Apparent solution
Pet
Name
DateOfBirth
Owner
Dog
Breed
Cat
Breed
Rat Snake
Venomous
“Valentina”
8-Sep-1998
“César”
“Siamese”
“Kha”
12-Aug-1896
null
false
25Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
But…
Animal 
Species
Name
AvgLifespan
Vaccines
Diet
“Cat”
14
“Triple, Leukaemia”
“Fish”
Pet
Name
DateOfBirth
Owner
Cat
Breed
1 0..*
“Valentina”
8-Sep-1998
“César”
“Siamese”
26Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Formalisation
Animal 
Species
Name
AvgLifespan
Vaccines
Diet
“Cat”
14
“Triple, Leukaemia”
“Fish”
Pet
Name
DateOfBirth
Owner
Cat
Breed
“Valentina”
8-Sep-1998
“César”
“Siamese”
partitioned 
type
powertype
clabject
27Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Some questions
 What is a task?
 Does a task have a duration?
 Does a task have a purpose?
 Do multiple tasks share the same 
duration?
 Do multiple tasks share the same 
purpose?
 Are there “kinds” of tasks?
28Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Moving on to metamodelling
Task Kind
Name
Purpose
MinCapLev
“Code Writing”
“To write code…”
1
Task
Start
End
Duration
Code 
Writing
Language
12-Sep-07
15-Sep-07
3
“C#”
partitioned 
type
powertype
clabject
29Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
metamodel
method
endeavour
Putting things in context
Task Kind
Name
Purpose
MinCapLev
“Code Writing”
“To write code…”
1
Task
Start
End
Duration
Code 
Writing
Language
12-Sep-07
15-Sep-07
3
“C#”
30Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Metamodel overview
A quick glance to 24744 itself
31Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Metamodel areas
ResourcesTemplates
Endeavour
elements
Methodology elements
32Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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MethodologyElement
+Purpose
+MinCapabilityLevel
WorkUnitKind
+Description
WorkProductKind
+Definition
ModelUnitKind
+Name
Template Resource
+Name
Language
+Name
Notation
+Expression
Constraint
+Description
+MinCapabilityLevel
Outcome
EndeavourElement
+StartTime
+EndTime
+Duration
WorkUnit
+CreationTime
+LastChangeTime
+Status
WorkProduct
ModelUnit
+Description
GuidelineProducerKind
+Name
ProducerStage
StageKind
Metamodel overview
33Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Major class clusters
 Work products
 Modelling
 Work units
 Producers
 Stages
34Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Work products and modelling
+Description
WorkProductKind
+CreationTime
+LastChangeTime
+Status
WorkProduct
ModelKind
DocumentKind
Model
+Title
+Version
Document
0..*
0..*
3 Depicts
0..*
0..*
3 Depicts
+MinUsageCount
+MaxUsageCount
ModelUnitUsageKind
+Context
1
1..*
ModelUnitUsage
+Context
1
1..*
+Definition
ModelUnitKind
1..*
+Target 1
RefersTo4 
ModelUnit
1..* +Target1
RefersTo4 
+Name
Language
+Context
1..*
1..*
+Name
Notation
1..*
+Target 1..*
Supports4 1..*
0..*
Uses4 
+ParentDocumentKind
0..*
+SubDocumentKind0..*
+ParentDocument
0..1
+SubDocument 0..*SoftwareItem
HardwareItem
SoftwareItemKind
HardwareItemKind 0..*
1
Uses4 
CompositeWorkProduct
CompositeWorkProductKind
0..*
1..*
0..*
1..*
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Work units
+Purpose
+MinCapabilityLevel
WorkUnitKind
+StartTime
+EndTime
+Duration
WorkUnit
+Description
TaskKind
+Description
TechniqueKind
+Context0..*
+Component
0..*
+Description
+MinCapabilityLevel
Outcome
1
+Result
0..*
Task Technique
+Context 1
+Component
0..*
ProcessKind
Process
+Justification
TaskTechniqueMapping
0..*
1
0..*
1
+RecommendedUsage
TaskTechniqueMappingKind
0..*
1
0..*
1
+Parent0..1
+Child
0..*
+Parent
0..1
+Child0..*
36Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Producers
+Name
Producer
ProducerKind
+Responsibilities
RoleKind
Role Person
TeamKind
Team
0..*
0..*
Plays4 
1
0..*
Plays4 
0..*
+Member
0..*
0..*
+Member
0..*
+Purpose
+MinCapabilityLevel
WorkUnitKind
+StartTime
+EndTime
+Duration
WorkUnit
Tool
ToolKind
+Justification
WorkPerformance
+RecommendedAssignment
WorkPerformanceKind
0..*
+Agent
1
0..*
+Job
1
0..*
+Agent
1
0..*
+Job
1
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Stages
StageKind
Stage
+StartTime
+EndTime
+Duration
StageWithDuration
StageWithDurationKind
InstantaneousStageKind
+TimeReached
InstantaneousStage
Milestone
+Description
MilestoneKind
TimeCycle
Phase
+Number
Build
+Context0..1
0..*
TimeCycleKind
0..* +Context0..*
PhaseKind
BuildKind
Process
0..*
+TemporalContext 0..1
ProcessKind
+TemporalContext 0..*
0..*
38Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Actions and constraints
+Description
TaskKind
Task
+Type
+Optionality
+WorkProductRole
ActionKind
Action
+Cause
1
+Effect
0..*
Causes4 
+Cause
1
+Effect
0..*
Causes4 
+Description
WorkProductKind
+CreationTime
+LastChangeTime
+Status
WorkProduct
+Agent
1..*
+Subject
1
ActsUpon4 
+Agent
1..*
+Subject
1
ActsUpon4 
+Expression
Constraint
+Target 1
0..*
PreCondition
PostCondition
39Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Support classes
+Name
+Description
Conglomerate0..*
+Component
0..*
+Location
Reference
0..*
+ReferredToElement
1 3 RefersTo
+Name
+Citation
Source
1
0..*
IsUsedBy4 
MethodologyElement
40Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Usage
Using 24744 in practice
41Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Creating method components
 Powertype patterns (templates) are 
“instantiated” into clabjects
 Class facets of clabjects can be edited as 
usual in OO:
◦ Add attributes
◦ Add associations
◦ Specialise from others (Liskov!)
 Regular classes (resources) are 
instantiated as usual
 Enumerated types can be extended by 
adding sub-values
42Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Method engineering
 Method engineering is fully supported
 You can create:
◦ Repository-based components
◦ One-off components
◦ Conglomerates
◦ Full methodologies
43Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Extensions
Extending 24744 to cope with new needs
44Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Extension mechanisms
 Simple, pure OO mechanisms are used
 Classes not involved in powertype 
patterns can be subtyped freely
 Powertype patterns can be subtyped by 
subtyping each of the involved classes
 Attributes and associations can be added 
to extension classes as necessary
 Enumerated types can be created
 Metamodel classes are immutable
45Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
Consequences
What does all this mean? What now?
46Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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Summary
 24744:
◦ Captures what developers do (endeavour) by 
enhancing expressiveness
◦ Integrate endeavour and method domains 
(powertype patterns)
◦ Integrate process and product
◦ Address quality and capability issues 
(MinCapabilityLevel attribute)
◦ Support for affordable extensibility (regular OO 
mechanisms)
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So what?
 Get the spec!
 Try to express a methodology, or a small 
part of one, using 24744 and also using 
another approach
 Assess:
◦ Things that cannot be captured
◦ Things that need too much work to be captured
◦ Understandability of result
◦ Comprehensiveness of the result
48Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
321 Technical Report IfI-07-07
09/05/2007
25
What next?
 Currently starting new standardisation 
project on graphical notation
 Helping large and small companies to 
adopt 24744 for their internal work
 Helping tool developers to develop 24744-
based products
 Researching new areas and improvements 
to 24744
 Want to get involved?
49Copyright © 2007 Cesar Gonzalez-Perez
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5.4.3 Fischer/Hammerschall/Ternité: Einblick in den nächsten Entwicklungsschritt
des V-Modell XT
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Einblick in den nächsten 
Entwicklungsschritt des V-Modell XT
mehr Anwendbarkeit, mehr Anpassbarkeit
Thomas Ternité
Edward Fischer
Ulrike Hammerschall
2
Agenda
 Mehr Anpassbarkeit
 Paketstruktur
 Methoden und Werkzeuge
 Organisationsspezfische
Projektdurchführungsstrategien
 Organisationsspezfische V-Modelle
 Mehr Anwendbarkeit
 Englische Version
 Neue Tailoringwege
 Vorlagen und Mustertexte
 Planung
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 Mit nächstem Release: Veröffentlichung V-Modell XT English
 Übersetzt sind:
 Dokumentation
 Werkzeuge
 Diese wird aktuell zum Entwicklungsstand des dt. VMXT gehalten
 Entwicklung und Einsatz passender Wartungswerkzeuge
Mehr Anwendbarkeit /
Englische Version
4
Agenda
 Mehr Anpassbarkeit
 Paketstruktur
 Methoden und Werkzeuge
 Organisationsspezfische
Projektdurchführungsstrategien
 Organisationsspezfische V-Modelle
 Mehr Anwendbarkeit
 Englische Version
 Neue Tailoringwege
 Vorlagen und Mustertexte
 Planung
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 Bisher:
 Projektmerkmale + Werte -> Anwendungsprofil -> Vorgehensbausteine 
+ PDSe
 Projekttyp -> Teilweise Vorbelegung des Anwendungsprofils -> 
Vorgehensbausteine + PDSe
 Neu:
 Erweiterung des „Projekttypweges“ um Projekttypvarianten
 Dadurch strukturiertere Hinführung zum passenden Anwendungsprofil
1. Der Anwender wählt einen Projekttyp aus
2. Der Anwender wählt eine Variante innerhalb des Projekttyps aus und 
erhält damit eine Menge verpflichtender Vorgehensbausteine (über 
Projekttyp und PMW-Vorbelegung) und eine Auswahl an PDSen
3. Der Anwender hat die Möglichkeit über weitere Projektmerkmale 
optionale Vorgehensbausteine dazu- bzw. abzuwählen
Mehr Anwendbarkeit /
Neue Tailoringwege
6
Agenda
 Mehr Anpassbarkeit
 Paketstruktur
 Methoden und Werkzeuge
 Organisationsspezfische
Projektdurchführungsstrategien
 Organisationsspezfische V-Modelle
 Mehr Anwendbarkeit
 Englische Version
 Neue Tailoringwege
 Vorlagen und Mustertexte
 Planung
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Mehr Anwendbarkeit / 
Produktvorlagen und Mustertexte
 Bisher: V-Modell-Vorgaben für Produktinhalte noch recht abstrakt
 Beispiel:
 Produkt: Ausschreibungskonzept  
 Thema: Organisation und Vorgaben bei der Ausschreibung
 Vorgabe: 
„In diesem Thema wird die Durchführung der Ausschreibung 
entsprechend dem gewählten Ausschreibungsverfahren detailliert 
geplant und ausgestaltet. Dabei müssen die zentralen Eckdaten wie 
Termine, Sperrfristen und benötigte Dokumente entsprechend 
konkretisiert und eingeplant werden.“
Mehr Anwendbarkeit /
Produktvorlagen und Mustertexte
Der Ausschreibung liegt folgender voraussichtlicher Zeitplan zugrunde: 
1. Absendung der Bekanntmachung: [hier das Datum eintragen]
2. Zusendung der Verdingungsunterlagen bis zum: [hier das Datum eintragen]
3. Angebotsfrist: [hier das Datum eintragen]
4. Auswertezeit bis spätestens zum: [hier das Datum eintragen]
5. Entscheidung über den internen Zuschlag bis spätestens zum: [hier das Datum eintragen]
6. Mitteilung an nicht berücksichtigte Bieter bis spätestens zum: [hier das Datum eintragen]
7. Bindefrist: [hier das Datum eintragen]
 Neu: Mustertexte liefern konkrete Inhalte als Anregung
 Beispiel:
 Produkt:  Ausschreibungskonzept
 Thema: Organisation und Vorgaben bei der Ausschreibung
 Mustertext:
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Mehr Anwendbarkeit /
Produktvorlagen und Mustertexte
 Auswahl von Mustertexten im Projektassistenten
 Mit dem Projektassistenten lassen sich Produktvorlagen erzeugen
 Produktvorlagen sind in Themen gegliedert
 Für einzelne Themen lassen sich Mustertexte hinterlegen
 Mustertexte werden direkt in die Produktvorlagen geschrieben
 Müssen ggf. im Produkt angepasst werden
 Mustertexte dienen
 als Anregung
 als Vorgabe (Maßnahme für organisationsspezifische Anpassungen)
Mehr Anwendbarkeit /
Produktvorlagen und Mustertexte
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Mehr Anwendbarkeit /
Produktvorlagen und Mustertexte
 Bearbeitung von Mustertexten im V-Modell-XT-Editor
12
Agenda
 Mehr Anpassbarkeit
 Paketstruktur
 Methoden und Werkzeuge
 Organisationsspezfische
Projektdurchführungsstrategien
 Organisationsspezfische V-Modelle
 Mehr Anwendbarkeit
 Englische Version
 Neue Tailoringwege
 Vorlagen und Mustertexte
 Planung
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Mehr Anwendbarkeit /
Planung
 Bisher: 
 Parallele Abläufe können nicht simultan ausgeplant werden
 Einige gültige Projektdurchführungspläne können nicht geplant werden
 Neu:
 Änderung der Beschreibungstechnik von 
Projektdurchführungsstrategien
 Simultane Planung von Parallelabläufen möglich und komfortabel 
 Durch grafische Planungskomponente unterstützt
Mehr Anwendbarkeit /
Grafische Planungskomponente
 Grafische Planungskomponente im Projektassistenten:
Präsentationen
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Mehr Anwendbarkeit /
Grafische Planungskomponente
 Grafische Planungskomponente im Projektassistenten:
Mehr Anwendbarkeit /  
Neue Beschreibungtechnik für PDSe
V-Modell 1.2 / 1.3 (Frontend)
12.
.
*
V-Modell 1.2 (Backend)
Ablaufbaustein
Entscheidungs-
punkt
Ablauf-
entscheidungs-
punkt
Parallelablauf
Parallelablauf-
teil
V-Modell 1.3 (Backend)
Ablaufpunkt
S J
2
.
.* 2..
*
1 1
Joinpunkt
Splitpunkt S
J
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Mehr Anwendbarkeit /  
Neue Beschreibung für PDSe
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Mehr Anpassbarkeit /
Saubere Gliederung durch Paketstruktur
 Konventionsabbildungen
 Konventionsabbildungen
 Tailoring: 
 Projekttypen, 
Projektmerkmale
 Dynamik: 
 PDSse, Entscheidungspunkte, 
Ablaufbausteine
 Statik: 
 Vorgehensbausteine, Rollen, 
Aktivitäten, Produkte
 Basis: 
 Glossar, Abkürzungen, 
Methoden, Werkzeuge, 
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Mehr Anpassbarkeit /
Methoden und Werkzeuge
 Bisher: Methodenreferenzen und Werkzeugreferenzen
 Neu: Erweiterung des Metamodells um bessere Möglichkeiten bei 
der organisationsspezifischen Anpassung zu bieten und bei Bedarf
Verbindlichkeit für den Einsatz von Methoden und/oder Werkzeugen 
festlegen zu können
-Aktivität
-extern
Produkt
Basis::Methode
Basis::Werkzeug
Basis::Methodentyp
Basis::Werkzeugtyp
1..*
-fordert
1
..*
-fordert
1
..*
-nutzt
1
1..
-nutzt
1
-Methoden
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Mehr Anpassbarkeit /  
Org.spezif. Projektdurchführungsstrategien
 Mehr organisationsspezifischer Freiraum mit V-Modell 1.3 
 PDSe des Lieferumfanges können verändert werden
 PDSe können völlig neu durch Eigenkreation entstehen
L
ie
fe
ru
m
fa
n
g
EigenkreationVeränderung einer
bestehenden PDS
aus Lieferumfang
organisationsspezifische PDS
PDS-Spezifikation definiert 
Regeln für Testverfahren
PDS-Konformitätstest
PDS in Ordnung, falls Test bestanden
Andernfalls: PDS unzulässig
 Freiraum nicht beliebig - durch PDS-Spezifikationen eingegrenzt
 PDS zulässig, falls Test bestanden wird
 Test besteht aus Auswertung einfacher prädikatenlogischer Formeln
 istStart(PDS, "Projekt genehmigt")
 istEnde(PDS, "Projekt abgeschlossen")
 istNachfolger(PDS, "Projekt genehmigt", "Projekt abgeschlossen")
 istDirekterNachfolger(PDS, "Projekt genehmigt", "Projekt definiert")
 enthält(PDS, "System spezifiziert")
 maxVorkommen(PDS, „Projekt abgeschlossen“, 1)
 hatNachfolgerKardinalitäten(PDS, „System spezifiziert“, 
„System entworfen“, 1, unbounded)
Mehr Anpassbarkeit / Organisationsspezifische Projektdurchführungsstrategien /
Prädikate
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Mehr Anpassbarkeit / Organisationsspezifische Projektdurchführungsstrategien /
Struktur der PDS-Spezifikationen
S J
2
.
.* 2..
*
1 1
 Verschaltung von Prädikaten durch Ausdrücke zu 
Ablaufbausteinspezifikationen
 PDS-Spezifikation repräsentiert obersten Ablaufbaustein
 Prädikate können enthaltensein von Unterablaufbausteinen fordern
 Der strukturelle Aufbau der PDSe vorgegeben, wobei 
Wiederverwendung der Ablaufbausteine forciert wird
Prädikat
-referenziertPrädikat
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spezialisieren
Referenzmodell
Orgmodell 1
Orgmodell 3
spezialisierenspezialisieren
Orgmodell 2
Mehr Anpassbarkeit / 
Organisationsspezifische V-Modelle
 V-Modell-Varianten 
 Referenzmodell als Basis 
 Org.spezif. Modelle als deren Spezialisierung (auch mehrstufig)
 Spezialisieren im Sinne der Objektorientierung 
 Überschreiben von Attributwerten
 Erweitern um neue Elemente
Mehr Anpassbarkeit / Organisationsspezifische V-Modelle /
Was bedeutet das konkret?
 Aus Gründen der Einfachheit unterliegt allen V-Modell-Varianten das 
gleiche Metamodell
 Anpassungen werden ausschließlich innerhalb einer 
organisationsspezfischen V-Modell-Variante vorgenommen 
(Referenzmodell ist „schreibgeschützt“).
 Erlaubte Anpassungen
 Pakete Basis, Statik, Tailoring: Überschreiben von Attributwerten ja 
nach festgelegter Attributart im Referenzmodell; Erweiterung um neue 
Elemente gemäß Metamodell
 Sonderregelung für Dynamik-Paket: PDS-Spezifikationen dürfen nicht 
verändert werden. Statt dessen aber die PDSe (wie bereits gezeigt).
 Das Anlegen mehrerer V-Modell-Varianten (beispielsweise für 
verschiedene Orgeinheiten) ist parallel im Editor möglich
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Mehr Anpassbarkeit / Organisationsspezifische V-Modelle /
Wie arbeitet der Prozessingenieur?
 Der Prozessingenieur (Ping) bekommt als Ausgangsmodell 
beispielsweise die org.spezif. V-Modell-Variante „KBST“ (die eine 
Spezialisierung des Referenzmodells ist)
 Der Ping arbeitet ausschließlich auf der KBST Variante
 Der Ping kann die Elemente der Referenzmodellvariante durch 
Spezialisierungen ausgestalten
 Der Ping kann nach den Metamodellregeln Erweiterungen in der 
KBST Variante machen
 Grundlage des Tailoring ist die KBST Variante. Nur Projekttypen, die 
spezialisiert wurden sind im Tailoring sichtbar.
 Der Projektassistent löst für diese Projekttypen die 
Spezialisierungen auf, d.h. vereinigt unter Berücksichtigung der 
Spezialisierungsregeln die Inhalte von Referenz- und KBST Variante
30
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Vielen Dank
für die
Aufmerksamkeit
Fragen ???
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5.4.4 Grams: Prozessverbesserungen in der Systementwicklung – Projekterfah-
rungen aus dem Umfeld der Automobilindustrie
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IBM Global Business Services
Prozessverbesserungen in der 
Systementwicklung –
Projekterfahrungen aus der 
Automobilindustrie 
Dr. Gerhard Grams
München, 5.6.2007
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IBM Global Business Services
© Copyright IBM Corporation 2007
Innovationen und neue Kundenfunktionen erhöhen die Komplexität im 
Fahrzeug. Schwer vorhersagbare Fehlfunktionen und explodierende 
Garantiekosten sind häufig die Folge.
 Innovation
- Überwiegender Anteil der Innovationen durch
Software und eingebettete Systeme (ca. 80-90% 
in 2010 geschätzt)
 Komplexität
- Code-Menge erhöht sich um Faktor 3-5 pro Jahr
- 20 – 70+ Prozessoren pro Fahrzeug
 Garantie- und Kulanz-Kosten
- Teuere Rückrufaktionen
- Größter Anteil durch Software und Elektronik-
Probleme
Ziel: Beherrschung der Komplexität bei gleichzeitiger Stärkung 
der Innovationsfähigkeit
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Prozesse werden gemessen und gesteuert
Kennzahlen und entsprechende Messpunkte 
instrumentieren die Prozesse, quantitative Ziele für 
die Prozess-Performance sind gesetzt
Prozessverbesserung wird kontinuierlich betrieben
Verbesserungsansätze für Prozesse werden pilotiert und 
anhand der gemessenen Effektivitätsverbesserungen 
übernommen oder angepasst. Die ganze Organisation ist 
auf Optimierung ausgerichtet.
Prozesse sind definiert und in der 
Organisation eingeführt
Organisationsweit gültiger Software-Prozess ist 
definiert und eingeführt, Beteiligte verstehen ihre 
Rollen und Verantwortlichkeiten
Projektmanagement wird 
systematisch betrieben
Es werden  Erfahrungen aus Vorprojekten 
ausgewertet, Prozesse sind aber eher intuitiv, 
nur bedingt wiederholbar
Initial
Managed
Defined
Quantitatively
Managed
Optimizing
1
2
3
4
5
Prozesse sind schwer vorhersehbar, 
schlecht zu steuern and reaktiv
Geringe Termin- und Kostentreue, hohes 
Risiko, Abhängigkeit von individuellen 
Leistungen  “heldenbasierter” Ansatz
Eine Möglichkeit, auf diese Herausforderung zu reagieren, ist die 
Verbesserung der Entwicklungsprozesse, z.B. durch ein Qualitätsmodell 
wie CMMI.
Organisatorische
CMMI-Reifegradstufen 
(Maturity Level) für 
Entwicklungsorganisationen
Staged 
Representation
des CMMI
4
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Ein Prozessverbesserungsprogramm zur Einführung von CMMI 
umfasst mehrere Phasen.
Prozessverbesserungsprogramm auf der Grundlage von CMMI 
CMMI
Zertifizierung
CMMI 
Strategie
Awareness 
und 
Analyse
CMMI Assessments und Kennzahlenerhebung
Planung und Durchführung der organisatorischen Veränderung
(Training, Kommunikation, Rollout-Koordination, …)
Prozessverbesserung (PV)
PV-Projekt
PV-Projekt
Übergreifende Programm-Koordination
PV-Projekt
PV-ProjektPV-ProjektPV-Projekt
PV-Projekt
PV-Projekt
PV-ProjektPV-Projekt
PV-Projekt
PV-Projekt
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Charakteristika der Automobil-Industrie, die Einfluss auf CMMI 
Verbesserungsprojekte haben
 Projektgröße und Entwicklungsdauer (OEM)
 Große, komplexe Organisationen (OEM)
 Starke Kopplung der Disziplinen Hardware, Software und Mechanik
 Hoher Vernetzungsgrad der Systeme
 Vielzahl von Zulieferern
 Integration beim OEM
 Produktentwicklung
 Hohe Stückzahl mit großer Varianz in der Ausstattung
6
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Zu Beginn steht die Feststellung der Reife der 
gelebten Prozesse im Unternehmen.
 Inhalte
- CMMI Standortbestimmung
- Prüfung von ausgewählten Prozess- und Projektdokumenten
- Interviews mit Projektmitarbeitern
- Identifikation konkreter Stärken und Verbesserungspotenziale
 Mögliche Problemquellen
- Auswahl der untersuchten Projekte und Mitarbeiter
- Knowhow der Berater
- Wunschdenken: “Wir sind ja sicher schon auf Level x”
 Erfolgsfaktoren
- Management-Sponsor, der an einer objektiven Einschätzung interessiert ist
- Offene Kommunikation in den Interviews
- Auswahl typischer Projekte und Projektergebnisse für die Analyse
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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In der Strategiephase werden die Ziele und das 
grobe Vorgehen für das Programm definiert.
 Inhalte
- Zieldefinition (CMMI-Rating, Verbesserung von Kennzahlen etc.)
- Festlegung von Prozess- und Produktkennzahlen, die durch das CMMI-Programm
verbessert werden sollen
- Business Case
- Priorisierung der Verbesserungspotenziale
- Grobplanung des Programms, Programm-Organisation
 Mögliche Problemquellen
- Keine Strategiephase
- Ausschließliche Fokussierung auf das CMMI-Rating ohne konkrete Verbindung zu
Geschäftszielen
 Erfolgsfaktoren
- Konkrete Anknüpfung an Geschäftsziele
- Meilensteine für frühzeitig zu realisierende Verbesserungen (“Quick Wins”)
- Konkrete Zwischenziele vor der CMMI-Zertifizierung
8
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Verbesserungsprojekte adressieren spezielle Prozess-
themen und setzen Optimierungspotenziale um.
 Inhalte
- Erstellung von Prozessdokumenten
- Abstimmung der Prozesse in der Organisation
- Pilotierung der Prozesse in ausgewählten Projekten
- Inhaltlicher Rollout der Prozesse in die Organisation
 Mögliche Problemquellen
- Wichtige Mitarbeiter stehen für die Prozessverbesserung nicht zur Verfügung
- Abstimmungsaufwände werden unterschätzt bzw. Abstimmung mangelhaft durchgeführt
- Verwendung fachferner Terminologie (“CMMI-Speak”)
- Umfangreiche, nicht anwendergerechte Prozessmodelle
 Erfolgsfaktoren
- Alle wesentlichen Disziplinen und Bereiche stellen Mitarbeiter für die PV-Projekte
- Den Nutzern angepasste, schlanke Prozessdarstellungen und Templates
- Belastbare Pilotierung des kompletten Prozesses
- Feedback in die PV-Projekte
- Flexible Zusammenarbeit der PV-Projekte mit den Pilotprojekten
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Eine übergreifende Programmkoordination 
gewährleistet die Abstimmung.
 Inhalte
- Programm-Management
- Prozess-Architektur (übergreifende Prozessabstimmung)
- Übergreifende Abstimmungs- und Beschlussprozesse
- Strukturierung der Zusammenarbeit innerhalb des Programms
- IT Infrastruktur für das Programm
 Mögliche Problemquellen
- Keine übergreifende Koordination oder keine Prozess-Architektur
- Aufwände für die Abstimmung der PV-Projekte untereinander und mit der Prozess-
Architektur werden unterschätzt
- Keine frühzeitige Festlegung von Abstimmungsprozessen und Zusammenarbeitsmodellen
 Erfolgsfaktoren
- Konsistenzprüfungen/Reviews/Gateways für Prozessdokumentation
- Kommunikationsschnittstelle zu PV-Projekten und in Entwicklungsorganisation
- Angepasste IT-Unterstützung
10
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CMMI-Assessments und die Messung von 
Kennzahlen erfassen den Programm-Fortschritt.
 Inhalte
- Regelmäßige CMMI Appraisals (Class C) bzw. Standortbestimmungen
- Fortschrittsmessungen von Kennzahlen in den beteiligten Bereichen
- Zentrale Erfassung, Auswertung und Darstellung der Ergebnisse
- Übergreifendes Reporting
 Mögliche Problemquellen
- Kennzahlen nicht vorhanden
- Keine Festlegung eines Messverfahrens
- Unterschiedliche Messverfahren im Programmverlauf oder pro Bereich
- Zusätzliche, aufwendige “Adhoc-Messungen”
 Erfolgsfaktoren
- Übergreifende Koordination der Messungen
- Messung mit Kontrolle der Umsetzung der geplanten Verbesserungsmaßnahmen verbinden
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Maßnahmen zur organisatorischen Veränderung 
begleiten das Vorgehen. 
 Inhalte
- Kommunikation in die Organisation
- Organisation und Durchführung von Trainings zur Institutionalisierung der Prozesse
- Rolloutplanung und –koordination
 Mögliche Problemquellen
- Keine oder unklare Kommunikation
- Aufwände für Kommunikation und Rollout unterschätzt
- Nur CMMI-Training statt Prozesstraining für Anwender
- Unabgestimmte Rolloutaktivitäten
- Ausgesparte Zielgruppen / Bereiche
 Erfolgsfaktoren
- Kommunikationsmaßnahmen vom Programmstart an planen und durchführen
- Klare, abgestimmte Botschaften
- Management-Unterstützung
- Rollen- und prozessbezogene Trainings
- Berücksichtigung des Feedbacks der Zielgruppen
12
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Der Erfolg wird durch eine CMMI-Zertifizierung 
des erreichten Levels dokumentiert.
 Inhalte
- Vorbereitung und Organisation der CMMI-Zertifizierung
- Auswahl oder Bestätigung der Referenzprojekte
- Vorherige Überprüfung der Reife (“Readiness-Check”)
- Planung der Interview-Termine, Sammlung der Dokumente
- Organisation und Durchführung des eigentlichen Appraisals
 Mögliche Problemquellen
- CMMI-Zertifizierung zu früh angesetzt, unrealistisches Wunschdenken
- Extrem geschönte Ergebnisse (“Potemkin’sche Dörfer”)
- Aufwände für das Appraisal unterschätzt
- Unzureichende Abstimmung mit dem Appraisal-Team und der Entwicklungsorganisation
 Erfolgsfaktoren
- Zeitpunkt der Zertifizierung an Fortschrittsmessungen orientieren
- Readiness-Check rechtzeitig vorher durchführen
- Referenzprojekte im Programm langfristig betreuen
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Erfolgsfaktoren einer Prozessverbesserungsinitiative 
 Relevanz der Prozessverbesserung für die Geschäftsziele aufzeigen
- Den allgemeinen Nutzen von CMMI und die individuellen Anforderungen der Organisation 
dokumentieren.
- Nutzen und Anforderungen kommunizieren: „Develop a Sense of Urgency“
 Klare Ziele setzen
- Kurz und knapp: „Wir werden den CMMI ML 3 im Jahr 20xx erreichen“. 
- Konkrete Inhalte ergänzen (z.B. Einsatz einer bestimmten Methode, Konkrete Auswirkungen etc.)
 Prozessverbesserung als „Projekt“ oder „Programm“ durchführen
- Projektstruktur und Projektmanagementpraktiken   
 Konsistenz und Qualität der Ergebnisse (der Prozessdokumente etc.) sicherstellen
- Integration der Prozesse nicht vernachlässigen
- „Prozess-Architektur“
 Fortschritt anhand von Piloten und Zwischen-Assessments zeigen
 Gesamte Organisation einbinden
- Sponsor auf Top-Management-Ebene
- Alle beteiligten Bereiche und Disziplinen einbinden, „Elfenbeintürme“ vermeiden 
- Laufende Kommunikation auf allen Ebenen (Management und Mitarbeiter) 
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5.4.5 Griessen: Methodenentwicklung auf Basis eines Metamodells am Beispiel
von HERMES
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Methodenentwicklung auf Basis eines 
Metamodells – am Beispiel HERMES
Roger Griessen SEE 2007 / München / 5. Juni 2007
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Roger Griessen
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
 HERMES als Gesamtlösung
 Anforderungen an die Methodenentwicklung
 Software Process Engineering Metamodel
 «Metamodel Benefits» – Zahltag...
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SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
349 Technical Report IfI-07-07
3
SEE 2007 / München / 5. Juni 2007                                           
Roger Griessen
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
 HERMES als Gesamtlösung
 Anforderungen an die Methodenentwicklung
 Software Process Engineering Metamodel
 «Metamodel Benefits» – Zahltag...
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES Gesamtlösung
Grundwissen
Beantwortet die Frage:
Was umfasst das «Führen 
und Abwickeln von 
Projekten der 
Informations- und 
Kommunikationstechnik»?
Projektdurchführung
Regelt Inhalt und Projekt-
vorgehen für einen spezi-
fischen Projekttyp, d.h. die 
Ergebnisse, verantwort-
lichen Rollen, die Phasen 
und die phasenunab-
hängigen Submodelle.
Hilfsmittel
Um den Einstieg in und die 
Anwendung der Methode 
möglichst durchgängig zu 
unterstützen, sind 
Werkzeuge und (Rollen-)
spezifische Hilfestel-
lungen unerlässlich.
Wissen
MethodenanwenderInnen
sollen befähigt werden 
(und bleiben), die Methode 
erfolgreich anzuwenden. 
Mit der Zertifizierung er-
bringen den Nachweis für 
ihre Fähigkeiten.
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES Projekttyp/Phasenmodell
HERMES definiert ein Phasenmodell als oberste Ebene des Vorgehensmodells zur System-
erstellung, sowie den grundlegenden Vorgehensansatz ( «make» vs. «buy» ) in Form von 
Projekttypen:
«Make» Szenario
«Buy» Szenario
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES Entscheidungsprozess
SE
SA
HERMES basiert auf einer definierten Abfolge von Entscheidungen der Projektauftraggeber:
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Roger Griessen
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
 HERMES als Gesamtlösung
 Anforderungen an die Methodenentwicklung
 Software Process Engineering Metamodel
 «Metamodel Benefits» – Zahltag...
Inhalt
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
«Professional»
Wünscht:
- Einfachheit
- Vorlagen
- Beispiele
- Hilfestellung
Wo stehen Sie?
Methodenautor
Produziert:
- Basismethoden
- Erweiterungen
- Anleitungen
Management
Braucht:
- Realistische Planung
- Nachvollziehbarkeit
- Kosten/Nutzen-Ratio
Dienstleister
Bietet:
- Training
- Consulting
- Mentoring
- Anpassungen
Will:
- Tools bauen
- Tools verkaufen
- Services anbieten
Tool Lieferant
Sucht & braucht:
- Unterrichtsmaterialien
- Prozessentwicklungs-
vorgehensweisen/-tools
- Studentenprojekte
- Forschungsmöglichkeiten
«Academia»
Prozess-
experte
Macht:
- Tailoring
- Prozess-
prüfungen
- Support
- Training
Originalfolie in englisch von Per Kroll, IBM Rational (nutzbar unter EPL v1.0)
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES im «Life-Cycle»
Alle Projektbeteiligten stellen sich den vielen Herausforderungen
• bei der Projektentstehung 
• während der Projektdurchführung
• zum Zeitpunkt des Projektabschlusses
und müssen entsprechend unterstützt, angeleitet und 
informiert werden.
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
Offene Prozess-Standards
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
Quelloffene Software
Die Open Source Software (OSS) 
Strategie der Bundesverwaltung 
hält fest, dass
• grundsätzlich «Open Source»
und «Closed Source» Software  
gleich behandelt werden bei 
Beschaffungen, Evaluationen 
• für Eigenentwicklungen der 
Verwaltung favorisiertes 
Lizenzmodell ist, um die 
Weitergabe und Wiederver-
wendung der entsprechenden 
Komponenten zu fördern
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Übersicht der Anforderungen
«One-stop-shopping» für Projektmitarbeitende:
• Projektentstehung unterstützen und beschleunigen
• Zentrale Projektdokumentation automatisiert anlegen
• werkzeug-gestützte Teamarbeit ermöglichen
• Ergebnisbibliothek konsistent und kohärent halten
• Planungshilfsmittel integrieren, Projektfortschritt kennen
• Planungsaktualität und Plantreue erhöhen
• Synchronisation, Nachvollziehbarkeit gewährleisten
• «state-of-the-art» (OSS-)Werkzeuge (fördern Akzeptanz)
Umfassende Methodenunterstützung aller Projektbeteiligten,
Aufbau eines «Wissensmanagements» zur Methode HERMES
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 HERMES als Gesamtlösung
 Anforderungen an die Methodenentwicklung
 Software Process Engineering Metamodel
 «Metamodel Benefits» – Zahltag...
Inhalt
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OMG SPEM - der offene Standard
Die Object Management Group
(OMG) ist eine führende 
Standardisierungsorganisation
in der Softwareindustrie.
Das Software (& Systems) 
Process Engineering Metamodel
(SPEM) beschreibt mögliche 
Modellelemente für Methoden-
beschreibungen und daraus her-
geleiteten Prozessen; es umfasst 
notwendige Konzepte zur Model-
lierung, Dokumentation, Präsen-
tation und Austauschbarkeit von 
Entwicklungsmethoden und -pro-
zessen; es dient als Basis zur 
Wiederverwendung von Methoden.
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Technik
Name
Eindeutige ID
Zweck
Beschreibung
Ref erenzErgebnis
Zusätzliche Inf ormationen (opt)
Entscheidungsp
unkt
Checkf ragen
Tailoring (opt)
Phasenentscheidungspunkt
Projektty p
Name
Zweck
Beschreibung
Phasendiagram
Submodul
Name
Übers icht
Zweck
Beschreibung
Phase
Name
Zweck
Beschreibung
Aktiv ität endiagram
Liste der Akt iv i täten
Fähigkeitsv orlage
Name
Eindeutige ID
Zweck
Beschreibung
Lief erung
Aktiv itätendiagram
Aktiv itäten Input und Output Diagram
Ergebnisdiagram
Bemerkung zur Verwendung
Arbeitsstrukturplan
Aktiv ität
Name
Eindeutige ID
Zweck
Bes chreibung
Arbei tssc hrittl iste
Techniken (opt)
Domäne
Name
Beschreibung
Abhängigkeitsdi
agramm
Name
Beschreibung
Basis Ergebnis
Name
Eindeutige ID
Zweck
Beschreibung
gehört zu wird gezeigt
Ergebnisv orlage
Guidance can hav e a 
relation to any  
method element!
Arbeitss chrittErgebnis
Zusätzliche Inf ormationen (opt)
Lief erung
I nput  Ergebnisse
Hinweise zur Packetierung
Ergebnis
Tailoring (opt)
Inhalt
wird unterstü tzt  durch
Arbeitsschritt
Name
Eindeutige ID
Zweck
Beschreibung
Input Ergebnis
Output Ergebnis
Ausf ührende Rolle
Mitausf ührende Rolle
Techniken (opt)
konsumiert
produziert
Rolle
Name
Eindeutige ID
Zweck
Beschreibung
Skills
Tailoring (opt)
f ührt aus (verant wort lich)
unterstützt
packetiert
HERMES Metamodell (angelehnt an SPEM 1.x)
Projekt «NEO HERMES», 2002 - 2004
(Weiterentwicklung von HERMES, Ergebnis Phase 2, Oktober 2002)
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Die drei Sichten  (Kernmethodenelemente)
WAS?
WIE? WER?
18
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Vorgehenselemente und -hierarchie 
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
357 Technical Report IfI-07-07
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Der erweiterte SPEM 2.0 Ansatz…
Projektplan-
vorlagen/-beispiele
"Lessons learned" aus 
früheren Projekten
bzw. Iterationen
Inhalte zur
Anwendung 
iterativer Ansätze Unternehmens-
weite Richtlinien 
(z.B "Compliance")
Inhalte zur Agilen 
Vorgehensweisen
JUnit Hilfe-
stellung/Erklärung
Inhalte 
zu J2EE
Konfigurieren eines umfassenden und durchgängigen Prozess-
rahmenwerks, abgestimmt auf die Bedürfnisse meines Projekts
Erzeugen von Projektplanvorlagen, für die zweckmässige
«Inkraftsetzung» des Prozesses im Kontext meines Projekts
Vereinheitlichung der Darstellung
von wieder verwendbaren Methoden-
inhalten in Methodenbibliotheken
Entwicklen und managen von Prozessen
zur Durchführung von Projekten
Vorhandene Prozesse,
Prozessmuster
Standard- oder 
Referenzprozesse
Anleitungen zu 
serialisierten JavaBeans
Konfigurations-
management-
richtlinien
Originalfolie in englisch von Peter Haumer, IBM Rational (als Abbildung in SPEM v2.0 Spezifikation enthalten)
...ermöglicht:
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«SPEM 2.0 Terminologie»
für Methodeninhalte
Methodeinhalte werden in 
SPEM v2.0 einem von vier 
Inhaltsbeschreibungs-
typen zugeordnet.
Die Kategorisierung der 
Methodeninhalte ermöglicht 
das Erzeugen unterschied-
licher «Sichten» auf die 
Methodeninhalte sowie deren 
einfache Nutzung in 
abgeleiteten Prozessen.
22
SEE 2007 / München / 5. Juni 2007                                           
Roger Griessen
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
SPEM 2.0 Paketstruktur
Die Paketstruktur definiert eine (gestufte) 
«Modularisierung» des Metamodells, 
welche die graduelle Implementierung 
von SPEM v2.0 erlaubt.
Prozessdesigner haben die Wahl, in 
welcher Detailtiefe sie Methoden- bzw. 
Prozesselemente beschreiben und in 
Zusammenhang mit SPEM bringen 
wollen – dieser Entscheid soll auf 
erwartetem Nutzen für die konkrete 
Anwendung von SPEM beruhen.
Auf Basis der SPEM Pakete definiert:
Drei «compliance points» (mit XMI schemata)
• "Method Content"
• "Process Behavior and Managed Content"
• "SPEM 2 Complete"
Method
Plugin
Process 
with Methods
Method
Content
Managed
Content
Core
Process
Behavior
Process 
Structure
Originalfolie in englisch von Chris Armstrong, Armstrong Process Group
(adaptiert, mit Text von Peter Haumer, IBM Rational)
«UML 2 package merge»
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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SPEM 2.0 Methodeninhalte:
Beispiele
Simple Method Content structure using SPEM 2 UML Profile Scott Ambler’s Agile Unified Process
Cards and textual Guidance representation from 
Ivar Jacobson Intl’s Essential Unified Process
Originalfolie von Peter Haumer, IBM Rational
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 HERMES als Gesamtlösung
 Anforderungen an die Methodenentwicklung
 Software Process Engineering Metamodel
 «Metamodel Benefits» – Zahltag...
Inhalt
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Dank «Methodenarchitektur»...
Durch Nutzung eines Metamodells wurde Struktur erzielt,
eine saubere «Methodenarchitektur» ist das Resultat!
Daraus ergeben sich konkrete Nutzendimensionen:
1. Struktur und Navigation des Handbuchs
2. Strukturierte «Datenhaltung» der Methodeninhalte
3. Hilfsmittel «Arbeitsstrukturplan» fürs Tailoring
4. HERMES PowerUser als erweiterte Toolunterstützung, auf  
Basis von Open Source Software (Teil von «HERMES OPEN»)
> Künftiger Nutzen ist absehbar bzw. in der «pipeline»... ! 
26
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1. Navigation im Handbuch
Teile der HERMES Handbücher 
Teil I  – «Grundwissen»
Teil II – «Projektdurchführung»
Projektdurchführung aufgeteilt in 
die 3 Sichten:
Detailbeschreibung der 
Phasen
phasenunabhängige 
Submodelle
Aktivitätendiagramme
Ergebnisbeschreibungen (mit 
Tailoring-/Inhaltsangaben)
Erg.strukturen/-abhängigkeiten
Beschreibung der Rollen/-gruppen
Muster-Projektorganisation
(mit Verantwortlichkeiten)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
361 Technical Report IfI-07-07
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2. Methodeninformation in XML
Mit «HERMES xTract» wird
die Basisinformation der 
Methode verwaltet:
• Aus Druckvorstufe für die 
Handbücher «extrahiert»
• Kernmethodenelemente 
in einfachem XML-Format
aufbereitet/beschrieben
• XML-Dateien in Version-
kontrollsystem verwaltet
Weitere Methodenprodukte 
sollen in unterschiedlichen 
Medien veröffentlicht werden 
können, darum: Flexibilität 
einfacher XML-Formate nötig!
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3. Arbeitsstrukturplan (ASP)
Was ist möglich?
- Navigation
- Abfragen
- Tailoring
- MS-Project Export
Legende der Ergebnistypen
Ergebnis ERG
Entscheidungspunkt EP
Ergebniszustand EZ
Externer Input EI
Führen und Abwickeln von Projekten der
Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT)
Arbeitsstrukturplan (ASP)
Ergebnisse
RollenASP
Präsentationen
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4. HERMES PowerUser (Release 1)
«HERMES PowerUser»
ergänzt die Gesamtlösung:
• neues, zentrales Hilfsmittel
• umfangreiche Funktionen 
für die Projektpraxis:
- online Handbücher
- Projektdokumentation 
mit MS- und OpenOffice
- Methodenanpassung 
(Eclipse Process Framework)
- Projektplanung mit 
GanttProject
• vielseitig einsetz-/erweiter-
bare Tooling-Plattform
• Basis für weitere Hilfsmittel 
(«HERMES Tooling Stack»)
30
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HERMES Tailoring mit PowerUser
HERMES PowerUser für alle drei Arten von Tailoring in HERMES:
• Projekt-Tailoring, welches während der Initialisierung des Projekts 
durchgeführt wird und die wichtigsten Ergebnisse und Entscheidungs-
punkte festlegt.
> Mit Eröffnen eines neuen Projekts (Projektinstanzierung)
• Fortlaufendes Tailoring, welches unter Berücksichtigung der aktuellen 
Projektsituation neue Zwischenergebnisse hinzufügt oder auf nicht 
benötigte Zwischenergebnisse verzichtet. Evtl. werden auch neue 
Entscheidungspunkte eingeplant. Ergebnisse und Entscheidungs-
punkte, welche im Projekt-Tailoring definiert wurden, dürfen nur unter 
Rücksprache mit dem Auftraggeber verändert werden. 
> Mit Nachführen der Elemente bzw. des Prozesses (Planungstool)
• Vorgehensmodell-Tailoring, welches die Vorgaben von HERMES 
entsprechend der problemorientierten Aufgabe detaillieren. 
> Mittels Funktionalität von EPF («Method Authoring») 
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Positionierung
HERMES PowerUser ist das elektronische Handbuch 
für HERMES  – und eine offene erweiterbare 
Workbench für alle erdenklichen Zwecke.
HERMES PowerUser stellt eine mit vielen 
Funktionen ausgestattete Projektführungs- und 
Entwicklung-sumgebung zur Verfügung, mit der 
Anwendungs-entwickler effizient eigene, ergänzende 
Tools erstellen können, die sich nahtlos in die offene 
HERMES PowerUser Plattform integrieren lassen.
Präsentationen
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«HERMES Tooling Stack»
EPF unterstützt IBM's Unified
Method Architecture (UMA) und 
künftig SPEM 2.0 (UMA und SPEM 
sind grösstenteils deckungsgleich).
Eclipse Process Framework (EPF)       
Eclipse Platform
Eclipse ist die Open Source
Plattform für den «(SW) Werkzeug-
bau» und umfasst mittlerweile 
einen riesigen Umfang an 
Funktionen und Tools.
HERMES PowerUser
HERMES strukturiert seine 
Methodeninhalte nach SPEM 1.x.
EPF ist die «natürliche Wahl» als 
Basis für «HERMES PowerUser»
34
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«EPF Architecture»
TOOLING (Authoring, Publishing) 
Free Process
Content
Plug-ins
META MODEL (Unified Method Architecture)
ECLIPSE
Commercial 
Process
Content
Plug-ins
Tool 
ExtensionsExtensible, Customizable, Flexible
Common Language & Vocabulary
Open Source Development
Inhouse
Content
Plug-ins
Basic Unified 
Process
Adapted from RUP  Scrum
EXTENSIONS
• Project Mgmt.
• Oper.  Mgmt.
• Systems Mgmt.
OpenUP/Basic 
Value-Based
Software Eng.
Model-Driven
Architecture
Open Unified Process (OpenUP)
Consolidated Agile 
Framework
• XP
• Scrum
Other agile processes
• DSDM
• AMDD
Originalfolie in englisch aus dem EPF Projekt (nutzbar unter EPL v1.0)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Künftiger Nutzen
• Die laufende Ergänzung der HERMES-Basis mit neuen 
Methodeninhalten in Form von «Anleitungen» wird 
vereinfacht (Beiträge vor allem aus «HERMES Group»). 
• Der Ausbau der Funktionalität von HERMES PowerUser
gemäss aktueller, abgestimmter Releaseplanung EPF 
Composer/HERMES PowerUser liefert weiteren Mehrwert.
• Die Weiterentwicklung der HERMES Gesamtlösung wird 
plan- und vorhersehbar – «Planungssicherheit» ist erreicht!
> Die allermeisten Anforderungen an HERMES können 
kurz- bis mittelfristig in Form ergänzter oder neuer 
Methodenprodukte erfüllt werden!
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Konklusionen – SPEM als Grund-
lage der HERMES Gesamtlösung
Ein Metamodell zur Strukturierung einer Methode bewirkt,
• dass ein Rahmen für die Methodenentwicklung und 
-erneuerung sowie für die Toolunterstützung existiert,
was die Arbeiten im Methodenbereich erheblich verein-
fachen und beschleunigen kann,
• dass im Zusammenspiel der Methoden untereinander und 
mit den umgebenden Prozessen einheitliche Entwurfs-
regeln und Infrastrukturen angewandt werden können,
• dass Methodenanwender letztlich besser strukturierte, 
kohärente und konsistente Produkte erhalten – es gilt das 
Prinzip «Methodenarchitektur treibt Produktstruktur» !
Eine strategische Metamodell-Entscheidung zahlt sich 
aus, wie am Beispiel HERMES demonstriert werden kann!
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Referenzen
Object Management Group (OMG):
Software Process Engineering Metamodel (SPEM) v2.0
http://doc.omg.org/ptc/2007-03-03 (final adopted specification)
Eclipse Foundation:
Eclipse Process Framework (EPF)
http://www.eclipse.org/epf
Informatikstrategieorgan Bund ISB:
HERMES Portal
http://www.hermes.admin.ch
HERMES PowerUser
http://ehermes.swissforge.net/tools/de/poweruser/ (Download)
http://poweruser.swissforge.net (Projekt)
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5.4.6 Lent: HERMES SWISS PROJEKT MANAGEMENT Zertifikate
369 Technical Report IfI-07-07
Prof. Dr.-Ing. Bogdan Lent
HERMES GROUP, Zertifizierungsausschuss
HERMES SWISS 
PROJECT MANAGEMENT 
ZERTIFIKATE
2
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SCHWEIZER
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
Profil IKT-Projektleiter Schweiz
HERMES-Projektführungsmethode
Zertifizierungskonzept
Erfahrungen 2006-2007
Ausblick 2010
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SCHWEIZER 
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungsstandards
Projektmanagement
Zertifizierungsansätze
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Projektmanagement
Zertifizierungsansätze
Organisationen
CMMI Capability Maturity Model Integration, 2002  USA
ITIL IT Infrastructure Library, 2001 USA (BS15000, ISO 20000)ITIL
COBIT Control Objectives for Information and 
Related Technology, 2000 USA
SPICE Software Process Improvement and Capability
dEtermination, 1998  UE (ISO/IEC TR 15504)
PRojects IN Controlled Environments, EU 2002PRINCE 2
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Fähigkeiten
IPMA International Project Management Association, EU 2005
PMBOK Project Management Body of Knowledge, 2005  USA
Six Sigma Six Sigma 2006 USA
Projektmanagement
Zertifizierungsansätze
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungsstandards
Projektmanagementansätze
Best practices
System
ContentProcess
Administration
Human Factor
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Projektmanagementansätze
Ausgeglichene Projektmanagement
Best 
practices
System
ContentProcess
Administration
Human Factor
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Methode A
Projektmanagementansätze
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Methode B
Projektmanagementansätze
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Methode C
Projektmanagementansätze
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Methode D
Projektmanagementansätze
Best 
practices
System
ContentProcess
Administration
Human Factor
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Gesuchte Methode
Projektmanagementansätze
Best 
practices
System
ContentProcess
Administration
Human Factor
Ausgewogen in allen Dimensionen
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SWISS
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
Profil IKT-Projektleiter Schweiz
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
IKT-Projektleiter Schweiz
Generalist/in
Gute/r Organisator/in
Praxisorientiert
Kritisch zu Autoritäten
Handelt wirtschaftlich
Multi-kulturell
Beweist sich gerne
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SWISS
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
Profil IKT-Projektleiter Schweiz
HERMES-Projektführungsmethode
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES Projektführungsmethode
Handbuch für die Entwicklung 
von Rechner-, Mess- und elektronischen
Datenverarbeitungssystemen,  
Bund 1975 (2003, 2005)
Kompakt, fokussiert auf die administrativen Prozesse im PM
■
■
■
Markt- und Benutzernähe durch HERMES GROUP
Ausgerichtet auf 1-6 Entwickler
■ Verpflichtung in IKT-Projekten der Bundesverwaltung
■ Schweizerischer eGovernment Standard eCH-0054
■ Kostenlos verfügbar und unterstützt durch Werkzeuge
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HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES Projektführungsmethode
Handbuch für die Entwicklung 
von Rechner-, Mess- und elektronischen
Datenverarbeitungssystemen,  
Bund 1975 (2003, 2005)
Marcel Bernet, Dr. Thomas Fehlmann
Projektmanagement anhand des Open-Source-Werkzeuges HERMES 
PowerUser der schweizerischen Bundesverwaltung
4. Juni  9:00
Roger Griesen
Methodenentwicklung auf Basis eines Metamodells am Beispiel von 
HERMES
5. Juni 10:30
Peter Lang
V-Modell XT vs. HERMES (CH) – Grundzüge und Unterschiede
6. Juni 10:30
Martin Wenger
Qualitätsmesspunkte der Projektführung nach HERMES
5. Juni 10:30
SEE 2007
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SWISS
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
Profil IKT-Projektleiter Schweiz
HERMES-Projektführungsmethode
Zertifizierungskonzept
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Zielsetzung der Zertifizierung
Erfolgreicher
Projektleiter
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Kompetenzen
Leitungsprozesse
Leistungsprozesse
Supportprozesse
Erfolgreicher
Projektleiter
Management 
System
Management 
System
Tools
Zertifizierungskonzept
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept: Kompetenzen
Zielsetzung der Zertifizierung
Förderung der PM-Kompetenz von Projektleitern■
■ Reduktion der Projektkosten um 30% 
■ Erhöhung der Zielerreichung um 10% 
Beitrag zu:
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Abstützung auf die Prozesse
ProzessNr. Fähigkeit
70 Situationsanalyse durchführen
12 Systemziele (Systemziele, Projektentscheide, 
Zielvereinbarung) grob definieren
11 Systemanforderungen erfassen
5 Ergebnisziele definieren
26 Lösungsvorschläge erarbeiten
42 Lösungen bewerten
43 Lösung zur Realisierung auswählen und die 
Wahl begründen
Arbeitsschritte:
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4
IKT-Prozesse des Bundes EVD Prozessmodell
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Geforderte Fähigkeiten
ProzessNr. Fähigkeit
B
70 Situationsanalyse durchführen 1.69 10
12 Systemziele (Systemziele, Projektentscheide, 
Zielvereinbarung) grob definieren
1.69 10
11 Systemanforderungen erfassen 1.69 10
5 Ergebnisziele definieren 1.69 10
26 Lösungsvorschläge erarbeiten 1.69 10
42 Lösungen bewerten 1.69 10
43 Lösung zur Realisierung auswählen und die 
Wahl begründen
1.69 10
S y
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Arbeitsschritte:
Gew. 
im 
Proz.
"C"
Stufe (0-10 Skala)
Gewichtung im Relation zu allen Fähigkeiten
Gewichtung 
für die Rolle „C“
Zertifizierungskonzept
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Geforderte Fähigkeiten
Beispielprofile
Profil Stufe D
PBM
RM
CM
IM
KM
DM
BSC
ZVM
OM
BM
ETKM
QM
KFM
KOM
SM
F
HRM
TM
Profil Stufe C
PBM
RM
CM
IM
KM
DM
BSC
ZVM
OM
BM
ETKM
QM
KFM
KOM
SM
F
HRM
TM
Bogdan Lent, IT - Projekte lenken – mit System, Vieweg 2003
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Beispielprofile
Profil Stufe A
PBM
RM
CM
IM
KM
DM
BSC
ZVM
OM
BM
ETKM
QM
KFM
KOM
SM
F
HRM
TM
Profil Stufe B
PBM
RM
CM
IM
KM
DM
BSC
ZVM
OM
BM
ETKM
QM
KFM
KOM
SM
F
HRM
TM
Geforderte Fähigkeiten
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Abstimmung Inhalte
ProzessNr. Fähigkeit
B
70 Situationsanalyse durchführen 1.69 10
Situationsanalyse (H 3.3/4)
12 Systemziele (Systemziele, Projektentscheide, 
Zielvereinbarung) grob definieren
1.69 10 Beschreibung Systemziele 
H5.3.84
11 Systemanforderungen erfassen 1.69 10
5 Ergebnisziele definieren 1.69 10 Beschreibung Systemziele 
H5.3.84
26 Lösungsvorschläge erarbeiten 1.69 10
42 Lösungen bewerten 1.69 10
43 Lösung zur Realisierung auswählen und die 
Wahl begründen
1.69 10
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Arbeitsschritte:
Gew. 
im 
Proz.
Soll Definition
"C" Methoden
Stufe (0-10 Ska a)
Geforderte Fähigkeiten
Techniken…
Vorlagen…
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierung Personen
Personenzertifikate
HERMES SWISS 
PROJECT…. 
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Personenzertifizierung
Personenzertifizierungsausschuss:
Fachstelle HERMES: Ausbildung Assessoren, Pflege
■
■
Zertifizierungsstelle ISO/IEC 17024:2003/EN (Firma SAQ) 
■ Einsprache-, Beschwerde- und Rekursstellen 
20 ausgebildete Assessoren■
30
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Personenzertifizierung
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Personenzertifizierung
HERMES SWISS
PROJECT TEAM PROFESSIONAL
• Nachweis der HERMES - Fachkenntnisse
• SAS - anerkanntes Zertifikat
• Keine Voraussetzungen
• Erforderlich für das Erlangen von HSPM
• Gültigkeit 4 Jahre
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Personenzertifizierung
HERMES SWISS
PROJECT TEAM PROFESSIONAL
Prüfungsablauf:
max. 20 Teilnehmer, kein Hilfsmaterial gestattet
9.00
10.30
40 Fragen 41- 80
1 der 4 Antworten ist richtig
10.45
12.15
40 Fragen 1- 40
1 der 4 Antworten ist richtig
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Personenzertifizierung
HERMES SWISS
PROJECT TEAM PROFESSIONAL
Beispielfrage:
Submodel Konfigurationsmanagement (KM) umfasst folgende Aktivitäten:
KM initialisieren, KM planen und anpassen, Änderungen, 
Ergebnisse und Daten behandeln, KM abschliessen
KM initialisieren, Daten sichern, KM planen und anpassen, 
Änderungen behandeln, Ergebnisse verwalten, KM abschliessen
KM initialisieren, planen, Ergebnisse an die Änderungen anpassen,  
KM Daten sichern und abschliessen
KM planen, fortlaufend die Änderungen und die Ergebnisse 
behandeln, KM abschliessen

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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Personenzertifizierung
HERMES SWISS
PROJECT MANAGER
• Nachweis der HERMES Projektmanagement-
Fähigkeiten
• SAS - anerkanntes Zertifikat
• HSPTP-Zertifikat und Erfahrungsnachweis 
erforderlich
• Prüfung von HERMES-Wissen, Handlungs- und 
Kommunikationskompetenz
• Gültigkeit 4 Jahre
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Personenzertifizierung
Prüfungsablauf:
40 Fragen
Eine oder mehrere der sechs 
Antworten sind richtig
Bearbeitung von Cases 
2 einfache und 2 mittelschwere Cases
Bearbeitung von Cases
2 komplexe Cases
Zwei Präsentationen von zwei 
Kandidaten, gemeinsame Diskussion Zwei Präsentationen von zwei 
Kandidaten, gemeinsame Diskussion
9.00
11.00
11.15
12.15
13.00
14.00
14.15
15.00
15.30
16.15
max. 12 Teilnehmer, Hilfsmaterial gestattet
HERMES SWISS
PROJECT MANAGER
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Leitungsprozesse
Leistungsprozesse
Supportprozesse
Erfolgreicher
Projektleiter
Management 
System
Kompetenzen
Management 
System
Tools
Zertifizierung Organisationen
Zertifizierungskonzept
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Zertifizierung Organisationen
Klassisches ISO 9001 Prozessmodell
Leitungsprozesse
Leistungsprozesse
Supportprozesse
38
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Projektleitung Management System
ProzessNr. Fähigkeit
70 Situationsanalyse durchführen
12 Systemziele (Systemziele, Projektentscheide, 
Zielvereinbarung) grob definieren
11 Systemanforderungen erfassen
5 Ergebnisziele definieren
26 Lösungsvorschläge erarbeiten
42 Lösungen bewerten
43 Lösung zur Realisierung auswählen und die 
Wahl begründen
Arbeitsschritte:
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierung Organisationen
ISO 9001 HERMES SWISS 
PROJECT MANAGEMENT 
SYSTEM
Zertifizierungskonzept
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Leitungsprozesse
Leistungsprozesse
Supportprozesse
Erfolgreicher
Projektleiter
Management 
System
Kompetenzen
Management 
System
Tools
Zertifizierungskonzept
Zertifizierung von Werkzeugen
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
389 Technical Report IfI-07-07
41
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierungskonzept
Zertifizierung von Werkzeugen
Tool
Name
Ja
Ja
Nein
Nein
Ja
Nein
Nein
ProzessNr. Fähigkeit
B
70 Situationsanalyse durchführen 1.69 10
Situationsanalyse (H 3.3/4)
12 Systemziele (Systemziele, Projektentscheide, 
Zielvereinbarung) grob definieren
1.69 10 Beschreibung Systemziele 
H5.3.84
11 Systemanforderungen erfassen 1.69 10
5 Ergebnisziele definieren 1.69 10 Beschreibung Systemziele 
H5.3.84
26 Lösungsvorschläge erarbeiten 1.69 10
42 Lösungen bewerten 1.69 10
43 Lösung zur Realisierung auswählen und die 
Wahl begründen
1.69 10
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Arbeitsschritte:
Gew. 
im 
Proz.
Soll Definition
"C" Methoden
Stufe (0-10 Ska a)
Limite erreicht? Zertifikat
42
Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Zertifizierung Werkzeuge
HERMES SWISS 
PROJECT MANAGEMENT 
SUPPORT PRODUCT
Zertifizierungskonzept
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SWISS
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
Profil IKT-Projektleiter Schweiz
HERMES-Projektführungsmethode
Zertifizierungskonzept
Erfahrungen 2006-2007
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Erfahrungen
Personenzertifizierung
HERMES SWISS 
PROJECT TEAM PROFESSIONAL ca. 80 Personen
HERMES SWISS 
PROJECT MANAGER ca. 40 Personen
Weitere Prüfungstermine jeweils monatlich
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
HERMES SWISS
PROJEKTMANAGEMENT ZERTIFIKATE
Zertifizierungsstandards
Profil IKT-Projektleiter Schweiz
HERMES-Projektführungsmethode
Zertifizierungskonzept
Erfahrungen 2006-2007
Ausblick 2010
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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Ausblick 2010
Weitere Zertifikate:
HERMES SWISS 
PROJECT GENERAL MANAGER
HERMES SWISS 
PROJECT PORTFOLIO DIRECTOR
ISO 9001 HERMES SWISS 
PROJECT MANAGEMENT SYSTEM
HERMES SWISS 
PROJECT SUPPORT PRODUCT

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Eidgenössisches Finanzdepartement EFD
Informatikstrategieorgan Bund ISB
HERMES GROUP
Zertifizierungsausschuss
Besten Dank für eure Aufmerksamkeit!
Schönen Nachmittag!
Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
Gruss aus B rn!
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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CMMI (Capability Maturity Model Integration) 
und spezifikationsbasierte Entwicklung
Holger Schlingloff
Fraunhofer FIRST und Humboldt Universität Berlin
in Zusammenarbeit mit
Satish Mishra, HU Berlin
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 2 / 21
Inhalt
1. CMM / CMMI
- Historie, Überblick, Abgrenzung
- Struktur
2. CMMI Prozessgebiete
- Komponenten und Fähigkeiten
- Reifegrade und Repräsentationen
3. Spezifikationsbasierte Entwicklung
- Spezifikationsformalismen
- Spezifikationsbasierte Analyse
4. Spezifikationen in den Prozessgebieten
- Erfüllungsgrad von Anforderungen
- Experimentelle Resultate und Ausblick
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1. Historie von CMM / CMMI
• 1984 DoD Software Engineering Institute gegründet
- Reaktion auf große Zahl von abgebrochenen Projekten
- Angegliedert an die Carnegie Mellon University (CMU)
• Sep. 1987: kurze Beschreibung des Reifegradmodells
- Watts Humphrey’s IEEE Papier
• Aug. 1991: SW-CMM V1.0 
- Öffentliche Diskussion - 91 & 92
• Feb. 1993: CMM V1.1
- Extensiver Einsatz, Verbreitung
• 2000: CMMI
- “Integration”, ersetzt CMM 
• Aug. 2006: Aktuelle Version CMMI-DEV
- CMMI for development, Ver. 1.2
Verbreitung des CMMI
(Abbildung © CMU SEI)
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 4 / 21
CMMI: Grundgedanken
• “The quality of a software system is governed by the 
quality of the process used to develop and evolve it”
(Watts Humphrey)
• Analyse der spezifischen
Stärken und Schwächen von 
SW-Entwicklungsprozessen in 
einer Organisation
• Vorschläge zur
Prozessverbesserung
• Weltweiter Standard zur
Bewertung von Reifegraden
Bild: US TA Dept. Of Comm.
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 396
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 5 / 21
CMMI: Abgrenzung
• Nicht: Prozessmodell (Wasserfall, V, Spirale, XP, …)
• Sondern: Prozessverbesserungsmodell 
(Anforderungen / Kriterien für gute Prozesse)
• Daher für viele Organisationen und Arbeitsabläufe 
einsetzbar
• Vergleichbar ISO 9001, Evolutionsaspekt
- ISO 12207/15288 (SW/System) bzw. ISO 15504:2004
• „Zertifizierung“ kritisch (SCAMPI / SPICE)
(z.B. viele Commodity-SW-Unternehmen nur Level1)
• Integration von Prozessverbesserungsmodellen
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 6 / 21
Organization
Project
management
Process 
management Engineering Support
Process
Process Process ProcessProcess
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Process
Benötigt werden Richtlinien zur systematischen 
Verwaltung dieser Aspekte …
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CMMI: Struktur
• Formaler Rahmen zur Unterstützung von 
Organisationen bei der Verbesserung von 
Entwicklungs- und Wartungsprozessen
• Grundbegriffe: Prozessgebiet (process area), 
Praktiken (practices)
- Prozessgebiet spezifiziert bzw. enthält eine Menge von 
verwandten Praktiken zur Erfüllung bestimmter Ziele
- Beispiel: Prozessgebiet „Anforderungsmanagement“ hat 
die Ziele
? Verständnis der Anforderungen 
? Verbindlichkeit der Anforderungen 
? Kontrollierte Anforderungsentwicklung 
? Verfolgbarkeit der Anforderungen 
? Konsistenz der Anforderungen zu den Projektdokumenten
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 8 / 21
2. CMMI Prozessgebiete
Organization
Project
management
Process 
management Engineering Support
1. Project Planning
2. Project Monitoring and Control
3. Supplier Agreement Management
4. Integrated Project Management 
5. Risk Management
6. Quantitative Project Management
1. Configuration Management
2. Process and Product Quality Assurance
3. Measurement and Analysis
4. Decision Analysis and Resolution
5. Causal Analysis and Resolution
•
1. Organizational Process Focus
2. Organizatio al Process Definition
3. Organizational Trai in
4. Organizational Pr cess Performanc
5. Organizatio l Innovation and Deployment
1. Requirements Devel pment
2. Requ rement  Management
3. Technic l Solution
4. Product Integration
5. Verif cation
6. Validation
22 Prozessgebiete
(process areas, PAs)
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Strukturierung der Prozessgebiete
Process area
(PA)
Purpose
statement Introductory
notes
Related
PASpecific
Goals
(SG)
Generic
Goals
(GG)
Specific
Practices
(SP)
Generic
Practices
(GP)
Typical
work products
Subpractices Subpractices
GP 
elaboration
- Beispiel: Prozessgebiet „Anforderungsmanagement“ umfasst  
für die SP „Verständnis der Anforderungen“ die Artefakte
? Kriterien für Anforderungslieferanten 
? Kriterien für Bewertung und Akzeptanz von Anforderungen 
? Datenbasis für Ergebnisse von Anforderungsbewertungen 
? Verbindlich vereinbarte Menge von Anforderungen
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 10 / 21
Fähigkeitsgrade
Initial / Performed (1)
Managed (2)
Defined (3)
Quantitatively Managed (4)
Optimizing (5)
Incomplete(0)
Fähigkeitsgrad: Wie weit ist das 
Prozessgebiet institutionalisiert?
Reifegrad: Welche Prozessgebiete 
sind umgesetzt?
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Reifegrade
Initial/Performed (1)
Managed (2)
Defined (3)
„Wir sind Helden“
„Selbe Voraussetzungen, 
selbes Ergebnis!“
„Wo steht das 
geschrieben?“
Quantitatively Managed (4)
Optimizing (5)
„Wie viel?“
„Höher, weiter, 
schneller…“
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 12 / 21
CMMI Repräsentationen
5 Optimizing
4 Quantitatively Managed
3 Defined
Managed
Initial
2
1
Staged representation Continuous representation
5 Optimizing
0 Incomplete
4 Quantitatively Managed
3 Defined
Managed
Performed
2
1
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• Required
- Zur Erreichung der Ziele unerläßlich
• Expected
- Empfohlene Praktik zur Erreichung 
der Ziele
• Informative
- Hinweise auf Praktiken, die den 
Zielen förderlich sind
Klassifikation von Prozessanforderungen
Required
Expected
Informative
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 14 / 21
3. Spezifikationsbasierte Entwicklung
• Modellbasierte Entwicklung (MDA, MDD)
1. Erstellung eines Modells, welches die Anforderungen 
widerspiegelt
2. Generierung von ausführbarem Code und/oder Tests aus dem 
Modell
- Gängige Modellierungssprachen
? UML2 (Klassendiagramme, Zustandsdiagramme)
? Matlab / SimuLink / StateFlow
• Spezifikationsbasierte Entwicklung
1. Erstellung formaler Spezifikationen, welche die Anforderungen 
widerspiegeln
2. Generierung von Modellen aus den Spezifikationen
- Gängige Spezifikationssprachen
? LOTOS, Z, Spec#
? CSP-CASL
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Spezifikationsbasierte Analyse und CMMI
Formal Specification 
CMMI Process Area
Refinement Enhancement Validation Verification Model development
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 16 / 21
4. Spezifikationen in den Prozessgebieten
Level of contribution at Specific Goal and Specific Practice 
level
Fully Contributed (FC) • Most aspects of PA / SG / SP 
can be achieved
Largely Contributed (LC) • More than half aspects of 
PA / SG / SP can be achieved 
(at least at the level of LC)
Partially Contributed (PC) • Less  than half aspects of 
PA / SG / SP can be achieved 
(at least at the level of PC)
Not Contributed (NC) • Only few aspects of PA / SG 
/ SP can be achieved
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 402
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 17 / 21
Case study: “Human heart pumping assistance embedded system”
Formal requirement
specification
Formal detailed 
design 
Implementation
Refinement
Refinement
Test 
generation
Test 
generation
Test aspect 
automation
Enhancement
Traceability management 
Change 
management
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Beispielklassifikation
Requirement Management ? LC
SG 1 Manage Requirement LC
SP 1.1 Obtain an understanding of requirement FC
SP 1.2 Obtain commitment to requirement LC
SP 1.3 Manage requirement change LC
SP 1.4 Manage bidirectional traceability LC
SP 1.5 Identify inconsistencies between projects work and 
requirement
LC
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Erfüllungsgrad von Anforderungen
Requirement management LC
Product integration FC
Requirement development LC
Technical solution LC
Validation LC
Verification LC
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Experimentelle Resultate
• Fallstudien
- Patientenmonitoringsystem
- Zahlkartenterminal
• Ergebnisse
- Spezifische Ziele der Prozessgebiete werden in beiden
Repräsentationen unterstützt
- Generische Ziele sind nicht betroffen
• Vorteile
- Vor allem bei sicherheitsrelevanten Systemen (>SIL3)
- Automatisierungsmöglichkeiten der spezifikationsbasierten
Entwicklung; Potential noch nicht ausgeschöpft
- Automatische Testgenerierung
Präsentationen
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Ausblick
• Forschungsthema: Unterstützung quantitativer
Stufen durch formale Spezifikationen
• Skalierbarkeit für “große” (>10KLoC) Projekte
• Einfluss der Spezifikationsformalismen auf die 
Ergebnisse (“Faktor Mensch”)
© Prof. Dr. Holger Schlingloff,  Fraunhofer FIRST SEE‘07, München, 5. Juni 2007       Folie 22 / 21
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
405 Technical Report IfI-07-07
Präsentationen
5.4.8 Rauh/Wittmann: V-Modell R©XT Konformität: Definition, Konformitätsprü-
fung und Einsatz im Projekt
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<nur für internen Gebrauch > / Copyright © Siemens AG 2006. Alle Rechte vorbehalten.
Corporate Technology
V-Modell®XT Konformität: 
Definition, Konformitätsprüfung und 
Einsatz im Projekt
Doris Rauh, Marion Wittmann
Siemens AG CT SE3
SEE 2007 
5. Juni 2007
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Agenda
Zertifizierungs- und Akkreditierungsprogramm
 Definition und V-Modell®XT-Konformitätsprüfung
 Einsatz im Projekt 
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Akkreditierte V-Modell-XT-
Ausbildungsstelle
V-Modell-XT-Zertifikate und -Akkreditierung
V-Modell-XT-
Assessor
V-Modell-XT-
Prozessingenieur
V-Modell-XT-Projektleiter
und -QS-Verantwortlicher
V-Modell-XT-konformes
Vorgehensmodell
V-Modell-XT-konforme
Projektdurchführung
bewertet und 
erteilt Zertifikat
bildet
aus
bildet
aus
bewertet und 
erteilt Zertifikat
Legende: Zertifikate und Akkreditierungen für
Personen Organisationen Vorgehensmodellbeschreibung
V-Modell-XT-Zertifizierungsstelle
Führt Akkreditierungen durch 
Verwaltet ausgestellte Zertifikate
und Akkreditierungen
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Akkreditierte V-Modell-XT-
Ausbildungsstelle
V-Modell-XT-Zertifikate und -Akkreditierung
V-Modell-XT-
Assessor
V-Modell-XT-
Prozessingenieur
V-Modell-XT-Projektleiter
und -QS-Verantwortlicher
V-Modell-XT-konformes
Vorgehensmodell
V-Modell-XT-konforme
Projektdurchführung
bewertet und 
erteilt Zertifikat
bildet
aus
bildet
aus
bewertet und 
erteilt Zertifikat
Legende: Zertifikate und Akkreditierungen für
Personen Organisationen Vorgehensmodellbeschreibung
V-Modell-XT-Zertifizierungsstelle
Führt Akkreditierungen durch 
Verwaltet ausgestellte Zertifikate
und Akkreditierungen
V-Modell-XT-
Projekteam
Ab Herbst 2007
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Agenda
 Zertifizierungs- und Akkreditierungsprogramm
Definition und V-Modell®XT-Konformitätsprüfung
 Einsatz im Projekt 
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Referenzmodell und V-Modell Derivate
V-Modell XT 
Bayern
V-Modell XT 
Bw
Referenzmodell
V-Modell XT 
KBST (Standard)
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Verständnis des „Referenz-Modells“
 Das Referenzmodell ist kein „lauffähiges“ Modell.
 Das Referenzmodell enthält:
 Vorgehensbausteine
 Vorgaben an Projektdurchführungsstrategien
 Projekttypen und zugeordnete Projektmerkmale als Basis für das 
projektspezifische Tailoring
 Um aus dem Referenzmodell ein „lauffähiges“ Modell zu machen, 
müssen Teile ergänzt werden. Auf diese Weise entstehen 
organisationsspezifische Derivate des V-Modells.
 Das KBSt-Modell ist der Bezugspunkt bei öffentlichen 
Ausschreibungen und damit der V-Modell Standard.
 Das Referenzmodell ist die Basis für die Konformitätsprüfung.
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Referenzmodell und V-Modell Konformität
beliebiges 
Vorgehensmodel
Organisationsmodell
Generischer Fragenkatalog
zur Konformitätsprüfung
Referenzmodell
Messlatte für 
Konformitätsprüfung
Aufgabe:
Unterstützung der
Ableitung von 
Derivaten und Pflege 
dieser Derivate
Deri
vat
Aufgabe: Definition der 
Konformität
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Umfang der Konformitätsprüfung
 „Theorietest“
 Es werden keine Projekte betrachtet, sondern nur die allgemein in 
der Organisation gültige Prozessbeschreibung.
 Projekte werden im Assessment und im Audit untersucht 
 Anforderungen an Konzepte
 Welche Strukturen müssen in der Prozessbeschreibung der 
Organisation enthalten sein.
 Bsp: Produkte, Aktivitäten, Rollen, Entscheidungspunkte und die 
Beziehungen dazwischen
 Anforderungen an Inhalte
 Die geforderten Inhalte sind über das Referenzmodell definiert
Seite 10 SEE 2007, 5.6.2007 © Siemens AG, Corporate TechnologyDoris Rauh, Marion Wittmann, CT SE3
Verschiedene Arten von 
organisationsspezifischen Modellen
Ziel der Konformitätsprüfung ist es, ein vom Standard  V-Modell®XT
abweichendes Prozessmodell auf Konformität zu prüfen. Es werden 
dabei folgende Arten organisationsspezifischer Modelle betrachtet:
 Ein konstruktiv aus dem V-Modell XT abgeleitetes Prozessmodell
 Ein nicht konstruktiv aus dem V-Modell XT abgeleitetes 
Prozessmodell (aber mit V-Modell XT Metamodell)
 Ein beliebiges Prozessmodell
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Verschiedene Arten von 
organisationsspezifischen Modellen (Org-Modell)
Legende: VB: Vorgehensbaustein REF: Referenzmodell
U:    Pendant zu den VBs im organisationsspezifischen Modell ORG: Organisationsspezifisches Modell
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Abbildungsfunktion
 Die Abbildungsfunktion F beschreibt den inhaltlichen Zusammenhang 
zwischen den im Referenzmodell enthaltenen Vorgehensbausteinen VBi und 
den Vorgehensbausteinen VB‘j bzw. deren Pendants Uj des 
organisationsspezifischen Modells.
 Die Erstellung der Abbildungsfunktion ist damit ein wesentlicher Schritt bei der 
Konformitätsprüfung.
 Aus der Abbildungsfunktion F lassen sich Anforderungen an das 
Tailoringergebnis auf Seite der Organisation abhängig vom Tailoringergebnis
auf V-Modell-Seite ableiten.
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Mapping zwischen Referenzmodell und 
organisationsspezifischen Modell
 Basis für Abbildungsfunktion F:
Mapping zwischen den Inhalten des Referenzmodells und des 
organisationsspezifischen Modells
 Scope des Mapping:
Auswahl aller für die Konformitätsprüfung relevanten Inhalte des 
Referenzmodells, wie z.B. 
 Projekttyp: Systementwicklungsprojekt (AG)
 Projektmerkmal: Multiprojektmanagement: nein
 Pendant zu den Themen auf Seite des organisationsspezifischen 
Modells: 
Kleinste eindeutig identifizierbare Beschreibungseinheiten (KIBE)
 Einschränkung: 
Eine KIBE darf nicht zwei unterschiedlichen V-Modell Produkten 
zugeordnet sein.
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Mapping der statischen Inhalte
n:m Beziehung zwischen Themen und KIBEs
eine KIBE ist eindeutig einem V-Modell XT Produkt zugeordnet
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Vorgehen bei der Konformitätsprüfung
Konstruktive Konformitätsprüfung Analytische Konformitätsprüfung
Konf
Festlegung der 
Messlatte Mapping
Strukturierung
nachVMXT-MM
Auswertung
zu prüfendes 
Vorgehensmodell
Bericht / Zertifikat
• Anzuwenden für Vorgehensmodelle, 
die konstruktiv aus dem V-Modell 
hervorgegangen sind.
• Prüfung, dass keine Änderungen am 
Metamodell bzw. an den Konsistenz-
regeln vorgenommen wurden. 
Legende: MM: Metamodell
Scoping
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Inhalte des Zertifikats
Deckblatt:
 Name der Organisation
 Der Prüfung zugrundeliegende Version des V-Modell®XT
und Name und Version des organisationsspezifischen 
Prozessmodells
 Gültigkeitsdauer des Zertifikats
 Durch das Zertifikat abgedeckte Projekttypen des           
V-Modell®XT und abgedeckte Projektmerkmalswerte
Anhang:
 Bericht inklusive Vorgaben zum Einsatz des Zertifikats
 an das Tailoring des organisationsspezifischen 
Prozessmodells und 
 an die Abläufe
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Agenda
 Zertifizierungs- und Akkreditierungsprogramm
 Definition und V-Modell®XT-Konformitätsprüfung
Einsatz im Projekt 
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Einsatz des Zertifikats
V-Modell XT
projekt-
spezifisches
V-Modell XT
Projekt-
Idee
Projekt-
merkmale
Abbildungs-
funktion F
Org-Modell
Das Tailoringergebnis auf          
V-Modell XT Seite bestimmt
mittels der Abbildungsfunktion F 
das Tailoring auf Org-Seite.  
Vorgehen:
1. Tailoring auf V-Modell XT Seite
2. Überprüfung der Gültigkeit des Zertifikats
für dieses Tailoringergebnis
3. Tailoring auf Org-Seite
4. Dokumentation im Projekthandbuch
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Vielen Dank
für Ihre
Aufmerksamkeit
… Fragen
Weitere Informationen unter
http://www.v-modell-xt.de
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5.5 Systementwicklung
5.5.1 Bergner/Kempf: Modellbasiertes, durchgängiges Anforderungsmanagement
– Methodik und Werkzeugunterstützung für große Projekte
417 Technical Report IfI-07-07
©2007 4Soft GmbH
Modellbasiertes, durchgängiges 
Anforderungsmanagement
Methodik und Werkzeugunterstützung für große Projekte
Software & Systems Engineering Essentials 
Konferenz 2007
Dr. Klaus Bergner, Michael Kempf
4Soft GmbH
5. Juni 2007
« QpçÑí=dãÄe O
Durchgängigkeit
Anforderungs-
verfolgung
Impact
Analysis
Kunden-
zufriedenheit
Verständlichkeit
TestabdeckungWerkzeugketten
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« QpçÑí=dãÄe P
Methoden-Lücke
Anwender/
Stakeholder
Lastenheft
Systemanalyst
Pflichtenheft
Entwickler
Abnahmetests
Kostenschätzung
Vorgehensmodell / 
Fachlichkeit
Ergebnisse / 
Technik
Methoden-Lücke
« QpçÑí=dãÄe Q
Manuelle Erstellung von Spezifikationen
Ergebnisse / Spezifikationen / Produkte
Inhalte zu 
50%-70% 
redundant
Analyst wird von trivialer 
Arbeit erdrückt.
Für konstruktive Arbeit 
bleibt nur wenig Zeit!
Einheitliche 
Struktur nicht 
durchsetzbar.
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« QpçÑí=dãÄe R
Modellbasierte Generierung von Spezifikationen
Analyse-Modell
Generator
Analyst arbeitet an 
redundanzfreiem Modell.
Mehr Zeit für konstruktive 
Arbeit!
Ergebnisse / Spezifikationen / Produkte
Definierter 
Standard wird 
eingehalten.
« QpçÑí=dãÄe S
Verfolgbarkeit von 
Anforderungen/Geschäftsprozessen
 Synchronisation der relevante Elemente aus RM-/BP-Tool
 Modellieren von Abhängigkeiten zwischen Use Cases, Fachklassen, 
Anforderungen, Geschäftsfunktionen und Fachbegriffen
Use-Case-Diagramm Klassen-Diagramm
Präsentationen
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« QpçÑí=dãÄe T
Use-Case-Spezifikation
Konsistenz
Dokumentationsstandard wird automatisch eingehalten!
Präzision 
durch formales Modell
Verständlichkeit 
durch natürliche Sprache
Präzision 
& 
Verständlichkeit
« QpçÑí=dãÄe U
Generierung von 
Use-Case-Spezifikationen
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« QpçÑí=dãÄe V
Vom Use Case zum Testfall
 Fachliche Abläufe bilden Basis 
der Abnahmetests
 Generieren von Testfall-
Kandidaten aus fachlichen 
Abläufen
 Jeder mögliche Pfad durch den 
Graphen ist Testfallkandidat
Visualisierung der 
Testpfade erhöht 
Verständlichkeit
« QpçÑí=dãÄe NM
Vom Use Case zu den 
Service-Schnittstellen
Normalablauf
Alternativablauf A
Alternativablauf B
Use Case
getKonto ( Kontonummer)
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Traceability-Strategie
« QpçÑí=dãÄe NO
Werkzeugunterstützung
 Standard-Mechanismen von CASE-Werkzeugen 
nicht mächtig genug
 Standard-Integrationen zu benachbarten 
Werkzeugen oft nicht vorhanden
 Abhängigkeit von Werkzeug nicht erwünscht
Werkzeugunabhängiger Generator 
notwendig!
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« QpçÑí=dãÄe NP
Domänenspezifische Modellierungssprache 
(DSL) für das Analyse-Modell
 Metamodell der DSL enthält 
Analyse-Informationen
 Metamodell als Basis für 
erweiterte Funktionalität
 Konsistenzsicherung durch 
Prüfung der Constraints
 Generierung lesbarer 
Ablaufspezifikationen und 
von System-Testfällen
Analyse-Modell
« QpçÑí=dãÄe NQ
Generator erweiterbar durch Integrationen
Integrationen beliebig kombinierbar
Generator
Magicdraw UMLRSA
MDA-Frameworks
QualityCenter
Word
DOORS
Excel
Aris
vorhanden
prototypisch
geplant
Tool-unabhängige Integrationslogik
Integrationen sind einfache Importer
Analyse
Rückverfolgbarkeit 
(Anforderungen, Geschäftsprozesse)
Design
Test
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Projekt ModelIntegra
Training, Consulting, Support
Open-Source-
Projekt
 Methode und Generator sind Teil des Open-Source-Projektes
 Demnächst MagicDraw/RSA-Plugin als Download verfügbar!
Anwender
Mehr zu ModelIntegra auf der 4Soft-Website und am 4Soft-Stand.
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5.5.2 Bürger/Oberschulte: Vorgehen in frühen Phasen einer Systemablösung zur
Unterstützung von Spezifikation und Systementwurf
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1Seite:
München, 6. Juni 2007
Vorgehen in frühen Phasen einer 
Systemablösung zur Unterstützung von 
Spezifikation und Systementwurf
Kai Bürger (Bundesverwaltungsamt)
Dr. Wulf Oberschulte (sd&m AG)
2Seite:
Ziele des Vortrags
Was?
Ziele und Herausforderungen 
des Projektes
Wie?
Rollen und Ergebnisse
Was passiert nun?
Ausblick auf die nächsten 
Schritte 
Warum?
Nutzen von frühen Phasen
? ?
?
Die Ergebnisse sind aus der 
gemeinsamen Arbeit des 
BVA-Projektes BAföG 
entstanden
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3Seite:
Agenda 
• Frühe Phasen eines Migrationsprojektes
• Das Migrationsprojekt
• Der Rahmen
• Die kommenden Schritte
 rühe Phasen eines Migrationsprojekt s
4Seite:
1. Frühe Phasen: Grundlage für Migrationsprojekt
Anforderungs-
analyse
Was soll das 
System 
fachlich 
leisten?
Migrations-
studie
Wie soll das 
System dies 
leisten? 
(Architektur)
Release 1 Release 2 Release 3 Release 4
Planung
T-Architektur
Erst-Folge-
Meldung
Schnittstellen Tilgungsplan …
Fa
ch
lic
hk
ei
t
Te
ch
n
ik
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1. Produkte der Anforderungsanalyse
Pflichtenheft nach V-Modell XT Anforderungsanalyse eBAföG
1. Einleitung
2. Ausgangssituation und Zielsetzung
3. Funktionale Anforderungen
4. Nicht-funktionale Anforderungen
5. Risikoakzeptanz
6. Lebenszyklusanalyse und Gesamtsystemarchitektur
7. Schnittstellenübersicht
8. Lieferumfang
9. Abnahmekriterien
10. Anforderungsverfolgung zu den Anforderungen 
(Lastenheft)
11. Anforderungsverfolgung
12. Abkürzungsverzeichnis
13. Literaturverzeichnis
14. Abbildungsverzeichnis
2. …
3. Prozesse und Funktionen
a. Geschäftsprozesse
b. Anwendungsfälle
c. Anwendungsfunktionen
4. Daten
5. Benutzerschnittstelle
a. Druckausgaben 
6. …
. nktionale Anforderungen
6Seite:
1. Produkte der Anforderungsanalyse: Beispiele
• Anwendungsfälle: über 300
• Datenmodell: ca. 80 Entitäten
• Schnittstellen: ca. 12/20
BAföG
ZIVIT (Bundeskasse)
Prüfungsstelle
Prüfungsstelle 
Multikey 2.2 
Amt für Ausbildungsförderung
Datenzentrale 
(Rechenzentrum)
KfW
FAVORIT
HADES
Druck-
Server 
(Massendruck)
Hauptzollämter
M1-Controlling System IV-1
AfA-Schnittstelle
Erfassungsbelege
Prüfungsdatenschnittstelle
AfA-Belege
Druckschnittstelle
COLD
NDM
DAVOS-Ersuchen
Dialogstatistik
SA51
SA01/02/04
W02-E
Insolvenzbekanntmachungen
IB-Schnittstelle
Kraftfahrtbundesamt
Bundeszentralregister
Einwohnermeldeämter
Ausländerzentralregister
KBA-Schnittstelle
EMA-Schnittstelle
AZR-Schnittstelle
BZR-Schnittstelle
BAföG-Verfahren
Systeme und Schnittstellen
Entwurf 31.10.2006
DAVOS-Mitteilung
W03
W05 Restschuld
Verzugszinsen
Rückstand
Überzahlung
Statusänderung
Kontomeldung
AZ NDM'
Anwendung 
der 
Bundeskasse
Der E-Lauf wi rd derzei t 
nicht (mehr) verwendet.
BDSG-Abgleich
Verwaltungsgericht Köln
Oberverwaltungsgericht 
Münster
Neu
Verfahren Bildungskredit-
RückzahlungBK-Schnittstelle
Internet-Portal
Portal-Dienste
JaKoDa
JaKoDa-Schnittstelle
Scan-
Stelle
Druck-
Server (NTZ)
Deutsche 
Rentenversicherung BundDRB-Schnittstelle
c lass  Gesamtübersicht
D arlehnsnehm er::Da rlehnsnehm er
AE_Al tfa ll_Da tum:  Da te
AE_Al tfa ll_Kennz eichen:  boo lean
Aktenzeichen :  in t
Akti v_Kennze ichen:  boo lean
Aktives_Aktenze ichen :  int
Änd_RZB_Da tum:  Da te
Änd_Schu ld_D atum:  Da te
Änd_TB _D atum :  D ate
Ausb i ldungsfreie_Ze i t:  i n t
Aussteue rungskennzeichen :  boolean
Berechnungsw eise_RZB _K ennze ichen :  boolean
BuK-Kon to -bean trag t:  boo lean
Ermi ttlung_Ansch ri ft_Kennzeichen:  boo lean
Erstm eldungsda tum:  Da te
FR B_Datum :  D ate
Geburtsdatum:  Da te
Geburtso rt:  String
RZB_Monat:  Mona t
Sterbeda tum:  Da te
TK_Erinne rungsda tum:  Da te
TL_E rststud ium :  boolean
TL_Zwe i tstud ium :  boolean
TS_Erststudium:  boo lean
TS_Zwe i tstud ium:  boo lean
Verz insli ch_Kennze ichen:  boo lean
VR_Bestä tigung_K ennze ic hen :  boolean
Bearbe i tungsh inw e is::Bearbe itungsh inw eis
Darlehnsnehm er::Pro toko l l
P aram ete r:  S tring []
T ex t:  String
Darlehnsnehmer::Insolvenz
Aktenze ichen Inso lv enzgerich t:  S tring
Aktenze ichen Inso lv enzve rwa l te r:  String
Aktenze ichenSchnuldnerbe ratung:  String
Akti vkennze ichen :  boo lean
Da tum _Erö ffnung_ Inso lvenzve rfah ren:  Da te
Da tum _Restschu ldbe fre iung_e inge treten :  D ate
Da tum _Ste llung_V erg leichsan trag :  Da te
Erst_Da tum:  Da te
Kosten :  B etrag
Ra tenbe trag :  B etrag
Restschu ld :  B etrag
Sta tus_v orläufig :  boo lean
Stich tag :  Da te
Vergle ichsbe trag :  B etrag
Zinsen :  Be trag
Darlehnsnehm er::LZ_Zustand
BD SG_Lösch_Kennzeichen :  in t
Da tum:  Tim estam p
Adressen ::Pe rson_m i t_A nsch rift
KfW::K fW_Kon to
Akti v_Kennz eichen:  boo lean
Kontonum m er:  int
K fW::KfW_S tam msatz
aktue lle_Restschu ld :  B etrag
Anzah l_M ona t_fre igestel l t:  i n t
Au fgehoben_Kennze ichen :  boo lean
Au fnahm eda tum :  Da te
Erinnerungsda tum:  Da te
Geburtsda tum :  D a te
Geburtso rt:  S tring
Gekündig t_K ennze ichen :  boo lean
gem e lde te_R estschu ld:  Be trag
Rückzah lungsbeg inn :  Monat
Stam mnumm er:  int
Ti lgung_ausgese tzt:  Monat
Ti lgungsende:  Mona t
Nu tzer::Nu tze r
Dienstbeze ichnung :  S tring
Gü ltig_ab :  Da te
Gü ltig_bis:  D ate
Nam e:  String
Nu tze r_Id :  S tring
Te le fon :  S tring
Vornam e:  S tring
P rü fungsda ten::Ausbi ldungsabschn i tt
Fö rde rungshöchstdaue r:  M ona t
P rü fungsda ten::Eckdaten
Au fnahm eda tum :  D a te
Ecknote :  N o te
Ecksem ester:  i nt
Jahr:  Jahr
Löschda tum:  Da te
Nachkom maste l len :  int
Wertigke i t:  boo lean
Prü fungsda ten::Prü fungsda ten
Geburtsda tum :  D ate
Geburtsname:  String
Ka lende rjah r:  Jah r
Prü fungsno te:  No te
Prü fungssemeste r:  i n t
Te i lerlassberech tigung:  int
P rü fungsda ten::Ve rg leichsg ruppe
B eze ichnung :  S tring
V erg le ic hsgruppe :  int
«enum era tion»
Prü fungsdaten ::A usb i ldungsabschni ttstyp
«enum»
E rststud ium  = 1S {readOn ly}
Zwe i tstud ium  = 2S {readOn ly }
E rstp raktikum = 1P  {readOn ly}
Zwe i tp rakti kum = 2P  {readOn ly}
Ti lgungsplan ::T ilgungsabschn i tt
D arlehensgesam tschu ld :  Be trag
Fä l l igeRa ten -Be trag:  Be trag
Fä l l igeRa ten -M ona t:  M ona t
R undung-Euro -B etrag :  Be trag
T i lgungsbeg inn:  Mona t
V orze i tige_Rückz ah lung :  Be trag
Ti lgungsp lan::Ti lgungsp lan
Aktiv-Kennzeichen:  boo lean
Da tum :  D ate
Id :  int
N utze r::Zug ri ffsve rw al tung
ZF_A KTE NZEICHE N:  int
S tati sti k::B undeslandsta ti sti k
ST A_JAH R:  J ah r
ST A_LAND _N UM MER :  B undesland
ST A_UNV Z_A NZAHL:  in t
ST A_VZ_ANZAH L:  in t
Sta ti sti k_Art:  char
Sta ti sti k::Übe rwachungsl i ste_Be träge
ST A_UNV Z_S UM ME:  Be trag
ST A_VZ_SUM ME :  B etrag
Sta tisti k::Geschä ftsvo rfa l l sta tisti k
ST A_1_GV _S UM ME:  Be trag
ST A_2_GV _S UM ME:  Be trag
ST A_FKT_FKZ:  cha r
ST A_GV_ANZA HL:  in t
ST A_GV_MON :  M ona t
ST A_PHA SE:  cha r
ST A_VER ZIN SL ICH_KZ:  cha r
Sta ti sti k::Inso lvenzstati sti k
ST A_ IN_ANZAH L:  in t[2 ]
ST A_ IN_DAR LE HEN SRE STS CHU LD:  B etrag [2]
ST A_ IN_DGS:  Be trag [2 ]
ST A_ IN_KOST EN:  Be trag [2 ]
ST A_ IN_MON :  M ona t
ST A_ IN_VER GLE ICH:  Be trag [2 ]
ST A_ IN_VER GLE ICH_DA RLEHE N:  Be trag [2]
ST A_ IN_VER GLE ICH_KOS TEN _ZINS EN:  Be trag [2 ]
ST A_ IN_VER ZIC HT:  Be trag [2 ]
ST A_ IN_VER ZIC HT_DA RLEHE N:  Be trag [2]
ST A_ IN_VER ZIC HT_KOS TEN _ZINS EN:  Be trag [2 ]
ST A_ IN_ZIN SEN :  B etrag[2 ]
S ta ti sti k::S tundungsstati sti k
ST A_ST_A KTE NNR :  in t
ST A_ST_B ETR AG:  B etrag
ST A_ST_D ATU M:  Da te
ST A_ST_GES TU NDE T_DAT UM:  date
ST A_ST_K Z:  char
ST A_ST_R ATE :  Be trag
Be lege ::D 02_D03_B eleg
Da tum:  Timestam p
Sta tuskennz eichen:  in t
Organ isa tion ::
Am t_fü r_Ausb i ldungsförde rung
R echenzen trum :  in t
Organ isa tion ::Prü fungsstel le
Prü fungsstel lensch lüsse l :  in t
Organisation ::V ol l streckungsbehö rde
Kurzbeze ichnung :  cha r[4 ]
Gem e inden::Geme inde
Gem eindekennzah l:  i n t
Gem e inden::Geme indeve rzeichn is
P LZ:  PLZ
D arlehnsnehm er::Da rlehenstyp
Beze ichnung:  String
Darlehnstyp_gü l tig_ab :  M ona t
Darlehnstyp_gü l tig_b is:  Monat
Darlehnstyp_Zinssa tz:  fl oat
«enum era tion»
E re ignis::Aktion
BAföG-Verfahren
Fachliches 
Datenmodell
E ntw urf 18. Sep tem ber 2006
Bewegung ::B ew egung
«enum era tion»
Bewegung ::E rlass::
Bewegungstyp1
«enum »
TU = 02  {readOn ly }
TG = 03  {readOn ly}
TL_5  = 05  {readOnly}
TL_6  = 06  {readOnly}
TL_7  = 07  {readOnly}
TL_8  = 08  {readOnly}
TL_A kadem ie  = 09 {readOn ly}
TS_10 = 10 {readOn ly}
TS_11 = 11 {readOn ly}
TS_15 = 15 {readOn ly}
TS_17 = 17 {readOn ly}
TS_18 = 18 {readOn ly}
TKV  = 20  {readOn ly}
SF = 25  {readOn ly}
TD = 27  {readOn ly }
NL  = 30  {readOn ly}
Zah lungsfre ie_Ze iten ::Zah lungsfreie_Ze i ten
Gewährt_ab:  M ona t
Gewährt_b is:  Monat
«enumera tion»
B ew egung::Sta tus
«enum »
Forde rbar = 'F' {readOnly}
B estandskrä ftig  = 'B ' {readOnly}
V o rläu fig  = 'V' {readOn ly}
B e lieb ig = ' ' {readOnly}
«enum era tion»
N utze r::Rech te
«enum»
Lesen_D arlehnsnehmer {readOnly}
Lesen_zen trale_Dienste {readOn ly}
Ä nde rn_Darlehnsnehmer {readOn ly}
Ä nde rn_Darlehnsnehmer_Im _Sachgeb ie t {readOnly}
Ä nde rn_Darlehnsnehmer_Im _Re fera t {readOn ly}
Fre igeben_D05-B elege_ Im _R efe rat {readOn ly}
Fre igeben_D05-B elege {readOn ly}
S ta ti sti sche_Ausw ertung {readOn ly}
Funktionen_zen tra le_D ienste  {readOn ly}
Fre igabe_Sonderbuchungen  {readOnly}
Ti lgungsp lan ::Ti lgungse lemen t
Erste_Fäl l igke i t:  M ona t
Letzte_Fä l l igke it:  Mona t
ti lgungsrelevan teRa te :  B etrag
Turnusratenhöhe:  Be trag
Ti lgungsp lan ::Ti lgungssegm en t
«enumera tion»
T i lgungsplan ::T i lgungstyp
«enum»
Turnus-Ra te {readOn ly}
Rest-R ate  {readOnly}
Freistel lung {readOn ly }
Te i le rlass_Kinde r_Fre iste l lung  {readOn ly}
Te i le rlass_Kinde r {readOnly}
Nache inande rti l gung {readOn ly}
Bank-D arlehen  {readOnly}
«enumera tion»
Ti lgungsp lan::Zahlungsturnus
«enum»
m ona tl i ch  {readOn ly}
qua rta lsw eise {readOn ly}
«enum era tion»
Darlehnsnehm er::P hase
«enum »
Phase_0 = 0 {readOn ly}
Phase_1 = 1 {readOn ly}
Phase_2 = 2 {readOn ly}
Phase_3 = 3 {readOn ly}
Phase_4 = 4 {readOn ly}
Phase_5 = 5 {readOn ly}
Prü fungsdaten ::Land_Am t_Fördernumm er
Förde rum mer:  in t
Be lege ::D 05_Be leg
Fä l l igkei tsda tum:  Da te
Feh lercode:  in t
Statuskennze ichen :  in t
N utze r::Nu tz erp rofi l
Power_User:  boo lean
Nu tze r::S achgebie t
Re fera t:  i n t
Sachgeb ietsnum mer:  in t
Ere ign is::A blehnungsg rund
Ab lehnungsgrund_ Id :  in t
Text:  S tring
B earbe itungsh inwe is::
B ea rbei tungshinwe istext
Hinwe istext:  S tring
löschba r:  boo lean
zu_d rucken :  boolean
Kon ten ::Stundungszinssa tz
Stundungszinssatz:  i nt
Stundungszinssatz_gül tig_ab :  M ona t
Ere ignis::H isto rien text
Histo rien text:  String
Histo rien text_ Id :  in t
Ad ressen ::Land
ISO_Code:  char[2 ]
Nam e:  String
P rüfungsdaten ::Land_Am t_N um m er
A mt:  in t
Land :  Bundesland
«enumeration»
T yp::Bundesland
«enum »
Sch lesw ig_Ho lste in = 01 {readOn ly}
Ham burg  = 02  {readOn ly}
Niedersac hsen  = 03  {readOnly}
Brem en  = 04  {readOn ly}
Nord rhe in_Westfalen  = 05  {readOn ly}
Hessen = 06 {readOn ly}
Rhe inland_Pfa lz = 07  {readOnly}
Baden_Württemberg  = 08  {readOnly}
Baye rn = 09 {readOn ly}
Saa rland  = 10  {readOn ly}
Be rl in = 11 {readOn ly }
Brandenburg  = 12  {readOn ly}
M ecklenbu rg_Vorpom mern  = 13  {readOn ly}
Sachsen  = 14  {readOn ly}
Sachsen -Anha l t = 15  {readOn ly}
Thü ringen = 16 {readOn ly}
Darlehnsnehm er::BD SG
BD SG-Kennze ichen:  boo lean
BD SG_Lösch_Da tum:  Tim estam p
BD SG_Lösch_Kennzeichen :  in t
Organisation ::Organ isation
B eze ichnung :  S tring
Adressen ::Ansch ri ft
E ma i l :  S tring
Fax:  String
Ort:  String
P LZ:  PLZ
S trasse :  S tring
T e le fon:  String
Zuste l lhinwe is:  String
Organ isa tion ::Schu ldne rbe ratung
Ere ign is::Ere ign is
Datum:  Tim estam p
Zah lungsfre ie_Ze iten ::
Nacheinande rti l gung
Zah lungsfre ie_Zei ten::Freistel lung
Ra tenhöhe :  Be trag
Zah lungsfre ie_Ze iten ::
Te i le rlass_Kinde r_Fre iste l lung
Typ ::Be trag
wert:  fl oat
Typ ::J ah r
jahr:  i nt
Typ ::M ona t
m ona t:  i n t
Typ ::PLZ
p lz:  cha r[5 ]
Kon tenbewegungen ::BuK-Jahressa ldo
Be trag :  B etrag
Ka lenderjah r:  Jah r
Kon tenbew egungen ::BuK-Monatssa ldo
Be trag :  B etrag
Monat:  Mona t
Diese  Klasse rep räsen tie rt e ine  Aktion  eines 
Nu tze rs im Sy stem. Hie rfür g ibt es vie le 
Ausp rägungen , die  zudem  noch  für das neue  
System  ausgea rbe i te t w erden m üssen . Desha lb
ist d iese K lasse  bisher noch  n icht im  v ol len 
Um fang  model l ie rt.
«enumera tion»
Organisation::
Am t_ für_A usbildungsförderung::
Bere ichsm erkmal
«enum»
K om muna les_A mt {readOn ly}
U nive rsi tä t {readOn ly}
Fachhochschu le {readOn ly}
Prüfungsdaten::
Land_Am t_E rgänz ungsnumm er
E rgänzungsnumm er:  in t
De r Ab lehnungsg rund  wi rd  im  
Al tsy stem a ls Pa rameter über d ie 
Ne ttoda tenm aske  an H ADE S 
übe rgeben.
Bundeskasse ::BuK-Kon to
Akti vkennze ichen :  boo lean
BuK_Kon tonumm er:  int
Lastsch rifte inz ugskennze ichen :  boo lean
Die  Bedeu tung  de r Phasen  so ll te  im Rahmen
der Fac hfe inkonzep tion  noch  e inm a l 
übe rdach t we rden . Viel le ich t e rgeben sich 
h ie rbei  noch zusätzl i che P hasen .
Un ter U mständen  b rauch  man  e ine neue  
Phase  für Da rlehnsnehm er, d ie  von  e inem 
AfA kom m en  (Di rekte rfassung ).
Typ::Note
no te:  fl oa t
Bewegung::Darlehnsbetrag
Betrag :  Be trag
Bewi l l i gungsbeginn :  M ona t
Bewi l l i gungsende :  Monat
DM _Be trag :  fl oa t
Förde rungshöchstdaue r:  M ona t
Ka lende rjah r:  Jah r
Bewegung::Rückzahlungsbetrag
B etrag :  Be trag
D M_Be trag :  floa t
Bewegung::
Förderungshöchstdauer
Förde rungshöchstdaue r:  M ona t
Bewegung::Er lass
B etrag :  Be trag
D M_Be trag :  floa t
Bew egung::Te ile r lass_K inder
Gewährt_ab :  M ona t
Gewährt_b is:  Mona t
«enum era tion»
Bewegung ::Te ile rlass_Kinder::
Bewegungstyp2
«enum »
T K = 21  {readOnly}
«enum eration»
Organisa tion::P rüfungsste lle::
P rüfungsste llentyp
«enum »
Akadem ie
Hochschu le
Höhere_Fachsc hu le
B ew egung::
Vorze itige_Rückzahlung
Zahlbe trag :  B etrag
Adressen::P erson
N achname:  S tring
N am ensbestand tei l :  String
T ite l :  S tring
V orname:  S tring
«enumera tion»
Adressen::Person::
Geschlecht
«enum »
Männ li ch  {readOn ly }
We ib l ic h {readOn ly}
Darlehnsnehm er ::S oz ia le_S itua tion
Anzah l_K inde r:  i n t
beh inde rtesKindGeburtsdatum :  D ate
Einkom men_E hega tte :  Be trag
Kindgebu rtsda tum:  Da te
Sozia lversiche rungsbe i träge :  B etrag
Werbungskostenpauscha le:  Be trag
Bearbeitungshinw eis ::
B earbe itungshinwe is fes ttex t
Param eter:  String []
Bearbeitungshinw eis ::
Bearbe itungshinwe isfreitex t
Text:  S tring
Organisa tion::Insolv enzgericht
Die  D02-/D03 /05 -Be lege  sind  hie r 
nur g rob  mode ll ie rt. E ine  feine re 
Ausa rbei tung finde t sich  in de r 
Schn i ttstel lenm ode l l ierung .
Organisation::PLZ_Bere ich
Ortste i l :  S tring
P LZ_Bereich_b is:  P LZ
P LZ_Bereich_von:  PLZ
Das Pro toko l l m uss im  
Fe inkonzep t noch  
we i te r ausgea rbe i te t 
we rden . H ier i st 
insbesondere  d ie  
Ve rbindung  zum  
Ab lehnungsg rund  
verbo rgen .
Darlehnsnehm er::S tundung
AE K_Be trag :  Be trag
An legeda tum :  D ate
Au fgelau fene_Zinsen :  B etrag
Erste_Fäl l igke i t_D atum :  D ate
Le tzte_Fä l l igke i t_Da tum:  Da te
M K_Be trag :  B e trag
Ra ten_Be trag:  Be trag
Ra tenhöhe_Be trag:  Be trag
RZ_Be trag :  Be trag
Stundungsbeg inn :  Da te
Nutzer::Ak tenz eichengruppe
Aktenze icheng ruppe:  int
Ist_ve rz insli ch :  boo lean
K fW-M eldungen::K fW-Meldung
K on tonum mer:  in t
Landsch lüsse l :  i n t
KfW-M eldungen::
SA 01
K fW-Meldungen::
SA02
KfW-Meldungen::
S A04
D 05::AbstractD05
Be legnum m er:  int
D03::Abstrac tD03 D02::A bstrac tD02
ZIV IT::A bstrac tD02D03
Be legnum m er:  int
«enum eration»
S taa tsangehörigkeit
Dar lehnsnehm er::Zinssatz
Zinssa tz:  fl oat
«enum era tion»
Sta tistik ::Ü L_Typ
«enum»
D B-
D B+
A K+
A K-
L1
D BVJ
D BFJ
D BBJ
D BVN
D BFN
D BBN
D BVF
D BVB
D BFB
Ti lgungsabschn itt
1..*
Da rlehnstyp
1
Ti lgungssegm ent
*
Ti lgungselemen t
1..*
e rste l lende_Funktion
1
Nam e 0 ..1
Nu tz er
1
Land_A mt_Förde rnumm er
1
Prü fungsdaten
1..*
A usb ildungsabschn i tt
1
Ve rgle ichsg ruppe
1
0 ..*
Aktenze ichen
1
Eckdaten
1..* V erg le ic hsgruppe
1
A usb ildungsabsc hn i tt
1..*
Prüfungsste l le
1
Bereichsm erkm al 1
1..*
Historientext1
GKZ 1
PLZ *
Bereich 1 ..*Typ 1
0 ..*
Aktenze ichen
1
Land_Am t_Ergänzungsnum mer
1
Sachgeb ie t
1 ..*
Me ldung
1
Kon to
1
1..2
{o rdered }
0..* K ategorie_Ü berwachungsli ste
1
Phase
1
Typ1
S taa tsangehö rigkei t
0 ..*
Stundung
0 ..1
Aktenze ic hen
1
Einkom men
0 ..1
Aktenze ichen
1
Geburtsname
0 ..1
BD SG
1
A ktenze ichen
1
LZ_Zustand 0 ..5
A ktenzeichen
1
Inso lvenz
0..*
Aktenze ichen
0 ..1
S tam mnumm er
0 ..1
Zuste l lungsbevo l lm ächtig ter
1
Adressga ran t
1
Darlehnsnehm er
1
K on to
0 ..*
Da rlehnsnehm er
1 ..*
{o rdered }
Nu tzer
1
Pro fi l
1
Rech te *
Pe rson
1
Land_Am t_Fördernumm er
*
{o rde red}
1
K on to
1..*
M e ldung
1..*
A ktenze ichen
1
Ansch ri ft
1 ..*
{o rde red }
Inso lvenzge rich t
0 ..1
S chuldnerbe ra tung
0 ..*
Insolvenzve rw a lte r
0..1
P hase
1
Land_Am t_Förde rnum m er
1
Aktenze ichen
1
Typ
1
Sta tus
1
Ty p
1
Land_Am t_Förde rnum mer
1
Sta tus
1
Land_Am t_Förde rnum m er
1
Sta tus
1
Sta tus
1
Zinssatz
0 ..1
Sta tus
1
B ere ich 1 ..*
Text 1
Gesch lec ht
0 ..1
T i lgungstyp
1
Rech te
*
A ktenzeicheng ruppe 0 ..*
Me ldung
1
K on to1
Ti lgungstyp
1
Zah lungstu rnus
1
D arlehnstyp
1
Aktenze ichen
1
Ausb i ldungsabschn i tt
1
Fkt_Fkz
1
Darlehnstyp
1
Kon to
Jah r 1
M ona t 0 ..12
1..*
Fkt_Fkz
1
Nu tzer
1
Land
0 ..1
Ansch ri ft 1 ..*
{orde red }
Darlehenstyp
1
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1. Produkte der Migrationsstudie
Systementwurf nach V-Modell XT Migrationsstudie eBAföG
1. Systemarchitektur
2. Unterstützende Systemarchitektur
3. Mensch-Maschine Schnittstelle
4. HW-Architektur
5. SW-Architektur
6. Datenbankentwurf
7. Implementierungs-, Integrations- und Prüfkonzept 
System
8. Implementierungs-, Integrations- und Prüfkonzept 
Unterstützungssystem
9. Implementierungs-, Integrations- und Prüfkonzept 
HW
10. Implementierungs-, Integrations- und Prüfkonzept 
SW
11. Migrationskonzept
2. …
3. Architekturen
a. A-Architektur (Systemarchitektur)
b. T-Architektur (SW-Architektur)
c. TI-Architektur (HW-Architektur)
4. Migrationsszenarien
5. Projektierung
6. …
. S temarchitektur
. H -Architektur
5. S -Architektur
1. igratio skonzept
8Seite:
BAföG-Container
Anwendungskern-Framework
Interne Schnittstellendienste
Bridge-Container
Schnittstellen-Framework
Scheduler
Web-Framework
Web-Präsentation für Sachbearbeiter Web-Präsentation für 
Administratoren
Persistenz-Framework
Persistenz-Schicht
Google Web Toolkit
Anwendungskern
Sachbearbeiter-Funktionalität Administrator-
Funktionalität
Spring
Servlet-Container: 
Jakarta-T omcat
Messaging
Schnittstellen-Framework
Externe Schnittstellendienste
KfW-
Schnittstellen-
Dienst
ZIVIT-
Schnittstellen-
Dienst
AfA-
Schnittstellen-
Dienst
Prüfungsamt-
Schnittstellen-
Dienst
BK-Rück-
Schnittstellen-
Dienst
BZR-
Schnittstellen-
Dienst
DAVOS-
Schnittstellen-
Dienst
AZR-
Schnittstellen-
Dienst
KBA-
Schnittstellen-
Dienst
IB-
Schnittstellen-
Dienst
Apache Axis
Scheduler-Tasks
Quartz
Datenbank
Oracle
FAVORIT
Textbaustein-
System
Scan-Stelle
FAVORIT-Dienste
Aktenzeichen-Dienst
Druck-Server
Aktenzeichen-Schnittstelle
FAVORIT-Schnittstelle
Textbaustein-Dienst
Druck-Schnittstelle
Textbaustein-Schnittstelle
Sachbearbeiter-Client Administrator-Client
Web-Präsentation für 
Ämter
G2G-Client
G2G-Funktionalität
Darlehensnehmer-Client
Web-Präsentation für 
Darlehensnehmer
G2C-Funktionalität
Persistence-Framework:
 Hibernate
BuK-Bridge-Schnittstelle KfW-Bridge-SchnittstellePrüfungs-Bridge-SchnittstelleAfA-Bridge-Schnittstelle BK-Rück-SchnittstelleBZR-SchnittstelleDAVOS-Schnittstelle AZR-Schnittstelle KBA-SchnittstelleIB-Schnittstelle
Web-Browser 
Internet Explorer
HTTP(S)
Web-Technologie:
DHTML=AJAX
ZIVIT-Bridge KfW-Bridge Prüfungsamt-
Bridge
AfA-Bridge
BuK-Schnittstellen KfW-Schnittstellen Prüfungsamt-Schnittstellen AfA-Schnittstellen
Job-ControlQuartz
HTTP-Authentication
Querschnittl iches
Applikations-Server::
BAföG-Container::
Logging
FAVORIT-Schnittstelle
Log4J
LDAP
OpenLDAP
Applikations-Server::
BAföG-Container::LDAP 
Library
LDAP v3
JMS
WS-ReliableMessaging
Java 5
JDBC
Template-Editor
AfA
Bundeskasse
BDSG-Abgleich
Dispositionen
Kontiostatusänderung
Kontomeldung
Kontostammdaten
Restschuld
Rückstand
Statusänderung
Überzahlung
Verzugszinsen
KfW
Prüfungsstellen
Nutzerverwaltung
Steuerdaten
Scheduler-Steuerung
Statistik-Werkzeug
Nutzerprofil
EMA-
Schnittstellen-
Dienst
EMA-Schnittstelle
DRB-
Schnittstellen-
Dienst
DRB-Schnittstelle
i t - i
AZRAfA BK-RückBZR DRBEMAHZAInsolv enzbekanntmachungen KBAKfW PrüfungsstellenZIVIT
Journal
Bearbeitungshinweise
Darlehensbeträge
Erlass
Historieneinträge
Leistungsstörungen
Verzicht
Zahlungsunterbrechung
Tilgungsplan
Bundeskasse
Darlehensnehmer
Adressermitt lung
Darlehensnehmer-Administration
Insolvenz
Situation
Stamm
Bankdarlehen
Prüfungsdaten
Prüfungsdaten
Vergleichsgruppe
Generisches
Adressen
Protokoll
LDAP-Client
ADS
Synchronisierung
Druck-Dienst
1. Produkte der Migrationsstudie: Beispiele
A-Architektur:
Anwendung
T-Architektur:
Softwaretechnik
TI-Architektur:
Technische Infrastruktu
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1. Anforderungsanalyse und Migrationsstudie
• Schnell erste Ergebnisse
• 100% Breite, angemessene Tiefe
• Ziel:
– Aufwandsschätzung (Realisierung und Fachabteilung)
– Kosten für Hardware
– Flexibilität für folgende Stufen trotz fixierter Planung
• Ergebnis:
– Das V-Modell XT lässt dies zu.
– Definierte Produkte sind erstellt.
10Seite:
Agenda 
• Frühe Phasen eines Migrationsprojektes
• Das Migrationsprojekt
• Der Rahmen
• Die kommenden Schritte
 as Migrationsprojekt
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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2. Ausgangssituation
Amt für 
Ausbildungs-
förderung
Bundes-
Verwaltungs-
Amt
Antrag
€
t
Meldung über Beträge
Bundeskasse
Bundes-
Verwaltungs-
Amt
Beratung zu 
Vergünstigungen,
Kontrolle
€
Studium
Rückzahlung
•Postein/-ausgänge 2006 jeweils ca. 600.000
ca. 500T Meldungen/Jahr
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2. Herausforderungen von eBAföG
BAföG
ZIVIT (Bundeskasse)
Prüfungsstelle
Prüfungsstelle 
Multikey 2.2 
Amt für Ausbildungsförderung
Datenzentrale 
(Rechenzentrum)
KfW
FAVORIT
HADES
Druck-
Server 
(Massendruck)
M1-Controlling System IV-1
AfA-Schnittstelle
Erfassungsbelege
Prüfungsdatenschnittstelle
AfA-Belege
Druckschnittstelle
COLD
NDM
Dialogstatistik
SA51
SA01/02/04
Einzahlungsbeträge
DAVOS-Mitteilung
Kontostammdaten
Dispositionen Restschuld
Verzugszinsen
Rückstand
Überzahlung
Kontostatusänderung
Kontomeldung
AZ NDM'
Anwendung 
der 
Bundeskasse
Der E-Lauf wird derzeit 
nicht (mehr) verwendet.
BDSG-Abgleich
Internet-Portal
Portal-Dienste
Scan-
Stelle
Druck-
Server (NTZ)
• ca. 230 Anwender an 3 Standorten (K, N, Friedland)
• 6 Schnittstellenpartner, mehr gefordert 
• ca. 350.000 Lines of Code, 3.500 Sub-/Programme, 
seit 1983 aufgebautes System (Redesign 1993)
• ca. 90 Mio. Datensätze
• BS2000 (Großrechner), ADABAS/Natural-Basis
Ziele:
• plattformunabhängige, langfristige Technologie, 
gemäß IT-Strategie BVA
• höhere Flexibilität bei fachlichen Änderungen
• Ausweitung des eGoverment-Angebotes
– Dienste für den Staatsbürger im Internet
– Dienste und automatischer Austausch mit 
anderen Ämtern und Behörden
• Verbesserung der Verwaltungs- und 
Abwicklungsprozesse von BAföG
Präsentationen
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Agenda 
• Frühe Phasen eines Migrationsprojektes
• Das Migrationsprojekt
• Der Rahmen
• Die kommenden Schritte
 er Rahmen
14Seite:
IT BVA
sd&mKundeFachbereich BVA
3. Rollen und Verantwortlichkeiten
Auftragnehmer
Auftraggeber Subunternehmer
Ver
an
two
rtun
g
für 
das
Pro
jekt
Ver
an
two
rtun
g 
für 
die
kor
rek
te
Fac
hlic
hke
it
Ver
an
two
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g
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die
kor
rek
te 
Um
se
tzu
ng 
BVA = Bundesverwaltungsamt
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3. Ausschreibung, Rahmenvertrag, Einzelaufträge
Anforderungs-
analyse
Migrations-
studie
Rahmenvertrag nach 
EU-weiter 
Ausschreibung
Release 1 Release 2 Release 3 Release 4
T-Architektur
Erst-Folge-
Meldung
Schnittstellen Tilgungsplan …
EV
 
01
EV
 
02
EV
 
04
EV
 
03
EV = Einzelvertrag
…
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3. Rahmenvertrag
• Anforderungsanalyse und Migrationsstudie Gewerke
– Festpreis
– Mit Zuschlag zu Rahmenvertrag vertraglich vereinbart
• Weitere Einzelverträge:
– Definierte Gewerke (inhaltlich, personell, finanziell)
– Festgelegte Konditionen
• Vorteil
– Flexibilität der Auftragsituation
• Fazit
– Begründete Abweichung vom V-Modell XT
Präsentationen
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Agenda 
• Frühe Phasen eines Migrationsprojektes
• Das Migrationsprojekt
• Der Rahmen
• Die kommenden Schritte i  kommenden Schritte
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4. Projektdurchführungsstrategie – Gesamtprojekt
Re
le
as
e 
1
Re
le
as
e 
2
Re
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e 
3
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4. Projektdurchführungsstrategie – Gesamtprojekt
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Projekt
genehmigt
Iteration
geplant
Projekt
abgeschlossen
Projekt
definiert
Projekt
beauftragt
Abnahme
erfolgt
Projektfortschritt
überprüft
Iteration
geplant
Unterauftrag
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Iteration
geplant
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Iteration
geplant
1
2
3 5
5
7
4 5
6 8
9
9
10
11
• Ergebnisse d r Anforderungsanalyse
≈ System spezifiziert
• Ergebnisse der Migrationsstudie
≈ System entworfen
• Jeweils Abnahme durch das BVA
Verantwortung beim BVA
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4. Projektdurchführungsstrategie – Gesamtprojekt
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Projekt
genehmigt
Iteration
geplant
Projekt
abgeschlossen
Projekt
definiert
Projekt
beauftragt
Abnahme
erfolgt
Projektfortschritt
überprüft
Iteration
geplant
Unterauftrag
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Iteration
geplant
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Iteration
geplant
1
2
3 5
5
7
4 5
6 8
9
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• Dritter Einzelauftrag
• ca. 1 Jahr
• Wissenstransfer
Feinspezifikation
Abnahme Realisierung Test
Testfallerstellung
Präsentationen
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4. Projektdurchführungsstrategie – Gesamtprojekt
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Projekt
genehmigt
Iteration
geplant
Projekt
abgeschlossen
Projekt
definiert
Projekt
beauftragt
Abnahme
erfolgt
Projektfortschritt
überprüft
Iteration
geplant
Unterauftrag
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Iteration
geplant
Unterauftrag
System
entworfen
System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
durchgeführt
Anforderungen
festgelegt
Abnahme
erfolgt
Iteration
geplant
1
2
3 5
5
7
4 5
6 8
9
9
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11
• Test:
– Installation
– Fachlichkeit
• Abnahme
Verantwortung beim BVA
• Entspricht folgenden 
Entscheidungspunkten:
– Abnahme erfolgt
– System integriert
– Lieferung durchgeführt
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4. Projektdurchführungsstrategie – Gesamtprojekt
Unterauftrag
System
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System
integriert
System
spezifiziert
Lieferung
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• Detailplanung Release 2
• Konkretisierung der Planung von 
Release 3
• Rahmen: Aufwandsschätzung
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Fazit
Anforderungs-
analyse
Migrations-
studie
Release 1 Release 2 Release 3 Release 4
T-Architektur
Erst-Folge-
Meldung
Schnittstellen Tilgungsplan …
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Fragen?
Präsentationen
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5.5.3 Czarska: Modellierung in UML in der RTC AG trägt Früchte
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RTC Real-Time Center AG
Modellierung in UML in der RTC
trägt Früchte
© RTC AG • 22.05.2007 • NtrlPpt_10790,1.2 • Seite 2
Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
• RTC in Kürze
• ROEP - Vorgehensmodell
• Warum UML?
• Warum Together?
• Geschäftsprozessmodell  Kommunikation mit Kunden
• Wo wird der Mehrwert erzielt
• Fazit
- Mehrwert aus der Sicht der RTC
- Mehrwert aus der Sicht der Banken
Inhalt
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
RTC in Kürze
Standort: Bern Liebefeld
Rechenzentren: zwei Standorte im Raum Bern
Aktienkapital: 30 Mio. CHF
Umsatz 2005: 166,3 Mio. CHF
Geschäftsführer: Peter Schurter
Mitarbeiter/-innen: über 500
RTC ist schweizweit in allen Sprachregionen tätig.
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
RTC in Kürze
Die Solutions von RTC und ihre Hauptprodukte
• IBIS®- Zentrum der Banking Solution • RENO® Suite - Zentrum der 
Government Solution
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
RTC in Kürze
IBIS®
Bankenplattform
• deckt mit ihren Produkten alle Geschäftsbereiche der Universal- sowie 
Privatbanken ab
• Rund 70 Banken
• Rund 4 Mio. Bankkunden
• über 30 Jahre konsequent aufgebaut
• preiswert durch Volumenausnützung
• hohe Verfügbarkeit und grosse Stabilität
• an alle national und international wichtigen Interbankschnittstellen 
und Börsenplätze angebunden
• modular aufgebaut
• mandantenfähig
• mehrsprachig
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
RTC in Kürze
Dienstleistungen
Betrieb und Weiterentwicklung der 
Bankenplattform IBIS® und RENO® Suite
• Application Management
• Betrieb von Serverfarmen
• Telematik- und Security Dienstleistungen
• Konzeption, Aufbau und Betrieb von kompletten Outsourcing 
Solutions
• Consulting für Migrationen
• Projektmanagement
• Softwareentwicklung
• Systemintegration
• Datenarchivierung
• Druck und Versand
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 442
© RTC AG • 22.05.2007 • NtrlPpt_10790,1.2 • Seite 7
Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
ROEP - Vorgehensmodell
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
ROEP - Vorgehensmodell
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
ROEP - Vorgehensmodell
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
ROEP - Vorgehensmodell
Präsentationen
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
ROEP - Vorgehensmodell
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Warum UML?
1. Ein Modell muss einheitlich interpretierbar sein Modelle 
benötigen eine Sprache (Symbole/Wörter, Syntax & 
Bedeutung), in der sie ausgedrückt werden können.
2. Eine graphische Sprache ist eine Notation.
3. UML ist eine Notation.
4. UML ist der moderne Standard für die grafische 
Beschreibung von Softwaresystemen. 
5. UML ist eine reife Notation.
6. UML ist eine erweiterbare Notation.
7. UML ist die Standardnotation von ROEP.
8. UML manifestiert Professionalität in der 
Softwareentwicklung.
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Warum Together?
1. In einem Modell wird die Information über ein System aus 
verschiedenen Quellen gesammelt und konsolidiert zur Verfügung 
gestellt. Together unterstützt UML.
2. Ein Modell im Together ist formaler als Text und einige Diagramme. 
Formalität erzwingt Klarheit. Klarheit eliminiert Inkonsistenzen.
3. Jedes Modellelement (Kästchen oder Strichlein) kann beschrieben 
werden und nimmt diese Beschreibung überallhin mit.
4. Ein Modellelement muss nur einmal beschrieben werden.
5. Ein Modellelement kann in beliebig vielen Diagrammen verwendet 
werden.
6. Änderungen an einem Modellelement werden automatisch in alle 
Diagramme propagiert.
7. Together2006 for Eclipse unterstützt die Teamarbeit und 
Modellversionierung.
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Geschäftsprozessmodell  Kommunikation mit 
Kunden
RTC Bankprozessmodell : Geschäftsarchitekturmodell im RTC-Extranet
Präsentationen
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
RTC Bankprozessmodell : Abwickeln Zahlungseingang im RTC-Extranet
Geschäftsprozessmodell  Kommunikation mit 
Kunden
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Geschäftsprozessmodellierung (fachlich)
Geschäftsprozessmodell  Prüfung des Geschäftsabläufe
Beispiel : Musterprozess H2, Kauf verkauf normale Titel, Projekt ILO Business
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Anforderungsanalyse (fachlich)
UseCase-Modell und -Spezifikation
 Unterstützung des Testens und der
Kommunikation mit Partner
Beispiel : 
Anwendungsfalldiagramm
„Auftrag erfassen in OTMS“ ,
Projekt ILO Business
Auftrag erfassen
Händler
Asset Manager
001 Single order
erfassen
002 Collective
order erfassen
003 Bulk-Auftrag
erfassen
Kundenberater
BKB Call Center
ext. VV
«erbt» «erbt» «erbt»
OTMS
© RTC AG • 22.05.2007 • NtrlPpt_10790,1.2 • Seite 18
Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
OTMS
Auftragserfassung in OTMS
Gültig für: Single order, collective order, bulk-Auftrag
SCS, CZM 03.01.07
Technische/interne Validierung
durchführen
[Validierung NOK] 
Hinweis anzeigen
004
Auftrag abschliessen
005
- Händler
- Asset Manager
- Berater
- ext. VV
- BKB Call Center
[Auftrag änderbar] 
[Validierung OK] 
Auftragsfeld eingeben
[Auftragserfassung abbrechen] 
[Auftrag vollständig] 
[Auftrag unvollständig] 
Anforderungsanalyse (fachlich)
UseCase-Modell und -Spezifikation
 Unterstützung des Testens und der
Kommunikation mit Partner
Beispiel : 
Aktivitätsdiagramm
„Auftrag erfassen in OTMS“ ,
Projekt ILO Business
Präsentationen
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Anforderungsanalyse (fachlich)
UseCase-Modell und -Spezifikation  Unterstützung des Testens und der
Kommunikation mit Partner
Beispiel : Spezifikation
OTMS UseCase 001 
„Single order erfassen“,
Projekt ILO Business
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
CR065633 Bonitätsprüfung_Dispo (Kontosaldi 
auf Auftragsmaske)
Bestehende 
CR’s:
Betroffene 
Konzepte:
Order Entry Securities Single:
Effekten-Auftrag erfassen und löschen
- User Management Konzept S11 LINK
Benutzer-
rollen:
Validierun
gs-
regeln:
OTMSSystem:
• Ein Einzelauftrag kann von folgenden 
Mitarbeitern einer Bank mit 
entsprechender Be    rechtigung erfasst 
werden:
•Händler (Erfassung für eigene 
Wertschriften, Handelsbestand, 
Bankkunden)
•Asset Manager (Erfassung für eigene 
Wertschriften, Handelsbestand, 
Bankkunden)
•Ext. VV
•BKB CallCenter 
•Berater
• Aufruf Screen „Einzel-Auftrag erfassen“: 
Menu „Order Entry“/“SE Single Order“
• Befüllung der dem Auftrag entsprechenden 
Felder
Hinweis:
Während der Befüllung der einzelnen 
Felder werden im Hintergrund laufend 
technische/interne Validierungen (z.B. 
Feldformate, etc.) durchgeführt. Details 
dazu siehe Aktivität 004.
Verwendung der Felder Trade, Forex, 
Settlement: weisser Fleck
Beschreibu
ng
Anforderungsanalyse (fachlich)
UseCase-Modell und -Spezifikation
 Unterstützung des Testens und der
Kommunikation mit Partner
Beispiel : Spezifikation
OTMS UseCase 001 
„Single order erfassen“,
Projekt ILO Business
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Anforderungsanalyse (fachlich)
Klassenmodell Kommunikation mit Partner
Beispiel : Analyse-Klassendiagramm, Projekt ZGS, Partner SoftwareLoft
Das Diagramm 
wurde als XMI-Datei
aus Enterprise 
Architect exportiert 
und in Together 2006
importiert.
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Systemerstellung (technisch)
Applikationsarchitekturmodell Abstimmung der Projektergebnissen
Beispiel: IBIS Applikationsarchitekturmodell, Systemkontext ZBS im RTC-Extranet
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 450
© RTC AG • 22.05.2007 • NtrlPpt_10790,1.2 • Seite 23
Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Systemerstellung (technisch)
Systemkontext + Schnittstellenbeschreibungen  Koordination zwischen 
Projekten und Kommunikation mit Partner
Beispiel: Systemkontext ZBS, Projekt ZBS RE2
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Systemerstellung (technisch)
Systemübersicht + Detailkomponentendiagramme Unterstützung der SW-
Entwicklung und Wartung
Beispiel : Systemübersicht GFP, Projekt P/J Phase2
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Einsatz und Verteilung (produktiv: fachlich + technisch)
Geschäftsprozessmodell + UseCase-Spezifikation  Produktdokumentation, 
Schulungskonzept und Benutzerschulung
Beispiel: Struktur der Benutzerdokumentation, Projekt KF Java
GUI
Daten
Verarbeitung
Prozesse
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Einsatz und Verteilung 
(produktiv: fachlich + 
technisch)
Betriebsarchitektur 
Unterstützung des Testens 
und der Produktion
Beispiel:
Verteilungsdiagramm IBIS
Core,U-Testumgebung,
Projekt ZBS RE2
Präsentationen
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Wo wird der Mehrwert erzielt
Geschäftsprozessmodellierung (bankfachlich)
Geschäftsprozessmodell  Prüfung der Geschäftsabläufe
Anforderungsanalyse (fachlich)
Klassenmodell  Kommunikation mit Partner
UseCase-Modell + UseCase-Spezifikation Unterstützung des Testens und 
der Kommunikation mit Partner
Systemerstellung (technisch)
Applikationsarchitekturmodell  Abstimmung der Projektergebnissen
Systemkontext + Schnittstellenbeschreibungen  Koordination zwischen 
Projekten und Kommunikation mit Partner
Systemübersicht + Detailkomponentendiagramme Unterstützung der SW-
Entwicklung und Wartung
Einsatz und Verteilung (produktiv: fachlich + technisch)
Geschäftsprozessmodell + UseCase-Spezifikation Produktdokumentation, 
Schulungskonzept und Benutzerschulung
Betriebsarchitektur  Unterstützung des Testens und der Produktion
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Mehrwert aus der Sicht der RTC
• Unterschiedliche Projekte können sich bei vorhandenen Modellen 
bedienen
• Schnittstellen (zwischen Prozessen oder Applikationen) können 
abgestimmt werden
• Einmalige Dokumentation eines Modellelementes kann mehrfach 
verwendet werden, deren Anpassungen werden automatisch in alle 
Diagramme übernommen
• Mit einer Versionskontrolle können Modelle durch verschiedene Teams 
mit Together bearbeitet werden
• Alle INEW-MA verstehen UML, keine Interpretationsmarge bei 
Diagrammen. 
• Bereichsübergreifende Nutzung der Modelle ergibt eine (potenziell) 
bessere Koordination zwischen INEW (ProduktVerantwortlichen, PLs, 
Architekten, Entwickler), SVQS (Testmanager, QS-Begleiter) und INOP 
(Betrieb Produktions- und Testumgebungen).
Wer dieselbe Sprache spricht, versteht sich besser.
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modellierung in UML in der RTC trägt Früchte
Mehrwert aus der Sicht der Banken
• Bank-MA können die UML-Notation eindeutig verstehen, auch bei sich 
verwenden / Modelle nach eigene Bedürfnisse ergänzen
(bis heute wurden ca 50 Bankmitarbeitende in der RTC in OO, UML und ROEP 
geschult)
• Leadbank – Vertreter in Projekten können sich auf Inhalt konzentrieren, 
die Konzepte und Notation sind dieselbe in unterschiedlichen Vorhaben
• Unser Geschäftsprozess- und Applikationsarchitekturmodell im 
Extranet ist für Bank-MA verständlich und erlaubt laufende 
Orientierung über IBIS und sein Umfeld
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455 Technical Report IfI-07-07
1V-Modell/HERMES mit UML
Max Kleiner armasuisse
2
Open or programming for change
☯ The Unified Modeling Language [UML95] is a third-
generation object-oriented modeling language for 
specifying, visualizing, and documenting the artifacts of 
an object-oriented system under development. It fuses 
the concepts of different notations.
☯Es reicht aus, den Produkttypen Diagramme 
zuzuordnen. Die Produktflüsse des V-Modells 
halten dann fest, in welchen Aktivitäten und 
Phasen ein Diagrammtyp zu gebrauchen sei. 
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Agenda
☯ Die Zuordnung der UML Diagramme zu den Phasen
☯ Die 8 Basis Diagramme und deren Durchgängigkeit 
in der Fallstudie BROKER
☯ Praktische Anwendung “Strukturbeispiel“
4
☯ “The process of defining the requirements is iterative, 
which means that e.g. if a Use Case is drawn and the
according Activity is not what the customer expects, 
then we go back to the Use Case and correct it”.
☯GUI Design and DB Modellierung ist nicht Teil der UML !
☯Die gemachten Aussagen bezüglich Phasen und 
Submodell SE sind aus der Abstraktionsebene für beide 
Vorgehensmodelle gültig.
☯Die Zuordnung der UML zu den Phasen suggeriert eine 
lineare Abfolge, soll aber nur den Abbildungscharakter 
verdeutlichen und lässt sich nach wie vor iterieren.
Einspruch
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Handlungsbedarf
☯Die beiden Vorgehensmodelle geben in der 
Regel vor, was getan und erstellt werden 
muss (Aktivitäten – Produkte)
☯Sie machen wenig Aussagen dazu, wie dies 
geschehen soll. 
☯Konkret: Die Beschreibung der Geschäfts-
Prozesse in der Phase Analyse erfolgt in 
Form des Activity Diagrams.
☯Remember: Model->Code->System (MCS)
6
Prozess mit V-Modell / HERMES
☯ Die Integration der Diagrammtypen beschreibt WIE 
man zum WAS innerhalb der Phasen kommt!
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IT Architekturschema
8
HERMES-Vorgehensmethodik; 
im Rahmen der materiellen Sicherstellung der Armee
-
 
Lösungsvarianten Beurteilung
NutzungVoranalyse Konzept Realisierung Einführung
F Inkl Prototyping2)S L M
Erstelltes
System
Installiertes
System HERMES-Ablauf„Nur Papier“
Vorevaluation
Vorhaben-
planung
Rüstungsablauf (Umsetzung)
-
Initiali-
sierung
Papier und Hardware
? 
?

Evaluation
Prototyping
Truppenversuche
T
Beschaffung Einführung Nutzung
Formell geführtes Projekt
Dokumente HERMES 2003
PEB RP / AEB EIB
(+ Sach- und 
Pers- Kredite)
Zuweisung 
Rüstungskredite
PST A
ARP
C IkV
1)
Firmenwahl
Typenwahl / Firmenwahl
 Freigabe Realisierungsphase
 Beschaffungsentscheid Serierealisierung
 Projektabschluss (dokumentiert)
 „Fit for Mission“ / Projektabschluss
F
T
Legende
1) Abstimmung IkV-Portfolio/Festlegung Beschaffungsart
2) geht nie produktiv in Nutzung
?? Projektauftrag / Projektauftrag
Systemanforderungen
Lösungsvorschläge
Marktanalyse (WTO)
S
L
M
Vorhaben-
planung
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Implement
ierung
Design
Technische
Anforderungen
Fachliche  
Anforderungen
Q-Anforderungen
Fachmodell Architekturkonzept 
Funktionsmuster
Referenz 
Architektur
Packages, IAD
Spezifikation
Class, Sequence, ERD, GUI
Design ist Implementierung der Architektur
Use Case, Activity
Rahmenbedingung
Analyse
Abbildungsregeln
Layers - Tiers
Implementierung
Fachcode nutzt Architektur
State Event, Packages, Component
Patterns
Framework
Integration
10
Produkttypen mit V / HERMES 
Phase UML Instance
Analysis Use Case Requirements
Analysis Activity Business Units
Analysis/Design Class Diagram Objects and Types
Design State Event State Values
Implementation Sequence Scenarios
Implementation Packages Versions
Integration Component Files
Integration Deployment Devices
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UML - V Zuordnung
☯ Use Case
☯ Initializing, find actors
☯ Requirements in context
☯ Discussion reviews
☯ Activity 
☯ Business process
☯ Paralleled, events
☯ Workflow…
☯ Class Diagram /Object Diagram
☯ find structure
☯ OOP-Entities
☯ Relations
☯ Utility function...
☯ State Event /Protocol Automat
☯ dyn. Behavior in classes
☯ Object life cycle
☯ State transitions
☯ Deployment
☯ Collaboration of components
☯ Aspects of deployment
☯ Horizontal System architecture
☯ Net, protocols and topologies
☯ Component /Subsystem /Composition 
☯ Autonomic interfaces
☯ executable groups
☯ source, binary, executable
☯ Packages /Collaboration Patterns
☯ Impact of changes
☯ Vertical architecture
☯ Package =unit as a module
☯ Libraries, patterns
☯ Sequence Diagram /Communication 
/Interaction Overview /Time Diagram
☯ Message flow of objects
☯ Timeline of call stack
☯ Dynamic call cascades
12
Das Prinzipschema zeigt die mögliche Zuordnung
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Fallstudie BROKER: Use Case
Analyse
14
Activity
Analyse
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Relation Use Case - Activity
Auftrag 
buchen
Artikel der  
Position prüfen
Zahlung 
autorisieren
dem Auftrag 
zuweisen
*
Mehrfachtrigger
[für jede Position]
Entscheidungsaktivität
[auf Lager]
[kein Lager]
[aus dem Sortiment]
[im Sortiment]
Artikel sofort 
bestellen
[Daten erfasst]
[OK]
XOR
16
Class Diagram
Design
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State Event of a Class
Design
18
Sequence Diagram
Implement
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Packages with Patterns
Web-Browser
HTML-Parser
File I/O
Collaboration Diagrams are suitable for design -
and architectural patterns. 
The great art of design consideration is the 
minimization of dependencies between packages 
which minimizes the impact of changes.
PAC Pattern
20
Packages
Implement
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21
Subsystem-Diagram
Architectural combinations and build patterns of packages
22
Component
Integration
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23
Deployment
Integration
24
 ...Tools bearbeiten das Submodell SE mit 
einer Zuordnungstabelle...
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25
 ...oder Produkte - Orientiert
26
Konklusion
☯Bei einer Zuordnung Diagrammtyp – Produkt 
als „Elementarmethode“ steht das „wie“ im 
Vordergrund.
☯Das heißt, eine Elementarmethode ergänzt 
die Aussage darüber, was im Rahmen einer 
Aktivität erfolgen soll, durch die konkrete UML 
Notation als Ergebnis, wie es zu tun ist. 
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Strukturbeispiel
28
All the best!
☯I‘m still confused but on a much higher level
☯Bubbles don‘t crash -->parachute  approach
☯If you can‘t see it, you can‘t manage it !
☯ max.kleiner.com
☯ Book: «Patterns konkret»
☯ UML Script on:
/download/umlscript2.zip
☯ www.softwareschule.ch
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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1ActiveCharts
Verknüpfung von Modellen und Code bei der 
modellgetriebenen Softwareentwicklung mit UML2
Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007 |
Institut für Programmiermethodik und 
Compilerbau
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 2
Übersicht
Forschungsgruppe:
Universität Ulm, Institut für Programmiermethodik und 
Compilerbau
Prof. Dr. H. Partsch
Dr. Stefan Sarstedt
Alexander Raschke
Dominik Gessenharter
Matthias Schneiderhan
Armin Bolz
Jens Kohlmeyer
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Inhalt
– Motivation
– Forschungsansatz ActiveCharts
– ActiveCharts Architektur
– Beispiel
– Diskussion
– Aktuelle Forschungsarbeiten
– Zusammenfassung
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 4
Motivation (1/2)
Probleme bei der Softwareentwicklung
- Lücke zwischen Design-Phase und Implementierung
- Modelle werden nicht wieder verwendet
- Modellinhalte müssen “nachimplementiert” werden
- Dokumentation ist unter Umständen nicht aktuell
- Die Semantik von verwendeten Modellen ist oft unklar
- Freie Auslegung durch Entwickler kann zu falscher Implementierung führen
- Fehlende Ausführbarkeit der Modelle kann zu falschem Verhalten führen
Ein Lösungsansatz: Model Driven Architecture, MDA
- Idee: Lücke zwischen Design-Phase und Implementierung schließen
- Anwendungen aus UML Modellen (und nötigen Erweiterungen generieren)
- Wiederverwendung der Business-Logik durch plattformunabhängige Modelle 
(PIM)
- Erzeugung von plattformspezifischem Code durch entsprechende Modelle 
(PSM)
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Motivation (2/2)
Zwei Hauptinterpretationen der MDA:
Translationist Elaborationist
PSM: Code
PIM
PSM
PSM: Code
PIM
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 6
Forschungsansatz ActiveCharts – ein MDA-Ansatz (1/2)
1. Reines „Forward Engineering”
- Beschreiben der statischen Struktur mit UML 2 
Klassendiagrammen
- Beschreiben des Verhaltens mit UML 2 Aktivitätsdiagrammen
- Modellieren den Kontrollfluss der Anwendung
- Werden zur Laufzeit interpretiert 
2. Verknüpfung mit herkömmlicher objektorientierter 
Programmiersprache
- C#
- Aktionen aus den Aktivitätsdiagrammen können mit C# Code 
ausgearbeitet werden
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Forschungsansatz ActiveCharts – ein MDA-Ansatz (2/2)
Analyse/Designl / i
Domänenmodell (Klassendiagramm)
Anwendungsfälle (Text)
Aktivitätsdiagramme (Erweiterungen der 
Anwendungsfälle)
Simulation & Debugging mit ActiveChartsIDE
Codegenerierung aus dem Domänenmodell
Interfaces aus dem Aktivitätsdiagramm generieren
Interfaces implementieren (die Aktionen)
Diagramme werden durch Laufzeitumgebung ausgeführt
Simulation & Debugging mit ActiveChartsIDE
„Standalone execution“ des Projekts
Testt
ImplementierungI l ti r
Releasel
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 8
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Inhalt
– Motivation
– Forschungsansatz ActiveCharts
– ActiveCharts Architektur
– Beispiel
– Diskussion
– Aktuelle Forschungsarbeiten
– Zusammenfassung
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 10
Ein Beispiel – eine vereinfachte Alarmanlage
Alarmanlage
- hat Sensoren, Sirenen und einen Controller
- Sensoren senden Heartbeat-Signal
- Wird der Heartbeat nicht innerhalb einer bestimmten 
Zeit empfangen: Alarm!
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 12
Vereinfachte Alarmanlage – statische Struktur
C# Code, der die Klassen,
Attribute und Assoziationen 
implementiert
AlarmDevice alarmanlage = new AlarmDevice();
Siren sirene = new Siren();
alarmanlage.sirenen.Add(sirene);
Generator
Verwendung in eigenem Code
AlarmDeviceController Sensor
Siren
1
1
1..*
1..*
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Alarmanlage - Kontrollfluss
SensorBehavior
5s
Heartbeat
ControllerBehavior
Init
Heartbeat
10s
ProcessHeartbeat
receivedSignal
[result == false][result == true]
result
Alarm
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Alarmanlage - Kontrollfluss
ControllerBehavior
Init
Heartbeat
10s
ProcessHeartbeat
receivedSignal
[result == false][result == true]
result
Alarm
SensorBehavior
5s
Heartbeat
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 16
Alarmanlage - Kontrollfluss
ControllerBehavior
Init
Heartbeat
10s
ProcessHeartbeat
receivedSignal
[result == false][result == true]
result
Alarm
SensorBehavior
5s
Heartbeat
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Alarmanlage - Kontrollfluss
ControllerBehavior
Init
Heartbeat
10s
ProcessHeartbeat
receivedSignal
[result == false][result == true]
result
Alarm
SensorBehavior
5s
Heartbeat
Programmiert mit C# Code
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 18
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
479 Technical Report IfI-07-07
10
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Handgeschriebener Code
ProcessHeartbeat muss überprüfen, ob ein Sensor fehlt
– Für alle existierenden Sensoren die Zeitstempel anschauen
– Falls ein Sensor keinen Heartbeat mehr sendet, Alarm auslösen
– Für den Sensor, der das Signal gesendet hat: Zeitstempel aktualisieren
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 20
ActiveCharts – Sreenshots (1/2)
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ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 21
ActiveCharts – Sreenshots (2/2)
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 22
Diskussion
Die erstellten Analyse/Design-Dokumente sind Teil der Implementierung
– Wiederverwendung der Design-Artefakte
– Die graphische Dokumentation ist immer aktuell
– Kein unnötiges Nachprogrammieren des Kontrollflusses
– Die Modelle könne ausgeführt werden
– Wohldefinierte Semantik
Explizite Schnittstelle zwischen PIM und PSM/Code (Aktionen)
Verwendung einer herkömmlichen Programmiersprache (C#) 
Verhältnis von Code und Modellen ist frei wählbar
– Erhöht die Akzeptanz beim Entwickler
– Vereinfacht den Übergang zu modellgetriebener Softwareentwicklung
Formale Beschreibung der Semantik von Aktivitätsdiagrammen der UML 2 
mit Abstract State Machines
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
481 Technical Report IfI-07-07
12
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 23
Aktuelle Forschungsarbeiten
- Einbindung von (nichtfunktionalen) Anforderungen in ActiveCharts
- Übersetzungsansatz: Kompilierte Komponenten einbinden
- Persistierung des Interpreters (beispielsweise für Testsuite)
- Generierung von Testfällen
- Portierung auf Java
- Wohldefinierte Semantiken für weitere UML 2 Diagrammarten 
(Abstract State Machines)
- Verifizierung von Abstract State Machines
ActiveCharts | Jens Kohlmeyer | 5. Juni 2007Seite 24
Zusammenfassung
- Unser Ansatz der modellgetriebenen Softwareentwicklung benutzt  
UML 2 Klassen- und Aktivitätsdiagramme
- ActiveChartsIDE unterstützt in diesem Ansatz:
- Import der erstellten Diagramme
- Codegenerierung aus Klassendiagrammen
- Interpretation der Aktivitätsdiagramme zur Laufzeit
- Visualisierung des Tokenflusses
- Debugger Funktionalität
- Formale Beschreibung der Semantik mit Abstract State Machines
Weitere Informationen und ActiveChartsIDE-Download unter
www.activecharts.de
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5.5.6 Lodderstett: Software Factories – Software vom Fließband?
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Software Factories – Software vom Fließband?
Dr.-Ing. Torsten Lodderstedt
Syracom Systems AG
torsten.lodderstedt@SYRACOM.de
www.SYRACOM.de
- 2 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Motivation
► Entwicklungswerkzeuge haben sich nicht in gleichem Masse wie 
Technologien und Anwendungen weiterentwickelt
• IT-Technologien werden immer mächtiger und komplexer
• Unternehmensanwendungen werden auf Grund der Anforderungen immer
komplexer
• Service-orientierte Architekturen statt isolierter Silos
► Der Druck zur schnellen und kosten-günstigen Produktion von 
Software nimmt stetig zu
 leistungsfähigere Entwicklungsumgebungen
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Microsoft Software Factories
► Microsoft’s Vision von der integrierten 
Entwicklungsumgebung der Zukunft
► Methode und Produktstrategie
► Ansätze
• Systematische Wiederverwendung
(Software-Produktlinien)
• Mächtige Abstraktionen
(Domain Specific Languages)
• Automatisierung
(modell-getriebene Softwareentwicklung)
• Agile Prozesse und Active Guidance
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Software-Produktlinien – vom Unikat …
► Isolierte Projekte 
► Opportunistische, unsystematische Wiederverwendung
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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… zur Anwendungsfamilie
“A software product line (SPL) is a set of software-intensive systems that share a 
common, managed set of features satisfying the specific needs of a particular 
market segment or mission and that are developed from a common set of core 
assets in a prescribed way.” (http://www.sei.cmu.edu/productlines/)
Anforderungen A
Lösungs-Domain
(u.a. Technologien und Softwarearchitektur)
Problem-Domain
(Branche, Anwendungsgebiet)
Scope definiert durch 
Variabilitätspunkte
Produktion
Produktions-Assets
(u.a. Muster, Frameworks, 
Komponenten)
Entscheidungen
Anforderungen C
Anforderungen B
Anwendung A
Anwendung C
Anwendung B
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Software-Produktlinien
► Geplante und systematische Wiederverwendung
• Prozesse, Frameworks, Testfälle, Werkzeuge, …
► Beispiele (http://www.sei.cmu.edu/productlines)
• Engenio Storage Group: RAID storage systems
• Cummins, Inc.'s: Steuerungssoftware für Diesel-Motoren
• Nokia: Firmware für Mobiltelefone (Steigerung der Produktionsrate von 5-
10 neu Modelle pro Jahr auf 30 neue Modelle pro Jahr)
• Hewlett Packard: Entwicklung von Druckertreibern (Verbesserung der 
Produktivität um 400%, Verkürzung time-to-market um Faktor 2-7). 
• Market Maker Software AG: Software-Produktlinie für web-basierte Aktien-
Informationssysteme
► Im Rahmen einer Produktlinie wird die Entwicklung von 
Spezialwerkzeugen wirtschaftlich sinnvoll
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Software Factories konkretisieren SPL-Konzept
►Modell-getriebene Softwareentwicklung mit Domain Specific Languages
►Active Guidance
- 8 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Domain Specific Languages
► „Kleine“, mächtige Sprachen
• Effiziente Problemspezifikation mit für SPL notwendigen Variabilität
• Schließen der Lücke zwischen Lösungs- und Problem-Domain durch Annäherung des 
Abstraktionsniveaus der Lösungs-Domain 
• Eine einzelne DSL beschreibt eine einzelne Perspektive auf ein System, mehrere 
DSL‘s ergeben eine Gesamtsicht 
► Bestimmung des Sprachumfangs
• Fachbereiche
• Muster
• Funktionale Hauptbereiche 
• Aspekte 
► Notationen
• grafisch, textlich, Baum, 
Property-Views
► Implementierung
• IDE-Erweiterung (PlugIn)  Kosten
► Unterstützung: Microsoft DSL Tools
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Modelle als Entwicklungsartefakte
► Feingranulare Modelle als „first-class citizens“
im IDE-Projekt
• Ergänzung zu anderen Artefakten, z.B. Quellcode-
oder XML-Dateien
► Sichtweise an Programmiersprachen angelehnt
• Verarbeitungs-Einheit der Sprache in der es 
spezifiziert wurden ist
• In sich abgeschlossene Spezifikation eines 
Teilsystems aus einer bestimmten Perspektive
• Referenzen zwischen Modellen werden wie bei 
Programmiersprachen aufgelöst, z.B. innerhalb des 
Projektes
• Externe Referenzen (zwischen Modellen und 
anderen Artefakten) möglich
► Integration in Versions-Verwaltung
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Programmieren mit Modellen
► Grafische Programmierung
• Ergänzung zur textlichen Programmierung 
in Allzweck-Programmiersprachen (wie C#
► Grafische Editoren, vergleichbar 4GL
• Ersatz für und Ergänzung zu Wizards
• Getypte Modellelemente mit 
Plattform-spezifischen Eigenschaften
► Weitere Funktionen
• Visuelles Refactoring
• Debugging
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Beispiel: Modelle in VS-Projekt
- 12 - August 07© 2007 SYRACOM AG. All Rights Reserved.
Modell-Transformationen
► Model-to-Model (M2M)
• Vertikal – Verfeinerung zwischen verschiedenen 
Abstraktionsniveaus
• Horizontal - Synchronisation unterschiedlicher 
Modelle (Perspektiven)
► Model-to-Code (M2C)
• Quelltext, XML, …
• Ergänzung des Quellcodes um Logik per Hand
• Trennung von generierten und hand-codierten
Bestandteilen z.B. durch partial classes
► Synthese von Implementierungen aus 
unterschiedlichen Perspektiven möglich
• Beispiel: Funktionales Design und 
Autorisierungs-Eigenschaften
A
b
s
t r
a
k
t i
o
n
s
n
i v
e
a
u
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Software Factories und Standards
► Kein Verwendung der Unified Modeling Language (UML)
• UML zu generisch
• Nicht präzise genug für die Programmierung
• Nicht umfassend genug in einigen 
Teilbereichen
• Standard-Erfüllung nicht scharf genug definiert
• Keine Definition bzgl. Partitionierung
► Wo sieht Microsoft den Einsatz von UML?
• Analyse und frühe Design-Phasen
• DSL‘s orientieren sich an durch UML 
etablierten Notationen (z.B. Class Diagram)
► Unterschied zu MDA
• Kleine, verlinkte Modelle vs. all-umfassende
Modelle mit verschiedensten Aspekten
• Implementierung im Fokus
• Effizienz und Effektivität im Vordergrund, nicht Plattform-Unabhängigkeit
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Agile Prozesse und Active Guidance
► Unterstützung bei Bedarf
► Wizards, Rezepte, Templates
► Globale und kontextsensitive Hilfe
► Arbeit im Team mit verschiedenen 
Rollen
► Validierung der Ergebnisse
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Microsoft Software Factories
► Horizontal
• Smart Client Software Factory
• Mobile Client Software Factory
• Web Client Software Factory
• Web Service Software Factory
• The EFx Architectural-Guidance Software Factory
► Vertikal
• Health Level 7 (HL7) Software Factory Initiative
• Banking Integration Factory
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Werkzeuge zur Erstellung von Software Factories
► Guidance Automation Toolkit
• Visual Studio Projekt-Vorlagen, Rezepte, Wizards, Code Templates für die 
Generierung von Quellcode, 
• Software Factory-spezifische Hilfe: 
• kontextsensitive Informationen, z.B. zu einem bestimmten Wizard
• generelle Beschreibungen der Architektur, welche der zu erzeugenden Software 
zugrunde liegt.
• Kontext-sensitive Aktionen
► DSL Tools
• Definition von Domain Specific Languages (abstrakte Syntax und Notation)
• Generierung der DSL-Implementierung (sogenannte Designern) für die 
Ausführung im Visual Studio
• Implementierung von Generator-Templates für die Generierung von Code 
aus den DSL-Modellen
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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SWOT-Analyse
► Stärken
• Interessante Ansätze und stimmige 
Kombination aktueller Trends in der 
Softwareentwicklung
• Optimale Unterstützung gewünschter 
Architekturen
• Interessante Ansätze zur Lösung einiger 
typischer MDSD-Probleme
► Schwächen
• Reife und Umfang der aktuellen 
Microsoft Software Factories
• Implementierung einer umfassenden 
Software Factory ist komplex und teuer
• Umsetzbarkeit der Produktlinien-Idee? 
Erscheint vor allem für ISV‘s und SI‘s
geeignet
► Chancen
• Steigerung der Effizienz und Effektivität 
der Software-Entwicklung
• Sehr gute Unterstützung gerade 
ungeübter Entwickler
► Risiken
• Microsoft Software Factories  Microsoft 
Plattformen
• Verwendung proprietärer Sprachen 
könnte zu „Vendor lock-in“ oder 
Wartungsproblem führen
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Alternativen
► Entwicklungsumgebung
• Erweiterbare IDE‘s, z.B. Eclipse oder Netbeans
• Build-Umgebung: ANT, MAVEN
► Domain Specific Languages
• UML-Werkzeuge und UML Profiles
• Language Workbenches (z.B. auf Basis Meta-Object Facility)
• XML Schemata
► Transformationen
• MDA-Standards: MOF QVT (Atlas), OMG MOF Model to Text
• Open Source Frameworks, z.B. JET, OpenArchitectureWare, AndroMDA
• Kommerzielle MDA-Werkzeuge
• XSLT
► Active Guidance
• Hilfesystem
• Plug-Ins für Entwicklungsumgebung und Versionsverwaltung
• Validierungs-Werkzeuge (architekturelle Integrität, z.B. JDepend)
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Sprechen Sie mit uns.
The Business and IT Architects
► Büro Wiesbaden
Otto-von-Guericke Ring 15 
65205 Wiesbaden
Tel +49 6122 9176-0
Fax +49 6122 9176-11
► Büro München
Einsteinstraße 14
85716 Unterschleißheim
► Büro Düsseldorf
Stresemannallee 4b
41460 Neuss
► info@SYRACOM.de
► www.SYRACOM.de
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5.5.7 Ranft/Rupp: Grauzone zwischen Analyse und Realisierung – zwischen Wunsch
und Realität (Oder: Maßgeschneidert oder von der Stange?)
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Grauzone zwischen Analyse und Realisierung
-
zwischen Wunsch und Realität
SOPHIST GROUP
Vordere Cramergasse 11-13
90478 Nürnberg
Tel.:+49 (911) 40 900 - 0
Fax:+49 (911) 40 900 - 90
www.sophist.de
Chris.Rupp@sophist.de
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 2
Agenda
Motivation
Maßgeschneidert oder von der Stange
Mögliche Abstufungen
Knackpunkte
Zusammenfassung
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Motivation
Motivation
Maßgeschneidert oder von der Stange
Mögliche Abstufungen
Knackpunkte
Zusammenfassung
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Motivation
Die beiden Extrema: 
Grüne Wiese Ansatz mit vollständiger Analyse
= Wunschorientierung
Kombinieren von Bausteinen aus Altsystemen und/oder 
zugekauften, am Markt erhältlicher Bausteine.
= Kostenorientierung
Ausgangssituation: Wir benötigen ein neues (Software-)System
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Motivation
Ziele der Analyse:
Vorgaben für die Realisierung schaffen 
Erhebung und optimale Berücksichtigung der 
Kundenwünsche
Kostenabschätzung ermöglichen
Neue Ideen entwickeln
Ziele der Wiederverwendung:
Zeit und Geld sparen
Synergieeffekte nutzen (Lernkurve optimieren)
SOPHIST GROUP SEE 2007 Juni 2007
Neu oder von der Stange
Analogon
Motivation
Maßgeschneidert oder von der Stange
Mögliche Abstufungen
Knackpunkte
Zusammenfassung
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Maßgeschneidert oder von der Stange
Analogon Hausbau
Ziel: Bau eines Hauses
1. Möglichkeit – Stein für Stein: 
Alle Wünsche an das Bauwerk ermitteln → das 
gesamte Bauwerk nach Wunsch planen → Machbarkeit 
prüfen und Kosten schätzen → bauen
2. Möglichkeit – das Fertighaus: 
Vorhandene Lösungen (Kataloge, existierende 
Fertighäuser) zu Beginn sichten → für die 
sympatischste Lösung entscheiden → einkaufen →
aufstellen lassen.
In der Realität sind beide Wege oftmals zu extrem ...
Frage: Gibt es auch etwas dazwischen? 
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 8
Maßgeschneidert oder von der Stange 
Übertragen auf Software-Entwicklung
Ziel: Entwicklung einer neuen Software.
1. Möglichkeit: Vollständige Analyse der Kundenanforderungen und 
Realisierung des Systems nach der Vorgabe 
- Vorteil: Anforderungen bekannt, mögliche Probleme aufgedeckt, 
Entscheidung auf stabiler Basis
- Risiko: Mögliche Synergieeffekte nicht genutzt, Entwicklung teurer 
und zeitaufwändiger als nötig
2. Möglichkeit: System aus vorhandenen Teilen zusammenbauen
- Vorteil: Zeit- und Geldersparnis 
- Risiko: Nichterfüllung der eigentlichen Anforderungen, aufwändiges 
Patchwork falls Probleme auftreten
In der IT-Realität sind beide Wege oftmals zu extrem ...
Frage: Gibt es auch etwas dazwischen? 
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Mögliche Abstufungen 
Was gibt es dazwischen?
Motivation
Maßgeschneidert oder von der Stange
Mögliche Abstufungen
Knackpunkte
Zusammenfassung
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Mögliche Abstufungen
Auf einen Blick
Neuentwicklung 
Grüne Wiese
Vorhandenes 
Altsystem
mit Doku
Am Markt 
verfügbare 
integrierbare 
Komponenten
Komponenten 
kombinieren
Vorhandenes 
Altsystem
ohne Doku
AG / AN / OEM
AN, AG mit 
Inhouse-
Entwicklung
AN, AG mit 
Inhouse-
Entwicklung
AG, AN als 
Integrator AG / OEM /AN
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Neuentwicklung Grüne Wiese
Rein analysegetriebenes Vorgehen
Interessant für
- AN, AG, OEM
Frage
- Was soll mein System können?
- Was will der Kunde wirklich?
Effekte
- Genaue Abbildung von Stakeholderbedürfnissen
- Alleinstellungsmerkmale/Marktführerposition herausarbeitbar
- Hohe Entwicklungskosten / hohes Entwicklungsrisiko
Vorgehen
- Analyse klassisch – eben erst mal rausfinden, was der Kunde will
Ergebnisse
- Spezifikation ist flächendeckend und detailliert
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 12
Vorhandenes Altsystem
mit guter weiterverwendbarer Dokumentation
Interessant für
- AN oder AG mit Inhouse-Entwicklung 
Frage
- Um was muss ich mein Altsystem erweitern,
damit es den neuen Wünschen auch gerecht wird?
Effekte
- Altsystem bleibt erhalten (Investitionssicherung) + 
Weiterentwicklung
- Spezifikation ist am Ende konform zum neuen System
Vorgehen
- Integrieren der neuen Anteile in die alte Spezifikation (die lediglich 
weiter ausgebaut wird)
Ergebnisse
- Spezifikation ist flächendeckend und detailliert
Präsentationen
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Vorhandenes Altsystem
ohne Dokumentation / nicht weiterverwendbarer 
Doku
Interessant für
- AN oder AG mit Inhouse-Entwicklung
Frage
- Um was muss ich mein Altsystem erweitern,
damit es den neuen Wünschen auch gerecht wird?
Effekte
- Altsystem bleibt erhalten (Investitionssicherung) + 
Weiterentwicklung
- Spezifikation nur der neuen Features + Anknüpfpunkte an Altsystem
Vorgehen
- Spezifizieren der neuen Anteile + Anknüpfpunkte in eine neue 
Spezifikation = Deltaspezifikation
Ergebnisse
- Spezifikation ist in Teilen (neue Teile) detailliert – ansonsten einfach 
nicht vorhanden
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 14
Der Deltaspezifikations-Ansatz
Die Ideale Struktur
Use-Case Diagramm
Use-Case Beschreibung
Aktivitätsdiagramm
Verfeinertes
Aktivitätsdiagramm
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Der Deltaspezifikations-Ansatz
Die Ideale Struktur
Use-Case Diagramm
Use-Case Beschreibung
Aktivitätsdiagramm
Verfeinertes
Aktivitätsdiagramm
Jede einzelne Anforderung 
gehört am Ende zu einem 
Teilschritt eines Schrittes eines 
Prozesses
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 16
Der Deltaspezifikations-Ansatz
Dokumentieren einer Delta-Anforderung
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Beispiel: Eine neue Anforderung
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 18
Unser Beispiel:
Annahme: Die 
Begrüßung eines 
sich anmeldenden
Gastes wurde bereits
implementiert, aber 
es ist kein passender
Use-Case 
dokumentiert
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Fragment eines Aktivitätsdiagramms 
erstellen
Favoriten anzeigen
....
[keine Favoriten
vorhanden]
[Favoriten
vorhanden]
...
...
Favoriten
prüfen
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 20
Am Markt verfügbare integrierbare 
Komponenten
Interessant für
- AG, AN als Integrator
Frage
- Wie integriere ich am Markt Verfügbares und wie
entwickle ich es zu einem eigenen Produkt weiter?
Effekte
- Mischung aus Neuentwicklung und Komponenten kombinieren
Vorgehen
- Zumindest Deltaspezifikation, was für die Integration geleistet 
werden muss
Ergebnisse
- Spezifikation ist flächendeckend und für die integrierten 
Komponenten abstrakt 
- Zusätzlich detaillierte Beschreibungen z.B. des Integrationsrahmens
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Komponenten kombinieren
Interessant für
- AG, OEM, AN
Frage
- Was bietet der Markt?
Effekte
- Mitnahmeeffekt von Markt-Know-how
- Geteilte Entwicklungskosten
- Schnelle Produktverfügbarkeit
- Geringes Entwicklungsrisiko
- Keine Passgenauigkeit / Mainstream
Vorgehen
- Zusammentragen der Einzelspezifikationen der Komponenten
Ergebnisse
- Spezifikation ist flächendeckend und abstrakt
- Grobe Funktionalitäten der Komponenten und Schnittstellen
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 22
Auf einem Haufen
Neuentwicklung Grüne 
Wiese
Vorhandenes Altsystem
mit Doku
Am Markt verfügbare 
integrierbare 
Komponenten
Kaufkomponenten 
zusammenstöpseln
Vorhandenes Altsystem
ohne Doku
AG, AN, OEM AN, AG mit Inhouse-Entwicklung AN, AG mit Inhouse-Entwicklung AG, AN als Integrator AG, OEM, AN
Ergebnisse
Spezifikation ist flächendeckend 
und detailliert
Frage
Was soll mein System können?
Was will der Kunde wirklich?
Effekte
Genaue Abbildung von 
Stakeholderbedürfnissen
Alleinstellungsmerkmale/Vor-
reiterrolle herausabeitbar
Hohe Entwicklungskosten / 
Entwicklungsrisiko
Vorgehen
klassisch – eben erst mal
rausfinden, was der Kunde will
Ergebnisse
Spezifikation ist flächendeckend 
und detailliert
Frage
Um was muss ich mein 
Altsystem erweitern,
damit es den neuen Wünschen 
auch gerecht wird?
Effekte
Altsystem bleibt erhalten 
(Investitionssicherung) + 
Weiterentwicklung
Spezifikation ist am Ende 
konform zum neuen System
Vorgehen
Integrieren der neuen Anteile in 
die alte Spezifikation (die 
lediglich weiter ausgebaut wird)
Ergebnisse
Spezifikation ist in Teilen (neue 
Teile) detailliert – ansonsten 
einfach nicht vorhanden
Frage
Um was muss ich mein 
Altsystem erweitern,
damit es den neuen Wünschen 
auch gerecht wird?
Effekte
Altsystem bleibt erhalten 
(Investitionssicherung) + 
Weiterentwicklung
Spezifikation nur der neuen 
Features + Anknüpfpunkte an 
Altsystem
Vorgehen
Spezifizieren der neuen Anteile 
+ Anknüpfpunkte in eine neue 
Spezifikation = 
Deltaspezifikation
Ergebnisse
Spezifikation ist flächendeckend 
und für die integrierten 
Komponenten abstrakt 
Zusätzlich detaillierte 
Beschreibungen z.B. des 
Integrationsrahmens
Frage
Wie integriere ich am Markt 
Verfügbares und wie
entwickle ich es zu einem 
eigenem Produkt weiter?
Effekte
Mischung aus Neuentwicklung 
und Komponenten kombinieren
Vorgehen
Zumindest Deltaspezifikation, 
was für die Integration geleistet 
werden muss
Ergebnisse
Spezifikation ist flächendeckend 
und abstrakt
Grobe Funktionalitäten der 
Komponenten und Schnittstellen
Frage
Was bietet das Markt?
Effekte
Mitnahmeeffekt von Markt-
Know-How
Geteilte Entwicklungskosten
Schnelle Produktverfügbarkeit
Geringes Entwicklungsrisiko
Keine Passgenauigkeit / 
Mainstream
Vorgehen
Zusammentragen der 
Einzelspezifikationen der 
Komponenten
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Knackpunkte und Zusammenfassung
Motivation
Maßgeschneidert oder von der Stange
Mögliche Abstufungen
Knackpunkte
Zusammenfassung
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Knackpunkte
Iteratives Vorgehen bei der Änderung von Altsystemen oder dem 
Zusammenbau aus Komponenten bedenken - immer 
abwechselnd Analyse, Architektur…
Use-Case Analyse alleine ist oft nicht ausreichend, da 
übergreifende Vorgänge nicht beachtet werden (wegen 
fehlender Verknüpfung von Use-Cases untereinander). 
Denn: Das Gesamte ist mehr als die Summe der Einzelteile!
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Zusammenfassung
Ob die Oper von Sydney oder das 08/15-Fertighaus, eine Lösung für 
alle gibt es wie so oft leider nicht.
Falls Ihnen die Entscheidung schwer fällt, stellen Sie sich folgende 
Fragen:
- Wie speziell sind meine Wünsche?
- Wie viel Zeit und Geld sind mir die Umsetzung meiner Wünsche 
wert?
- Möchte ich etwas Bestehendes ausbauen und wie viel Wissen 
besitze ich darüber?
- Gibt es auf dem Markt integrierbare Bausteine und wie viel Wissen 
besitze ich darüber?
Damit Sie am Ende nicht auch der Straße stehen, wägen Sie alle 
Möglichkeiten inklusive der Vorteile und Risiken genau ab!
SOPHIST GROUP SEE 2007 Seite 26
Diskussion
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Kontakt
Für weitere Fragen, Anmerkungen oder bei Interesse an 
weiteren Informationen wenden Sie sich bitte an:
SOPHIST Group
Anja Ranft
Telefon: 0911 / 40-900-0
E-Mail: marketing@sophist.de 
chris.rupp@sophist.de, anja.ranft@sophist.de
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Planet Project 
26.-27.06.2007, NH Hotel Nürnberg
Sind Sie Mensch oder Maschine? 
Die Konferenz über IT-Projekte und deren Erfolgsfaktoren aus dem Softskill-Bereich
Konferenz:  26.-27.Juni 2007
Ort: NH**** Hotel Nürnberg
Frühbucherpreis (bis 14.05.07): 749,- €
Normalpreis (ab 15.05.07): 799,- €
URL: www.planetproject.de
E-Mail: planetproject07@Sophist.de
Themen der 
Veranstaltung:
Die im IT-Markt einzigartige Konferenz Planet Project nimmt Sie 2 Tage mit auf einen 
Planeten, auf dem Sie sich professionell und nachhaltig mit viel zu oft vernachlässigten 
Aspekten beschäftigen, die den gravierenden Unterschied zwischen Erfolg und Misserfolg 
ausmachen können.
• KEYNOTE: Tom DeMarco, Quick or dead: 
Organizational Velocity For An Impatient Age
• interaktive Sessions
• IT-Know-how und Persönlichkeits
-training mit dem CAPTain Test!
• u.v.m unter www.planetproject.de
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5.5.8 Wentzel: Kochen mit Gewürzen – Anforderungsmanagement und SPICE
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Kochen mit Gewürzen! 
Anforderungsmanagement und SPICE
Paul-Roux Wentzel
method park Software AG, Erlangen
SEE 2007, München
06.06.2007
Folie 2
© 2007 method park
Der wilde Gewürzgarten
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Variety is the SPICE of life!
Folie 4
© 2007 method park
Geschichte von SPICE
1992
1997
1993
1995
1998
2000
2001
1994
2003
2004
2005
ISO 15504
Draft
ISO TR 
15504 + HIS
Publication
ISO 15504
ISO 15504
Project start
Automotive
SPICE + HIS
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Warum SPICE?
 Anforderung von außen
 Verschiedene Motivationen
 Enthält eine große Menge von Best Practises
  Gesammeltes Wissen vieler Experten
 Hilft bei der systematischen Prozessverbesserung
  siehe Workshop
Folie 6
© 2007 method park
Prozessbewertung nach SPICE
 ISO 15504  
legt Rahmenbedingungen 
für Messung fest
 Process Reference Model
definiert zu prüfende Prozesse
 Process Assessment Model
legt Prüfverfahren fest
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 512
Folie 7
© 2007 method park
Anforderungsmanagement und 
SPICE
 Was definiert SPICE für das Anforderungsmanagement?
 Anforderungen
an
 Anforderungen
an
 Anforderungen
Nichts
Folie 8
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Änderungen im neuen SPICE bzgl. 
Engineering
ENG1.1 System 
Requirements 
Analysis and 
Design process
ENG1.2 Software 
Requirements
Analysis process
ENG1.2 Software 
Requirements
Analysis process
ENG1.3 Software 
Design process
ENG1.3 Software 
Design process
ENG1.4 Software 
Construction process
ENG1.4 Software 
Construction process
ENG1.7 System 
Integration and 
Testing process
ENG1.7 System 
Integration and 
Testing process
ENG1.6 Software 
Testing process
ENG1.6 Software 
Testing process
ENG1.5 Software 
Integration Process
ENG1.5 Software 
Integration Process ENG1 Requirements 
Elicitation
ENG2 System 
Requirements 
Analysis
ENG3 System 
Architectural Design
ENG4 Software 
Requirements 
Analysis
ENG5 Software 
Design
ENG6 Software 
Construction
ENG7 Software 
Integration
ENG8 Software 
testing
ENG9 System 
Integration
ENG10 System 
testing
ENG12 Software and 
System maintenance
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Änderungen im neuen SPICE bzgl. 
Anforderungsmanagement
 ENG.1 Requirements 
Elicitation
 ENG.1.BP1: Obtain customer
requirements and requests.
 ENG.1.BP2: Understand customer
expectations. 
 ENG.1.BP3: Agree on requirements. 
 ENG.1.BP4: Establish customer
requirements baseline. 
 ENG.1.BP5: Manage customer
requirements changes. 
 ENG.1.BP6: Establish customer
query mechanism. 
 ENG.2 System 
Requirememts Analysis
 ENG.2.BP1: Establish system
requirements. 
 ENG.2.BP2: Optimize project
solution.
 ENG.2.BP3: Analyze system
requirements. 
 ENG.2.BP4: Evaluate and update 
system requirements.
 ENG.2.BP5: Ensure consistency. 
 ENG.2.BP6: Communicate system
requirements.
Folie 10
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Änderungen im neuen SPICE bzgl. 
Systems Engineering
4 neue Base Practises für ENG.3 System Architectural Design
1 neue Base Practise für ENG.10 System Test
1 neue Base Practise für ENG.9 System Integration
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Wie geht es weiter?
 Definition eines PAM für die ISO 15288 (Systems Engineering)
  Teil 6 
 Definition von Organisational Maturity
  Teil 7 bis Oktober 2007
 Definition eines PAM für die ISO 20000 (IT-Services)
  Teil 8
 Definition von PAMs für weitere Standards und Normen?
  Teil 9 bis ??? 
Folie 12
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Wildwuchs?
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...oder Monokultur?
ISO/IEC
15504
Folie 14
© 2007 method park
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit !
Noch Fragen?
Paul-Roux
.Wentzel@methodpark
.de
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5.6 Unternehmensweite Vorgehensmodelle
5.6.1 Bergner/Friedrich: Vorgehensmodellierung in großen Unternehmen: Von
starren Prozessen zu flexiblen Bausteinen
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©2007 4Soft GmbH
Vorgehensmodellierung
in großen Unternehmen
Von starren Prozessen zu flexiblen Bausteinen
Software & Systems Engineering 
Essentials 2007
Dr. Klaus Bergner
Jan Friedrich
5. Juni 2007
« QpçÑí=dãÄe O
Spannungsfeld:
Einmaligkeit vs. Einheitlichkeit
 Definition: Projekt
Vorhaben, das im wesentlichen durch die 
Einmaligkeit der Bedingungen in ihrer 
Gesamtheit gekennzeichnet ist, wie z. B. 
Zielvorgabe, zeitliche, finanzielle, 
personelle und andere Begrenzungen; 
Abgrenzung gegenüber anderen Vorhaben; 
projektspezifische Organisation.
[DIN 69901]
 Wie kann man Vorgaben machen und 
Unterstützung bieten für etwas, das 
einmalig ist?
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Große Unternehmen:
Anforderungen bei Projekten
 Unternehmen führen verschieden-
artigste Projekte durch.
 Anforderungen des Unternehmens
 Individueller Projekterfolg
 Übergreifende Vergleichbarkeit
 Anforderungen der Projekte
 Hilfestellung und Führung
 Toolunterstützung
Organisations-
projekt
Forschungsprojekt
Entwicklungs-
projekt
« QpçÑí=dãÄe Q
Großes IT-Projekt
Projektlandschaft in
großen Unternehmen
Großes
Organisationsprojekt
Kleines IT-Projekt
Projektleiter,
Projektplan
Teilprojekte,
Projekttagebuch
Pflichtenheft,
Systemarchitekt
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Modellierung von
Geschäftsprozessen
 Vorgaben für ständig
wiederholte, standardisierte
Geschäftsprozesse
 Vorteile
 Gut verstanden
 Metamodelle & Standards
als Basis für Werkzeug-
unterstützung
 BPML, BPEL
 EPK, UML
 Nachteile
 Fokussierung auf Abläufe, nicht auf Ergebnisse
 Einschränkung der Flexibilität der Projektmitarbeiter
« QpçÑí=dãÄe S
Einsatz monolithischer
Vorgehensmodelle
 Vorgaben und Hilfestellungen
für Projekte eines bestimmten
Typs
 Vorteile
 Für Projekte gemacht
 Klare Handlungsanweisungen
 Produktvorlagen
 Nachteile
 Schlecht an Projektcharakteristika 
anpassbar, schlecht wartbar
 Meist dokument-/webseitenbasiert
 Schlechte Toolunterstützung
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Anforderungen an eine Lösung
 Ergebnisfokussiert
 „Entscheidend ist, was hinten rauskommt.“ (Helmut Kohl)
 Produkte stehen im Zentrum guten Projektmanagements (PRINCE2)
 Struktur und Inhalte von Produkten explizit modelliert
 Metamodellbasiert
 Strukturen und Inhalte in konsistentem, redundanzfreiem Modell
 Strukturiertes Modell als Basis für Werkzeugunterstützung
 Bausteinorientiert
 Basis-Bausteine für allgemein gültige Vorgaben
 Erweiterungsbausteine für individuelle Vorgaben
 Flexible Kombination von Bausteinen
« QpçÑí=dãÄe U
Was bedeutet Bausteinorientierung? 
1. Verschiedene Projektbedürfnisse/Vorgaben
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Was bedeutet Bausteinorientierung?
2. Identifikation von Bausteinen
« QpçÑí=dãÄe NM
Was bedeutet Bausteinorientierung?
3. Flexible Kombination der Bausteine
Großes Organisationsprojekt
Großes IT-Projekt
Kleines IT-Projekt
Präsentationen
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« QpçÑí=dãÄe NN
Bestehende bausteinorientierte
Ansätze zur Vorgehensmodellierung
V-Modell XT
 Vorgehensstandard des 
Bundes
 Vorgehensbausteine und 
Ablaufbausteine
 Werkzeugunterstützung 
durch
 Open-Source-Werkzeuge
 V-Modell XT Editor
 V-Modell XT Projekt-
assistent
 Kommerzielle Werkzeuge
Unified Method Architecture
 Metamodell zur 
Beschreibung des RUP
 MethodPlugins als 
aufeinander aufbauende 
Bausteine
 Werkzeugunterstützung 
durch
 Rational Method Composer
« aêK=hä~ìë=_ÉêÖåÉêI=gK=mêçÑK=aêK=^åÇêÉ~ë=o~ìëÅÜ NO
Unterschiedliche Metamodell-Philosphien
 Meilenstein- bzw. produktzentriert (VMXT)
Ablauf
Meilenstein
ProduktAktivität
Rolle
Ablauf Meilenstein Produkt Aktivität
Rolle
 Aktivitätszentriert (SPEM 2.0)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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« QpçÑí=dãÄe NP
Vorgehensbausteine im V-Modell XT
« QpçÑí=dãÄe NQ
Ablaufbausteine im V-Modell XT
Präsentationen
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« QpçÑí=dãÄe NR
Zusammenfassung
 Große Unternehmen brauchen Unterstützung für 
unterschiedlichste Projekte
 Projekt sind einzigartig  Flexibilität
 Projekte müssen vergleichbar sein  Einheitlichkeit
 Projekte sollen effizient sein  Werkzeugunterstützung
 Geschäftsprozessmodellierung und monolithische 
Vorgehensmodelle passen nicht auf heterogene
Projektlandschaften
 Flexible, bausteinorientierte Vorgehensmodelle bieten 
optimale Unterstützung
 Unified Method Architecture
 V-Modell XT
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Integration von Vorgehensmodellen –
Das Beste aus (mehr als) zwei Welten.
Christian Bertmann
5. Juni 2007
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Der konkrete Nutzen von Vorgehensmodellen entsteht durch den 
wiederholten Einsatz von erprobtem Wissen, das in einer 
verallgemeinerten Form zur Verfügung gestellt wird.
 Gemeinsame Sprache
– Klare Kommunikation, einheitliche Begriffe
 Standardisierte Übergabepunkte
– Eingangs-/Ausgangskriterien
– Inputs/Outputs, Checklisten
 Richtlinien zu Planung und 
Management verteilter Arbeit
– Schätzung, Arbeitsplanung, Ressourcen-/ 
Konfigurationsmanagement, Testen/QM
Median
Productivity Gains Per Year 35%
Early Defect Detection 22%
Yearly Reduction in Post-Release Defect Reports 39%
Yearly Reduction in Time-To-Market 19%
Carnegie Mellon’s Software 
Engineering Institute (SEI) 
conducted a study in the mid
1990’s that demonstrates the
benefits of repeatable, well-
defined processes.  The study
involved 13 organizations
actively engaged in process
improvement for an average
of 3 - 4 years.1
1 J. Herbsleb et al., “Benefits of CMM-Based Software Process Improvements: Initial Results,” Tech. Report SEI-94-TR-13, Software 
Engineering Institute, Carnegie Melon University, Pittsburgh, Aug. 94..
 Kostenreduzierung
 Produktivitätssteigerung
 Verbesserte Qualität & Konsistenz
 Vorhersagbarkeit & Termintreue
 Risikominderung
 „Ausbildung“ von Mitarbeitern
 Wiederverwendung
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Vorgehensmodelle, die in der SW Entwicklung zum Einsatz 
kommen gliedern den Entwicklungsprozess in verschiedene 
Phasen und unterstützten diese durch entsprechende Methoden 
und Techniken für die Organisation der erforderlichen Arbeiten.
Die Bandbreite reicht von umfangreichen „Wissensdatenbanken“ (ADM, RUP, MSF) über 
„Prozessmodelle“ (V-Modell XT) bis zu „Kompakten Methoden“ (SCRUM, Spiralmodell, XP).
Mögliche Bestandteile sind
 Prozesse und Aktivitäten
 Rollen
 Produkte / Arbeitsergebnisse
 Hilfsmittel:
Richtlinien, Anleitungen, Checklisten, 
Arbeitshilfen, Werkzeuge, 
Schätzmodelle
Determine objectiv es,
alternatives, & constraints
Evaluate alternatives,
identify & resolve risks
Develop & ver ify
next level productPlan next phase
Requirements
Development
Integration
plan
plan
plan
Requirements
Design
validation
validation
Software System
Product
Risk
analysis
Risk
analysis
Prototype1
Prototype2
Prototype3
Risk
analysis
Concept of
operation
Requirements
Design
Code
Unit Test
Integration & Test
Acceptance
Detailed
Design
P1
P2
Test
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Die Situation, dass eine Vielzahl von unterschiedlichen 
Vorgehensmodellen existiert, erzeugt eine Reihe von Fragen, mit 
denen wir uns zur Zeit auseinandersetzen.
 Wie lässt sich der Ansatz von Vorgehensmodellen, konkrete Erfahrungen in 
eine abstraktere, wieder verwendbare Form zu gießen, fortsetzen?
Was ist die „nächste Generation“ von Vorgehensmodellen?
 Wie können Vorgehensmodelle miteinander verglichen werden?
„Ist ihr Vorgehensmodell kompatibel zum V-Modell XT des Bundes?“
 Welches ist das passende Vorgehensmodell?
Was sind sinnvolle Kriterien für diese Entscheidung?
Welche Auswirkungen kann die Entscheidung auf das Ergebnis haben?
 Wie kann man Vorgehensmodelle miteinander kombinieren?
Präsentationen
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Accenture hat eine Jahrzehnte lange Historie und Führungsposition 
bei der Entwicklung und dem erfolgreichen Einsatz ihres 
Vorgehensmodells.
 METHOD/1 established Accenture as the clear 
leader in systems development methodology.
It has evolved to provide coverage for:
– Mainframe, Client/server, Packaged Solutions, 
Application Management, Web Development
 We developed the Business Integration 
Methodology (BIM) as a comprehensive set of 
methods for delivering “business capabilities”
– People, Process & Technology Driven by Strategy
 To address the wide variety of work that we do, 
we developed numerous extensions to BIM.
 The Accenture Delivery Methods (ADM) 
represent the current step in the evolution of 
this legacy.
1970’s
1980’s
1990’s
2000’s
Managing
DeliveringPlanning
Operating
0830 W
Manage Projec t0817W
Establ ish
Iteration
2410W
Analyze and
Prototype
Components and
Content
4440W
Acqui re
Components and
Content
4420W Design
Components and
Content
6510W
Build, Integrat e,
and Test
Appl ication
4150WSelect &  Design
Technical
Architecture
Components
6150W Build,Integrat e and Test
Technical
A rchi tecture
Components
7510W
Launch the  Si te
Iterate unti l the sc ope of  the release if c omplete
Iterate until  the sc ope of  the p roject is co mplete
0815W
Approve
Launch
0840 W
Manage t he T echnical Inf rastr ucture
0813W
Define Release
Scope &  Approach
Die Entwicklung der Methodik hat dem Wandel unserer Projekte Rechnung getragen und die 
Verbindung mit etablierten Vorgehensmodellen (RUP, V-Modell, ITIL) unterstützt.
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ADM ist Bestandteil der  Accenture Delivery Suite (ADS), welche 
den Wissenstransfers neben der Methodik auf die Bereiche 
Werkzeuge, Architekturen und Geschäftsprozesse ausdehnt.
Der weltweite Einsatz der ADS unterstützt die Verteilung der Projektrealisierung auf entfernte 
Standorte (Outsourcing, Offshore Entwicklung) und ist Grundlage für das Erreichen von Qualitäts-
standards nach CMMI.
 ADM ist ein Vorgehensmodell zur Realisierung von 
Geschäftslösungen unter Berücksichtigung von Strategie, 
Prozessen, Mitarbeitern und Technologie
 ADT gibt Empfehlungen zu Tools für die Entwicklung von 
SW-Lösungen inkl. Projektmanagement und stellt unseren 
Projekten diese Werkzeuge zur Verfügung
 ADA bieten Frameworks und wieder verwendbare 
Komponenten für typische Lösungen auf Basis von J2EE 
und .NET Architekturen
 ADP spezifiziert „Best Practice“ Geschäftsprozesse, die 
manuell ausgeführt oder automatisiert werden und 
Geschäfts-/IT-Funktionen realisieren
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Die Zusammenhänge zwischen dem V-Modell XT und der ADM 
haben wir im Rahmen einer Diplomarbeit untersuchen lassen.
ADM deckt sich zum Großteil mit dem V-Modell XT und bietet an vielen Stellen eine Größere 
Tiefe an Aktivitäten, Beispielen, Vorlagen und Arbeitshilfen.
 In beiden Vorgehensmodellen finden 
sich die wesentlichen strukturellen 
Elemente (ähnliches Metamodell)
 Inhalte zu Verpflichtungen des Auftrag-
gebers und zur „Vorprojektphase“ sind 
im V-Modell stärker ausgeprägt; 
ansonsten gibt es zu Aktivitäten, Rollen, 
Produkten entsprechendes in ADM
 ADM bietet viele Informationen dazu 
wie Aktivitäten ausgeführt werden 
können, was z.B. bei der Planung und 
Durchführung zu beachten ist und dies 
bezogen auf den jeweiligen speziellen 
„Projekttyp“
Task
Activity
Process step
1
1
Deliverable Role
Responsible
Participant
Workstream
1
Transition Point
Deliverables 
to Transition
input
input
Responsible & Participating
1
1..*
depends
See Also
ChecklistsJob AidsReference MaterialsExternal ReferencesRelated Processes
Process
TemplateSample
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Die Wirkung unterschiedlicher Vorgehensmodelle im Projekt 
„Lebensraum 2.0“
Event: Course deviation.
Auckland
(Desired Location)
Lima 
(Current Location)
Planned Route
Actual Route
Action: Course correction
Event: “Birds seen”
Lima 
(Current location)
“We need a new place 
for living.
Let’s go to Auckland”
Tahiti
(Empty island,  great 
place for  Living)
Action:  “Follow the birds”
 Europäische Navigation  Polynesische Navigation
Welches Vorgehen hat hier zum besseren Ergebnis geführt? 
Präsentationen
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In der Praxis gibt es viele Anwendungsmöglichkeiten für den 
Einsatz von agilen Methoden in Verbindung mit einem umfang-
reichen Prozessmodell.
In der Kombination können die Stärken der unterschiedlichen Modelle einen zusätzlichen Nutzen 
schaffen.
 Entwicklung von Prototypen Spiralmodell
 Durchführung eines „Proof Of Concept“ SCRUM
 Einarbeitungsphase von neuen Projektmitarbeitern Pair Programming
 „Task Force“ Aktivitäten Issue-Based
Oftmals wird in diesen Fällen mit geringer Unterstützung durch das Prozessmodell 
gearbeitet ohne auf andere methodische Hilfsmittel zurückzugreifen (fehlende 
Kenntnisse, mangelnde Akzeptanz von agilen Methoden).
© 2007 Accenture. All rights reserved. 10
Anwendungsbeispiel für die Issue-Based Methode
Ein „leichtgewichtiges Vorgehensmodell“, für die Arbeit in einem Umfeld von ständigem Wandel in 
einem kleinen Team von Experten.
 Ein System wird als eine Ansammlung 
von “Issues” (offene Frage/Punkt) 
beschrieben
– Issues sind entweder geschlossen oder offen
– Geschlossene Issues haben eine Lösung
– Geschlossene Issues können wieder geöffnet 
werden (Iteration!)
 Die Menge aller geschlossenen Issues
beschreibt das aktuelle System
Im „Task Force“ Fall unterstützt die Methode die Dokumentation des Lösungswegs und des 
dabei erworbenen Wissens für zukünftige Verbesserungen der „Task Force“ Lösung sowie 
die Wiederverwendung in anderen/ähnlichen Situationen.
I1:Open
I2:Closed I3:Closed
A.I1:Open
A.I2:Open
SD.I1:Closed
SD.I2:Closed
SD.I3:Closed
Plannung Anforderungsanalyse S ystemdesign
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Im Rahmen eines Praxisseminars „experimentieren“ wir mit dieser 
Methode und der Unterstützung durch ein Knowledge Management 
Tool, u.a. um daraus praktische Erfahrungen mit der Kombination 
von unterschiedlichen Vorgehensmodellen zu sammeln.
© 2007 Accenture. All rights reserved.
Vorgehensmodelle
Christian.Bertmann@accenture.com
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Methoden-Tailoring zur Produkt- und 
Prozessverbesserung: eine V-Modell XT Erweiterung
Dietmar Winkler, Stefan Biffl
Vienna University of Technology
Institute of Software Technology and Interactive Systems
dietmar.winkler@qse.ifs.tuwien.ac.at
http://qse.ifs.tuwien.ac.at
Quality Software Engineering Research (QSE) 2
Motivation für Prozess- und Methodentailoring
? Vorgehensmodelle (VM) unterstützen die Herstellung qualitativ hochwertiger Produkte.
? Auswahl geeigneter Vorgehensmodelle ist abhängig vom Projektkontext!
? Anpassung definierter VM, z.B. V-Modell XT an projektspezifische Gegebenheiten 
(Prozess-Tailoring).
? Das V-Modell XT stellt durch die modulare Struktur ein Rahmenwerk für Tailoring auf 
Prozessebene zur Verfügung (regelt, WAS erstellt werden soll). 
? Anwendbarkeit für Klein- und Mittelbetriebe.
? Methoden sind Hilfsmittel für den Entwickler und regeln, WIE Produkte erstellt werden. 
? Die Auswahl der eingesetzten Methoden hängt von unterschiedlichen Faktoren ab (z.B. 
Erfahrungswerte der Entwickler, Standards in Unternehmen, Kundenvorgaben).
? Anpassung des Methodensets an maßgeschneiderte Vorgehensmodelle und 
Projektbedürfnisse (Methoden-Tailoring).
Präsentationen
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Zielsetzung des Methoden-Tailoring
Tailoring auf Methodenebene:
? Entscheidungsunterstützung und Auswahl von wirkungsvollen Methoden im 
jeweiligen Projektkontext (Best-Practice Methoden).
? Maßgeschneiderte Methodenunterstützung bereits zu Projektbeginn.
? Erstellung einer homogenen Methodenlandschaft innerhalb einer 
Organisationseinheit.
Verbesserung durch Feedback:
? Kontinuierliche Verbesserung der Projekt-, Produkt- und Methodenqualität durch 
Feedback aus der Anwendung.
? Evaluierung des Wirkungsgrads (Messung) einer Methode in einem definierten 
Projektkontext.
Anbindung und Nutzen von V-Modell XT Know-How.
Quality Software Engineering Research (QSE) 4
Komponenten des V-Modell XT
? Projekttypen
? Produkte, Aktivitäten, Rollen.
? Integrierte Methoden- und Toolunterstützung zur 
? Erstellung von Produkten durch
? Aktivitäten und
? Rollen (verantwortlich für ein Produkt).
? Vorgehensbausteine
? Verpflichtende Elemente (core elements)
? Optionale Elemente (um individuelle Projektanforderungen erfüllen zu können)
? Entscheidungspunkte definieren einen Zeitpunkt, an dem eine 
Fortschrittsentscheidung getroffen wird.
? Projektdurchführungsstrategien definieren die Reihenfolge der im Projekt zu 
erreichenden Projektfortschrittsstufen (Sequenz von Entscheidungspunkten)
? Anpassung des Vorgehensmodells durch integriertes (Prozess-)Tailoring.
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Prozess-Tailoring vs. Methoden-Tailoring
„Tailoring auf Prozessebene“ „Tailoring auf Methodenebene"
D
ire
kt
e 
A
nw
en
du
ng
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Methoden im V-Modell XT
Produkt
Produkt-
gruppe
Rolle
Rolle
Rolle
verantwortlich
mitwirkend
Aktivität
Aktivitäts-
gruppe
wirkungsvolle 
Methode
verfügbare 
Methoden
erzeugt wendet an
A
us
w
ah
l
An
pa
ss
un
g
Methoden-
matrix
Methodenmatrix / 
Methoden-Tailoring
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Methodenübersicht (Ranking)
Kontextinformationen
Literatur
Kontaktpersonen
Anwendungsbeispiele
….
Was macht eine Methode wirkungsvoll?
Produkt
Produkt-
gruppe
Aktivität
Aktivitäts-
gruppe
Rolle
Rolle
Rolle
verantwortlich
mitwirkend
wendet anerzeugt
Methoden
matrix
Methode
? Auswahl wirkungsvoller Methoden
? Wirkungsvolle Anwendung von Methoden
Quality Software Engineering Research (QSE) 8
Verwendung der Methodenmatrix
Zielgruppe und Zielsetzung:
? Projektleiter und Projektteammitglieder.
? Auswahl einer Best-Practice Methode im jeweiligen Projektkontext.
Grundlegende Vorgehensweise:
? Überblick geeigneter, projektspezifischer Methoden.
? Best-Practice Methode empfehlen, alternative Lösungen aufzeigen.
? Anwendung einer ausgewählten Methode.
? Feedback zur Wirkung der ausgewählten Methode (Erfahrung) zur Verbesserung und 
Weiterentwicklung der Methode (Verbesserungsprozess).
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Beispiel einer Methodenmatrix (Auszug)
Projektverlauf (Durchführungsstrategie)
Methodenauswahl
Feedback zur 
Methodenanwendung
FB
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V-Modell XT konforme Vorgehensbausteine
? VM XT konformer Aufbau
? Gliederung
? Vorgehensbausteine (blau)
? Produktgruppen (gelb)
? Produkte (weiß)
? Kategorie
? I = internes Produkt
? E = externes Produkt
? I/E = internes/externes Produkt
? Aktueller Produktstatus
? IB = in Bearbeitung
? V = vorgelegt
? FG = fertiggestellt
Präsentationen
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V-Modell XT konforme Durchführungsstrategie
? Spalten der Methodenmatrix
? Gliederung
? Allgemeiner Software Engineering Prozess (grün)
? Spezielle Durchführungsstrategie für das aktuelle Projekt 
(Anordnung der Entscheidungspunkte)
? Entscheidungspunkte (blau)
? Gruppierung nach Entscheidungspunkten und allgemeinen Projektphasen.
? Die Methodenmatrix orientiert sich am Prozess-Tailoring des V-Modell XT.
Quality Software Engineering Research (QSE) 12
Methodenauswahl 
best-practice Methode
Priorisierte Reihung weiterer
alternativer Methoden
Kurzbeschreibung
+ Kontextinformation
Literatur
Kontaktdaten
Beispieldokumente
Übersicht
Detail
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Feedback zur Wirkung der Methode
Verwendete Methode
Kurzfeedback
Anmerkungen
Verwendete Materialien
Quality Software Engineering Research (QSE) 14
Verbesserung durch Feedback
? Sammlung der Wirkungen von Methoden
auf Projekt/Produktqualität. 
? Ergänzung / Verbesserung des 
Methodenpools.
? Information für Training, Coaching und
Methodeninformation durch z.B. 
Supportteams.
? Projektteams / Anwender geben Feedback
zum Methodeneinsatz.
? Erfolgsfaktoren
? Schnelles, einfaches Feedback.
? Umfassende Kommunikation der 
Feedbackverwendung.
? Feedbackaufbereitung und Einarbeitung 
in neue Methodenmatrix Releases.
Präsentationen
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Zusammenfassung und Ausblick
Zusammenfassung
? Standardisiertes Vorgehen unterstützt die Herstellung qualitativ hochwertiger 
Produkte.
? Öffentliche Projekte benötigen intensivere Zusammenarbeit zwischen den 
Projektpartnern ? V-Modell XT.
? Maßgeschneiderte Prozesse (Tailoring auf Prozessebene) benötigen passende 
Methoden (Tailoring auf Methodenebene).
? Die Auswahl von Best-Practice Methoden kann über eine Methodenmatrix auf 
verschiedenen Ebenen (Projekt / Unternehmen) erfolgen.
? Integrierte Feedbackzyklen ermöglichen kontinuierliche Verbesserung der 
Methodenbasis.
Ausblick
? Umsetzung der Methodenmatrix als funktionaler Prototyp.
? Optimierung des Methodeneinsatzes durch definierte Methodenabfolgen im 
Projektkontext.
? Angliederung an den V-Modell XT Tailoring Mechanismus.  
Quality Software Engineering Research (QSE) 16
Vielen Dank für die Aufmerksamkeit !
Kontakt: Dipl.-Ing. Dietmar Winkler
Technische Universität Wien
Institut für Softwaretechnik und Interaktive Systeme
Favoritenstr. 11/188, A-1040 Vienna, Austria
dietmar.winkler@qse.ifs.tuwien.ac.at
http://qse.ifs.tuwien.ac.at
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T-Systems
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Das SE Book 
Der Software-Entwicklungsprozess 
der T-Systems 
Dr. Frank Marschall
Dr. Jürgen Herczeg
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Das SE Book – Der Software-Entwicklungsprozess der T-Systems
Inhalt
 Einleitung: Ziele und Anforderungen
 Überblick SE Book
 Struktur
 Inhalt
 Pilotierung
 Rollout und Verbesserungsprozess
 Lessons learned
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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T-Systems
Zahlen und Fakten
 Tochter der Telekom AG
 55.687 Mitarbeiter (Stand 2006) 
 12.621 Mio € Umsatz (Stand 2006) 
 Niederlassungen in über 20 Ländern
 Dienstleister für Informations- und Kommunikationstechnologie
 Service Unit System Integration:
 Teil der Enterprise Services der T-Systems
 IT-Dienstleister für Großprojekte
 12.000 Mitarbeiter in Deutschland
Seite 3
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Einleitung
Situation und Ziele
 Großes Unternehmen aus zahlreichen Vorgängerunternehmen (debis, T-Nova, …)
 Viele unterschiedliche, etablierten Vorgehensweisen
 Kompetenz vorhanden, aber keine einheitliche Sprache
 Verstärkt verteiltes Arbeiten, steigender Offshore-Anteil in Projekten
 Klare Schnittstellen erforderlich
 Marktdruck erfordert ständige Effizienzsteigerung ohne Qualitätseinbußen
 Vielzahl unterschiedlicher Projekte 
(Anwendungsfelder, Technologien, Projektgröße)
 Entwicklung eines einheitlichen Vorgehensmodells (SE Book)
 Einbeziehung aller betroffenen Unternehmenseinheiten 
(Insgesamt ca. 50 Autoren und Reviewer involviert)
 Entwicklung seit Anfang 2006 (Vorgängerversion seit 2005)
Präsentationen
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Einleitung
Anforderungen an das SE Book
 Unternehmensweite Vereinheitlichung des SE-Prozesses 
 Begriffe
 Abläufe
 Ergebnistypen
 Hohe Flexibilität bzgl.
 Anwendungsdomäne 
 Technologie
 Projektgröße
 Nahtlose Einbettung in die bestehende Prozesslandschaft der T-Systems
 Konformität zu existierenden Standards (VMXT, CMMI)
 Hohe Praxistauglichkeit 
 Einfache Handhabbarkeit
Seite 5
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Überblick SE Book
Module und benachbarte Prozesse
Software-Engineering (SE Book)
Projektmanagement (PM Book)
Sales
(Sales
Book)
Betrieb 
ALM
(SM      
Book)Konfigurationsmanagement
Qualitätssicherung
Software-Entwicklungsumgebung
Rollenbeschreibungen Glossar Index
Projektmodell
Ein-
führung
Spezifi-
kation
System-
entwurf
Program-
mierung
Inte-
gration
Anforderungs-
analyse
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Überblick SE Book 
Struktur des SE Books
Anwendungsfälle eines Moduls
Modul im SE Book
SE Book
Seite 7
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Überblick SE Book 
Aufbau eines Moduls
Modul im SE Book
SE Book
Modulbeschreibung
Einleitung
Hilfsmittel zum Modul
Leitfaden
Grundlagen
Anwendungsfälle
Wichtige Anwendungsprinzipien. 
Die wichtigsten Begriffe.
Was ist wie zu tun? Herzstück jeden Moduls.
Ergebnisse Was wird wo erzeugt?
Allg. Anhänge Weiteren Detaillierung oder Spezialthemen
Arbeitsmittel
Worum geht es? Wer soll es lesen?
Vorlagen, Beispiele, Check-Listen, …
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Ergebnisse
Was kann schief gehen?
Auslöser 
und
Eingaben
Was ist zu tun?
Überblick SE Book.
Aufbau eines Anwendungsfalls
 Jede Aktivität im Projekt entspricht einem beauftragten Anwendungsfall.
 Anwendungsfälle werden zu einem projektspezifischen Vorgehen kombiniert werden 
(Modul Projekmodell)
Ausführend Mitwirkend
Anwendungsfälle des 
Moduls
Modul
Seite 9
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Überblick SE Book.
Metamodell (vereinfacht)
cd SE Book
Module
Use Case
ArtifactInState
state:  String
Role
Artifact
Pitfall
description:  Text
Action
description:  Text
SE Book
Basics
description:  Text
External 
Artifact
0..1
*
*
type
0..1
1
1..*
participating*
1..*
implementing 1
pitfal ls
*
1
type
0..1
*
1..*
output
*
1
input * activites1..*
1
modules* roles*
arti facts
*
use cases *
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 21 Prozessbilder
 Zur Übersicht und schnellen Navigation
 10 Modulemit 
 73 Anwendungsfällen
 79 Ergebnistypen
 + Einleitung,  20 Rollen und Glossar
 Ca. 600 Seiten Prozesshandbuch
 Zum Einarbeiten und Nachschlagen
 Ca. 50 ergänzende Hilfsmittel
 Anhänge, Checklisten, Vorlagen, Beispiele,…
 Zur täglichen Anwendung im Projekt
Modul A:
Grundlagen:
…
Anwendungsfall 1:
Auslöser/Eingaben:...
Was ist zu tun?...
Ergbnisse:...
Was kann schief gehen?
…
Anwendungsfall 2:
…
Mod l A:
Grundlagen:
…
Anwendungsfall 1:
Auslöser/Eingaben:...
Was ist zu tun?...
Ergbnisse:...
Was kann schief gehen?
…
Anwendungsfall 2:
…
Mod l A:
Grundlagen:
…
Anwendungsfall 1:
Auslöser/Eingaben:...
Was ist zu tun?...
Ergbnisse:...
Was kann schief gehen?
…
Anwendungsfall 2:
…
Mod l :
Grundlagen:
…
Anwendungsfall 1:
Auslöser/Eingaben:...
Was ist zu tun?...
Ergbnisse:...
Was kann schief gehen?
…
Anwendungsfall 2:
…
Mod l A:
Grundlag n:
…
Anwendungsfall 1:
Auslöser/Eingaben:...
Was ist zu tun?...
Ergbnisse:...
Was kann schief gehen?
…
Anwendungsfall 2:
…
Vorlagen: …
Modul-
beschreibungen
Hilfsmittel
Vorlagen, Beispiele
Prozess
SE-Prozess
Überblick SE Book.
Was findet man wo? 
Zusätzlich: SE-Akte 
zur Dokumentenablage.
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Überblick SE Book
Inhalt des SE Books
 Inhalt der Module orientiert sich an etablierten Vorgehensweisen aus
 Literatur (z.B. Volere im Modul Anforderungsanalyse),
 Standards (z.B. BS 7925-1 im Testumfeld) und
 hausinternen Best Practices (z.B. Vorlage Architekturbeschreibung im Modul Systementwurf)
 Anwendungsfälle 
 … sind Vorgehensbausteine.
 …werden für Projekte flexibel zu projektspezifischem Vorgehen kombiniert.
 Modul Projektmodell definiert Rahmen zur Festlegung des Vorgehens
Spezifikation
Anforderungsanalyse
Systementwurf
Programmierung
Integration
Einführung
Feinspezifikation
Systementwurf
Programmierung
I n
t e
g
r a
t i
o
n
Systementwurf
ProgrammierungG
r o
b
s e
p
z i
f i
k
a
t i
o
n
A
n
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r d
e
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n
g
s a
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l y
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Feinspezifikation
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r u
n
g
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Überblick SE Book
Inhalt des SE Books
 Elemente des SE Books abbildbar auf bestehende Vorgehensmodelle
(z.B. V-Modell XT, kundenspezifische Vorgehensmodelle) 
 Anbindung der Nachbarprozesse durch Übernahme und Austausch einheitlicher 
Ergebnisse
 Handhabbarkeit:
 SE Book ist Arbeitsmittel, keine abstrakte Prozessbeschreibung
 Verfügbar als PDF oder Webseite mit Suchfunktion
 Ausgeliefert mit zahlreichen Vorlagen, Checklisten, Hilfsmitteln und 
Links auf nützliche Quellen
 Praxistauglichkeit sichergestellt durch
 Einbeziehung projekterfahrener Kollegen aus allen Unternehmensbereichen
 Umfangreiche Pilotierungsphase und kontinuierliche Verbesserung 
Seite 13
Dr. Frank Marschall, Dr. Jürgen Herczeg
SEE 2007, 06. Juni 2007
Pilotierung
Überblick
 Pilotversion 3.0 im Herbst 2006
 29 Pilotprojekte
 Meist nur einzelne Module pilotiert, um Pilotierungsphase zu verkürzen
 Fast 900 Feedback-Meldungen
 Unterscheidung nach 
 Gegenstand der Rückmeldung (Prozess, Umsetzbarkeit, …) und 
 Art (Fehlermeldung, Vorschlag, …)
 Aber: Zahlen geben nur ungefähren Trend wieder
 Rückmeldungen überlappen sich teils inhaltlich
 Unterschiedlicher Abstraktionsgrad
 Klassifizierung (Gegenstand und Art) erfolgte subjektiv durch Feedback-Geber
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Pilotierung 
Feedback nach Gegenstand und Art
0
50
100
150
200
250
Process Feasibility Semantics Document
Structure
Readability Orthography
Fault Demand Request for Clarification Suggestion Positiv Feedback
Seite 15
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Pilotierung 
Umsetzung des Feedbacks nach Art
0
50
100
150
200
250
Fault Demand Request for
Clarification
Suggestion Positiv Feedback
done in work open deferred rejected
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Pilotierung
Zusammenfassung
 Großes Interesse und Bereitschaft zur konstruktiven Mitarbeit der Mitarbeiter
 Überdurchschnittlich viele Rückmeldungen zum Inhalt
 Hoher Anteil an Anfragen und Vorschlägen gegenüber Fehlern und Forderungen 
 Häufigste Rückmeldungen
 Klärungsbedarf wegen anderer Begriffen in der „alten Welt“
 Mehr Möglichkeiten zum Tailoring gefordert
 Vordefinierte Abbildungen SE Book auf Kundenstandards gewünscht
 Sehr positiv aufgenommen: 
 Allein die Existenz eines Unternehmensstandards 
 Vorlagen und Ausfüllhilfen
 Anwendbarkeit und Benutzerfreundlichkeit
Seite 17
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Organisatorisches
Rollout und Verbesserungsprozess
 Organisatorisches
 Verankerung der Verantwortung in der Linie: SE Book Paten (ca. 25)
 Verankerung des Knowhows im Unternehmen: SE Book Multiplikatoren (ca. 100)
 Qualifizierung von Architekten und Ausbildung der Mitarbeiter:  IT CAMPUS
 Überprüfung der Umsetzung durch Projektbegehungen und Quality-Gates
 Einheitliche Werkzeugunterstützung für Prozess: Projekt SE Tools
 Internationaler Rollout in allen ausländischen Niederlassungen
 Kontinuierliche Verbesserung und Weiterentwicklung 
 Prozess und technische Plattform für Anwender-Feedback (bisher Mailbox)
 Multiplikatoren-Community
 Experten-Communities zur Erweiterung
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Organisatorisches 
Nächste Schritte
 Ausbau des Tailoring-Konzepts
 Metamodell um Tailoring-Bausteine erweitern
 Technische Umsetzung
 Zusätzliche Inhalte: SOA, MDA, Integrationsprojekte, …
 Abbildung auf bestehende Vorgehensmodelle
 Aktuell: Projekt zu Abbildung auf V-Modell XT
 Zusätzlich: Vordefinierte Abbildungen auf Vorgehensmodelle wichtiger Kunden
 CMMI-Appraisals
 SE Book nur Teil der Anstrengungen
 Feedbackprozess leben
Seite 19
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Zusammenfassung
Lessons learned
 Einbeziehung von
 bestehenden Best Practices und
 bestehenden Communities
erleichtert wesentlich Schaffung guter Inhalte und erhöht Akzeptanz
 Einfache Sprache und Umsetzung (Idee der Anwendungsfälle)
 Keine starres Buch für den Schrank 
 Unterstützt bei der täglichen Arbeit
 Wird kontinuierlich verbessert
 Sehr wichtig: Ergänzung um Werkzeuge, Training, Foren, …
zur Anwendung und Umsetzung
 Linie und Experten in Rollout und Umsetzung einbeziehen
 Einbettung in die Gesamtprozesslandschaft notwendig (PM, Services,…)
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Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit.
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5.6.5 Klingenberg: Das V-Modell R©XT erfolgreich anwenden
DEPARTMENT OF INFORMATICS 554
Das V-Modell® XT 
in der Praxis
Herzlich willkommen
Thomas Klingenberg
microTOOL GmbH, Berlin
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 2
Unser Angebot
Tool
? in-Step V-Modell XT Edition
Dienstleistungen
? Einführung von Prozessstandards wie 
V-Modell® XT, PRINCE2™ und agilen Prozessen
? Organisationsspezifische Prozessdefinition
? Individuelle Toolkomponenten zur 
optimalen Unterstützung 
der Prozesse
? Schulungen
? Projektbegleitung
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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V-Modell® XT – Überblick
Das V-Modell® XT
? ist ein modulares Vorgehensmodell
? ist generisch und methodenneutral
? eignet sich primär für 
Systementwicklungsprojekte
? unterstützt Auftraggeber, Auftragnehmer und 
Organisationen mit interner Entwicklung
? basiert auf produktorientierter Planung
? ist  dokumentenzentriert
? sollte angepasst werden!
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 4
V-Modell® XT – Produkterstellung
mitwirkend
Aktivitätsgruppeti itk v ät rsg uppe
Aktivitätti itk v ät
Aktivitätti itk v ät
Produktrodukt
erzeugt
bearbeiten
Teil-aktivitätile - tivitak ät
Teil-
aktivität
ile -
ti itak v ät
Produktrodukt
Thema Thema Thema
verantwortlich
Produktgrupperoduktgruppe
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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Die Vorgehensbausteinkarte
Konfigurations-
management
fi r ti -
t
Problem- und 
Änderungsmanagement
r l -  
r t
Projekt-
management
r j t-
t
Qualitäts-
sicherung
lit t -
i r
Einführung und 
Pflege eines
Organisations-
spezifischen 
Vorgehens-
modells
i f r   
fl  i
r i ti -
ifi  
r -
ll
V-Modell®-Kern
Lieferung und 
Abnahme (AG)
i f r   
 ( )System-erstellung
t - r t ll
Evaluierung von
Fertigprodukten
l i r  
rti r t
Weiterentwicklung und
Migration von Altsystemen
it r t i l  
i r ti   lt t
System-
sicherheit
t -
i r it
HW-Entwicklung- t i l
SW-Entwicklung- t i l
Benutzbarkeit 
und Ergonomie
t r it 
 r i
Logistik-
konzeption
i ti -
ti
Anforderungs-
festlegung
f r r -
f tl
Kaufmännisches
Projektmanagement
f i
r j t t
Messung und
Analyse
 
l
Lieferung und 
Abnahme (AN)
i f r   
 ( )
Vertrags-
schluss (AG)
rtr -
l ( )
Vertrags-
schluss (AN)
rtr -
l ( )
Multiprojekt-
management
lti r j t-
t
V-Modell® XT – Grundlagen
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 6
? Prüfprotokoll 
Lieferung
? Abnahmeerklärung
? Projekthandbuch
? QS-Handbuch
? Projektplan
? Anforderungen (Lastenheft)
? Anforderungsbewertung
? Ausschreibungskonzept
? Ausschreibung
? Kriterienkatalog für die 
Angebotsbewertung
? Angebotsbewertung
? Vertrag
? Prüfspezifikation 
Lieferung
? Projektplan
? Projekthandbuch
? Projektstatusbericht 
(von AN)
? Projektstatusbericht 
(von AN)
Vergabe und Durchführung eines 
Systementwicklungsprojektes (AG)
? Projektvorschlag
V-Modell® XT – Auftraggeber
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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V-Modell® XT – Auftragnehmer
? Projekthandbuch
? QS-Handbuch
? Angebot
? Vertrag (von AG)
? Vertragszusatz 
(von AG)
? Bewertung der 
Ausschreibung
? Abnahmeerklärung 
(von AG)
? Projekthandbuch
? QS-Handbuch
? Produktbibliothek
? Projektabschluss-
bericht
? Gesamtspezifikation
? Gefährdungs- u. 
Systemsicherheitsanalyse
? Prüfspezifikation Dokument
? Prüfspezifikation 
Systemelement
? Systemspezifikation
? Systemarchitektur
? Ext.Einheit Spezifikation
? Prüfspez. Systemelement
? Impl.-, Integrations- u. Prüfkonzepte
? Spez. Log. Unterstützung
? Gefährdungs- und 
Systemsicherheitsanalyse
? SW-/HW-Architektur
? SW-/HW-Spezifikation
? Ext. SW-/HW-Modul-Spezifikation
? Impl.-, Integrations- u. Prüfkonzepte
? Log. Unterstützungskonzept
? Prüfspez. Systemelement
? Gefährdungs- und Systemsicherheitsanalyse
? SW-/HW-Einheiten
? Ext. SW-HW-Modul
? Prüfprotokoll 
Systemelement
? System/Segmente/
Ext.Einheiten
? Logistische 
Unterstützungs-
dokumente
? Prüfprotokoll 
Systemelement
? Lieferung
? Prüfprotokoll 
Dokument
? Prüfprotokoll 
Systemelement
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 8
Komplexes V-Modell® XT-Projekt (1)
? Ein Hauptprojekt bis zur Gesamtsystemspezifikation
? Teilprojekte pro System, Segment oder Einheit
Hauptprojekt
Teilprojekte
Teilteilprojekte
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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Komplexes V-Modell® XT-Projekt (2)
System
spezifiziert
Lieferung 
durchgeführt
System
entworfen
System
integriert
System-
elemente
realisiert
Fein-
entwurf
abgeschlossen
Hauptprojekt
Teilprojekt I
Teilprojekt II
Teilteilprojekt Ia
Teilteilprojekt Ib
Teilteilprojekt IIa
Teilteilprojekt IIb
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 10
V-Modell® XT –
Organisationsspezifische Anpassung
Haben Sie schon mal einen „Grönländer“ durchgeführt?
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
Einführung und Pflege eines 
organisationsspezifischen Vorgehensmodells
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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V-Modell® XT –
Ein Teil aus dem Lebenszyklus eines Systems
Analyse Entwurf
Ent-
wicklung Test Produktion Betrieb Wartung
Still-
legung
V-Modell® XT
Das V-Modell® XT deckt Systementwicklungsprojekte ab, 
doch was kommt davor oder danach?
...
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 12
V-Modell® XT – Methodenneutraler Standard
Einige Themen, die erstellt werden müssen:
Anforderungen (Lastenheft)
? Funktionale Anforderungen
? Nicht-funktionale Anforderungen
Systemspezifikation
? Schnittstellenbeschreibung
? Nicht-funktionale Anforderungen
Systemarchitektur
? Dekomposition des Systems
Datenbankmodell
? Physikalisches Datenmodell
Aber wie?
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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V-Modell® XT – Themen mit Methodenvorgabe
Funktionale Anforderungen
? Use Cases oder Textformular
Nicht-funktionale Anforderungen
? Textformular
Schnittstellenbeschreibung
? auf Systemebene: UML Package-Diagramme
? auf Einheitenebene: UML Package- und Klassendiagramme
? auf Komponenten-/Modulebene: UML Package-, 
Klassen-, Sequenz- und Zustandsdiagramme
Physikalisches Datenbankmodell
? Relationenmodell
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 14
V-Modell® XT – Produktumfang anpassen
? Eigene Themen in bestehenden Produkten definieren
? Eigene Produkte definieren
? Produkte zu Entscheidungspunkten zuordnen
Produktrodukt
Thema Thema NeuesThema
Neues 
Produkt
eues 
rodukt
Entscheidungs-
punkt
Beispiele:
• „Projektstatusbericht“ und „Projektfortschritts-
entscheidung“ zusammenfassen
• „Abschlusskalkulation“ zum Entscheidungs-
punkt „Projekt abgeschlossen“
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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V-Modell® XT – Vorgehensbausteine definieren
Neue Vorgehensbausteine für komplexe Themengebiete
Konfigurations-
management
Konfigurations-
anage ent
Problem- und 
Änderungsmanagement
Proble - und 
Änderungs anage ent
Projekt-
management
Projekt-
anage ent
Qualitäts-
sicherung
ualitäts-
sicherung
Einführung und 
Pflege eines
organisations-
spezifischen 
Vorgehens-
modells
Einführung und 
Pflege eines
organisations-
spezifischen 
Vorgehens-
odells
Lieferung und 
Abnahme (AG)
Lieferung und 
Abnah e (A )Systemerstellung
Syste erstellung
Evaluierung von
Fertigprodukten
Evaluierung von
Fertigprodukten
Weiterentwicklung und
Migration von Altsystemen
eiterentwicklung und
igration von Altsyste en
System-
sicherheit
Syste -
sicherheit
HW-EntwicklungH -Entwicklung
SW-EntwicklungS -Entwicklung
Benutzbarkeit 
und Ergonomie
Benutzbarkeit 
und Ergono ie
Logistik-
konzeption
Logistik-
konzeption
Anforde-
rungs-
festlegung
Anforde-
rungs-
festlegung
Kaufmännisches
Projektmanagement
Kauf ännisches
Projekt anage ent
Messung und
Analyse
essung und
Analyse
Lieferung und 
Abnahme (AN)
Lieferung und 
Abnah e (AN)
Vertrags-
schluss (AG)
Vertrags-
schluss (A )
Vertrags-
schluss (AN)
Vertrags-
schluss (AN)
Multiprojekt-
management
ultiprojekt-
anage ent
Mechanik
Mechanikentwickler
Mechanikspezifikation
Prüfspezifikation Mechanik
Produktion
Produktionsverantwortlicher
Produktionskonzept
Produktionsprüfkonzept
Produktionsstückliste
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 16
V-Modell® XT – Projektdurchführungsstrategien 
definieren
Projektdurchführungsstrategie
Idea-to-Product
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 562
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 17
V-Modell® XT – Produktinhalte vordefinieren
? Themen mit vordefinierten Inhalten („Mustertexten“) 
versehen
? Ziele:
? Arbeitsersparnis
? Standardisierung
? Beispiele:
? Katalog typischer Risiken
? Katalog typischer nicht-funktionaler Anforderungen
? Checklisten in Prüfspezifikationen
? Organisationsweites Projekt- und QS-Handbuch
mit nur kleiner projektspezifischer Differenz
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
© microTOOL GmbH. Berlin 2007. 18
V-Modell® XT – Anpassung- und Einführung
? Anpassung und Einführung ist ein Projekt
? Erfolgsfaktoren:
? Starker Rückhalt im Management
? Kernteam als Ansprechpartner
? Erweitertes, abteilungsübergreifendes Prozessteam 
zur Prozessdefiniton
? Pilotprojekte zu allen Projekttypen
? Frühzeitige Informationsveranstaltungen
? Angepasste Schulungen
? Kontinuierliche Betreuung der Projekte
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
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V-Modell® XT – Fazit
? Das V-Modell® XT motiviert seine 
organisationsspezifische Anpassung durch seinen 
generischen Aufbau
? Eine Anpassung muss sich immer am konkreten 
Bedarf der Organisation und der Menschen
orientieren
Thomas Klingenberg - Das V-Modell® XT in der Praxis
Vielen Dank
Thomas.Klingenberg@microTOOL.de
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5.6.6 Linder: Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen in einem
IT-Beratungs- und Systemintegrationshaus
565 Technical Report IfI-07-07
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 1
.consulting .solutions .partnership
C
.consulting .solutions .partnership
Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen in 
einem IT-Beratungs- und Systemintegrationshaus
SEE 2007
Björn Linder
05.06.2007
Kontakt: bjoern.linder@msg.de
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 2
.consulting .solutions .partnership
C
Agenda
1. Motivation
2. Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen
3. Umsetzung auf der Basis des Eclipse Process Frameworks (EPF)
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 566
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 3
.consulting .solutions .partnership
C
Agenda
1. Motivation
2. Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen
3. Umsetzung auf der Basis des Eclipse Process Frameworks (EPF)
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 4
.consulting .solutions .partnership
C
Überblick msg systems ag
IT-Berater und SystemintegratorI - r t r  t i t r t r
Kerngeschäft:
Branchenspezifische Gesamtlösungen 
Gründung: 1980
Mitarbeiter: > 2.000
Unsere Branchen:
• Automotive
• Finanzdienstleistungen
• Gesundheitswesen
• Versicherungen
.consulting .solutions .partnership
Unsere Gesamtlösungen:
• IT-Beratung
• Unternehmenslösungen
• Individuallösungen
• Produktlösungen
• IT Service Solutions
• Systemintegration
• Applikations- und Systembetrieb
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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XT Software Technologien – CoC Software Engineering
Wie entwickle ich Software?
Aufgaben:
• Erstellung und Weiterentwicklung des 
Vorgehensmodells msg.PROFI
(PROzessrahmen Für IT-Projekte)
• Durchführung von Coaching, Training und 
Experteneinsätzen in Projekten
• Durchführung von Schulungen
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 6
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PROFI (PROzessrahmen Für IT-Projekte)
msg.PROFI in Zahlen
• Einsatz seit: 2004 (V1.0)
• Teilprozesse: 8
• Rollen: 15
• Aktivitäten: 100
• Leitfäden: 25
• Checklisten: 35
• Templates: 45
• Schulungen: 10 
• Teilnehmer: ca. 700
Das Gesamtsystem PROFI besteht 
aus einem 3-Säulen-Konzept:
 t t  I t t 
 i  - l - t:
Webauftrittftritt
Coaching-Teami -
Schulungsreihel r i
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Eigenschaften PROFI 3
Firmenspezifisch (msg)Gültigkeitsbereich
RUP, Iterativ/ InkrementellPhasenmodell
PROFIEigenschaft
Tailoring, Coaching,
Best Practices
Kernkonzepte
Objektorientierung (OO)
J2EE
Methodik/ 
Technologie
Prozesse
Methoden
Hilfsmittel (Best Practices)
Individuallösungen
Auftragnehmer 
Vorgehensmodell
Perspektive
Inhalte
Einsatzgebiet
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 8
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4 Jahre PROFI - Unsere Erfahrungen
Durch eine gezielte Kombination von..
- Prozessen
- Software-Engineering-Methoden
- bewährten Hilfsmitteln
- Schulung und Coaching
in einem Vorgehensmodell lässt sich folgendes erreichen:
- Vereinheitlichung und Effizienz durch definierte Prozesse
- Qualität und Wiederholbarkeit durch Software-
Engineering-Methoden
- Akzeptanz des Vorgehensmodells durch konkrete, 
bewährte Hilfsmittel
- Identifizierung der Mitarbeiter mit dem Vorgehensmodell 
durch Einbindung von Best Practices aus Projekten 
(Bottom-up)
- Nachhaltigkeit und Erfolg durch ein ganzheitliches          
3-Säulen-Konzept
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Betreibbarkeit
Projektunterstützung Vereinheitlichung
Nicht-funktionale Anforderungen
PROFI3 (aktuelle Version)
• Vereinheitlichung
- Nur für Individualentwicklung
• Gute Projektunterstützung
- Methoden Objektorientierung, 
J2EE
- Spezialisierte Hilfsmittel
• Betreibbarkeit
- Eigene xml-basierte
Publishing-Umgebung
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 10
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Herausforderung
Lösung 1: „Abstraktion von PROFI-Individual“
• Verallgemeinerung des bestehenden Phasenmodells
• Vervollständigung der Ergebnisse und Hilfsmittel
Herausforderung: Unterstützung aller Projektarten.
(Beispiele: IT-Beratung, Individualentwicklung, Produktentwicklung, SAP 
Produkteinführung, Business Intelligence, ITIL, usw.)
Lösung 2: „Pro Projektart ein Vorgehensmodell“
• Spezifisches Phasenmodell, Teilprozesse, Ergebnisse, 
Hilfsmittel, Methodiken und Technologien pro Projektart
Entscheidung msg: Lösung 2
 Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen
 Umsetzung in „PROFI 4“, Beginn 06/06

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Betreibbarkeit
Projektunterstützung Vereinheitlichung
Ziele „PROFI 4“
PROFI 4 (in Entwicklung)
• Vereinheitlichung
- Gleiche Grundprinzipien über 
alle Projektarten
• Gute Projektunterstützung
- Beibehaltung der 
Spezialisierung
- Für jede Projektart individuell
• Betreibbarkeit
- Sicherung der Betreibbarkeit
aller Vorgehensmodelle durch 
den Einsatz eines 
professionellen Werkzeuges
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 12
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Agenda
1. Motivation
2. Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen
3. Umsetzung auf der Basis des Eclipse Process Frameworks (EPF)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Strukturierung der Familie von Vorgehensmodellen
SAP/ Produkt-
implementierung
Individual
Prozessrahmen
Ebene1: Abstraktes 
Vorgehensmodell
• Vereinheitlichung von 
Inhalten mehrerer 
Vorgehensmodelle
Ebene2: Konkretes 
Vorgehensmodell
• Konkretes 
Vorgehensmodell pro 
Projektart
Ebene 3: Plug-Ins
• Modularisierung von 
Methoden, 
Technologien und 
weiteren 
Prozessbestandteilen 
J2EE
Kunden-
prozess
.NET
Tools
IT-Beratung
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 14
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Beispiel zur Verteilung von Inhalten
SAP/Produkt-
implementierungIndividual
Prozessrahmen
Projektmanagement
Qualitätsmanagement
Projektart-
übergreifende 
Teilprozesse werden 
im abstrakten 
Rahmen definiert
Projektart-spezifische Teilprozesse werden 
im konkreten Vorgehensmodell definiert
Business Process Requirements
Content Management
Lifecycle Data Management
Präsentationen
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Beispiele der Vererbung und Aggregation
Ebene1: Abstraktes 
Vorgehensmodell
Ebene2: Konkretes 
Vorgehensmodell
Ebene 3: Plug-Ins
Projektmanagement Design
Aktivität:  
- Projektplan erarbeiten
Ergebnis:
- Projektplan
Aktivität:  
- Iterationsplan erstellen
Ergebnis:
- Iterationsplan
Aktivität:  
- Komponente   
spezifizieren
Ergebnis:
- Komponentendiagramm
Leitfaden:  
- J2EE: EJB Design
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 16
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Agenda
1. Motivation
2. Implementierung einer Familie von Vorgehensmodellen
3. Umsetzung auf der Basis des Eclipse Process Frameworks (EPF)
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Was ist das Eclipse Process Framework (EPF)
Was ist das Eclipse Process Framework 
(EPF)?
- Open-Source Werkzeug zum 
Erstellen von Entwicklungsprozessen 
(http://www.eclipse.org/epf)
- Das Werkzeug basiert auf der 
Eclipse-Plattform und definiert 
Prozesse anhand der „Unified Method
Architecture“
Einsatz in der msg systems ag
- Für alle Entwicklungsprozesse der 
msg.
- Löst das msg-Werkzeug ab, da die 
neuen Anforderungen nicht mehr 
abgebildet werden können.
© msg systems ag, Björn Linder, 05.06.2007 18
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Abbildung msg.PROFI im EPF-Composer
Strukturierung von msg.PROFI im EPF-
Composer mittels „Content-Packages“.
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Erstellung eines Vorgehensmodells
Zusammenstellung eines Vorgehensmodells 
anhand spezifischer Inhalte. 
Beispiel „PROFI-Individual“


 
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Website PROFI-Individual
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Website PROFI-Individual / 2
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Website PROFI-Individual / 3
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Zusammenfassung
Ziele
• Die Ziele von PROFI 4 konnten 
erreicht werden
Familie von Vorgehensmodellen
• Mehrere Vorgehensmodelle sichern 
die Unterstützung aller Projektarten
• Ein Prozessrahmen stellt die 
Einheitlichkeit und gute 
Betreibbarkeit her
• Methoden und Plug-Ins ermöglichen 
konkrete Projektunterstützung
EPF-Composer
• Professionelles Werkzeug zum 
Erstellen von Entwicklungsprozessen
• Ist Voraussetzung um eine komplexe 
Familie von Vorgehensmodellen 
langfristig zu betreiben
Betreibbarkeit
Projektunterstützung Vereinheitlichung
Ausblick
• Einführung EPF, 
Prozessrahmen und PROFI-
Individual (04/07)
• Familie von 3 
Vorgehensmodellen (12/07)
• Vorgehensmodelle auf 
Anforderung (2008)
PROFI 4
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit !
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5.6.7 Mück: Das V-Modell Bayern: Herausforderungen einer organisationsspe-
zifischen Anpassung des V-Modell R©XT
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Das V-Modell Bayern
Herausforderungen einer 
organisationsspezifischen Anpassung 
des V-Modell XT
Dr. Andreas Mück
Zentrale
IuK-Leitstelle
SEE 2007
05.06.07
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Gliederung
• Ausgangssituation
• Ziele einer VM-XT-Einführung
• Rahmenbedingungen
• „Der Abstimmungsprozess“
• Ergebnis
• Ausblick
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Zentrale
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Ausgangssituation
- Heterogene IT-Landschaft -
• ca. 1200 IT-Betriebszentren
• ca. 5000 Server
• ca. 120.000 Arbeitsplatzrechner (PCs) mit 
über 500 versch. Grundkonfigurationen
• über 2000 Fachanwendungen 
• .......
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Ausgangssituation
- Aufgaben IuK-Leitstelle -
Konsolidierung der IT-Landschaft durch
• Erarbeitung und Fortschreibung IT-Strategie
• Genehmigung von IT-Vorhaben
• IT-Controlling
• Festlegung von Standards und Richtlinien
Zentrale
IuK-Leitstelle
SEE 2007
05.06.07
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Ziele eines einheitlichen 
Vorgehensmodells
- Strategische Ziele -
Qualitativ und quantitativ einheitliche
Datenbasis für:
• Bewertung von Vorhabensanzeigen
• Koordinierung von Projekten
• Aufbau und Fortschreibung eines IT-
Bebauungsplans (EAM)
• Strategisches IT-Controlling
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Ziele eines einheitlichen 
Vorgehensmodells 
- Operative Ziele -
Pragmatische und verbindliche Richtlinien zur
Durchführung von IT-Projekten zur besseren
• Projektplanung (zeitlich, personell, finanziell)
• Projektsteuerung
• Zielerreichung (time, bugdet, quality)
• Integration der Fach-, Entwicklungs- und 
Betriebsaspekte 
• Nutzung von Synergieeffekten
Zentrale
IuK-Leitstelle
SEE 2007
05.06.07
Seite 8
Rahmenbedingungen
• Konsensprinzip
• Berücksichtigung ressortspezifischer 
Richtlinien
• Geringer Umfang veralteter Regelwerke
• Unterschiedlicher Kenntnisse auf Fach- und 
IT-Seite
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„Der Abstimmungsprozess“
• Sichtung vorhandener Richtlinien der IT-Seite
• Erarbeitung und Vorstellung eines Entwurfs
• „Autsch .. Bauchlandung“
– Vorbehalte gegen das V-Modell
• „Das Monster“
• Theorie statt Pragmatismus
• produziert Papier, aber keine Ergebnisse
– Zielkonflikte zwischen
• Allgemeingültigkeit vs. Berücksichtigung spezieller 
Anforderungen
• Beschränkung auf das Notwendigste vs. allumfassendes 
Hilfsmittel
• Flexibilität vs. verbindliche Vorgaben
Zentrale
IuK-Leitstelle
SEE 2007
05.06.07
Seite 10
UML-StandardRichtlinie fürKonfig.manag.
Sicherheits-
richtlinien
Projektrichtlinie
Ergebnis
- Überblick -
BY
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Ergebnis
- V-Modell Bayern -
Zentrale
IuK-Leitstelle
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Ergebnis
- V-Modell Bayern: Grobkonzept -
Entwurf von
• funktionalen Anforderungen 
• nicht-funktionalen Anforderungen 
• Skizze des Gesamtsystems
• Einbettung in Infrastruktur
• Lieferbedingungen und Abnahmekriterien
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Ergebnis
- V-Modell Bayern: Fachfeinkonzept -
Das Fachfeinkonzept beinhaltet
• funktionale Anforderungen verbindlich und detailliert 
• nicht-funktionale Anforderungen verbindlich und detailliert
• Beschreibung der erforderlichen Schnittstellen
• Idealerweise Layout der Benutzeroberfläche
• Lieferbedingungen und Abnahmekriterien 
Es ist Grundlage für 
• Ausschreibung, Vertragsgestaltung und Entwicklung
• Anforderungsverfolgung und Änderungsmanagement 
Es gibt noch keine technischen Lösungen vor.
Zentrale
IuK-Leitstelle
SEE 2007
05.06.07
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Ausblick
• Anpassung an V-Modell XT, Version 1.2
• Integration der Vorgaben aus der UML-
Richtlinie
• Integration der KM-Richtlinie in den Vor-
gehensbaustein Konfigurationsmanagement
• Resümee
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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5.6.8 Ocampo/Soto: Evolution and Maintenance Support for Software Process
Models
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Evolution and Maintenance Support for Software 
Process Models
Alexis Ocampo and Martín Soto
Fraunhofer Institut Experimentelles Software Engineering
Kaiserslautern, Germany
Making Software Processes Live Up to 
Their Expectations
Evolution and Maintenance Support for Software Process Models
Copyright © 2007 IESE Alexis Ocampo and Martín Soto
05.06.2007IESE
Institut
Experimentelles
Software Engineering
Fraunhofer
Expectations
A feasible way out
Expectations
Facts
Summary
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What are the reasons for having a Process Model? Expectations
• Process models are used to guide 
developers, automate and improve 
processes, support management and 
execution, and store experience 
A well-defined process model provides a 
basis for:
• Improving product quality.
• Reducing turnover risks
• Enhancing predictability of projects
• Acquiring clients and/or remaining 
competitive in the market
Evolution and Maintenance Support for Software Process Models
Copyright © 2007 IESE Alexis Ocampo and Martín Soto
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Facts 
A feasible way out
Expectations
Facts
Summary
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What happens usually? Facts
Defining and institutionalizing a process 
demands:
• considerable effort and money
• continuous management support
• champions that push it forward
at the end.....
• Everyone is happy and proud of the new 
process model compliant to standard 
XYZ that will fill all expectations 
Evolution and Maintenance Support for Software Process Models
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What happens usually?
After a couple of months the process 
model is not followed anymore because: 
• It is not flexible enough
• It is too complicated
• It is too vague or incomplete
• It does not fit what people knows to do
• It does not fit what people likes to do
• Business context has changed (new 
technology, new governmental 
regulations, new customers, etc..) 
Facts
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Problems with process execution
• Documents (e.g.,  templates, checklists, 
guidelines) can not be found when 
needed
• Varying process execution 
• Non-observance of processes or 
execution of obsolete/outdated 
processes
• Deferred certification (e.g., FDA, 
CMM/CMMI, ISO 9000, ISO 15504)
Facts
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The consequences of pressure 
Give up ...
• Actual practices deviate from the process 
model
• The process model becomes another book 
to be kept in the shelf
• All investment gets lost
Struggle keeping up
• Lots of work invested for keeping process 
models close to actual practices
• Currently this is a difficult and complicated 
task
Facts
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A feasible
way out
A feasible way out
Expectations
Facts
Summary
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Our Proposal 
The way out 
Keeping up!
Systematic maintenance and evolution 
is of great relevance
We are working on developing a 
method that guides in the maintenance 
of all kinds of process models, 
supported by a powerful tool for 
analyzing process model differences 
and reasons for process change
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Scenario 1: Customization of a Standard Model
Company's Process
V-Modell XT
1.0 1.1 1.2
1.1 1.1c1 1.1c2 1.1c3 1.1c3+ 1.2
The way out 
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Company's Process
V-Modell XT
Scenario 1: Customization of a Standard Model
Δ
Δ
1.0 1.1 1.2
1.1 1.1c1 1.1c2 1.1c3 1.1c3+ 1.2
R
The way out 
Präsentationen
DEPARTMENT OF INFORMATICS 592
Evolution and Maintenance Support for Software Process Models
Copyright © 2007 IESE Alexis Ocampo and Martín Soto
05.06.2007IESE
Institut
Experimentelles
Software Engineering
Fraunhofer
Company's Process
Scenario 2: Evolution and Compliance
1.0
V-Modell XT
1.0
Compliance relations
The way out 
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Company's Process
Scenario 2: Evolution and Compliance
1.0
V-Modell XT
1.0
Compliance relations
2.0
Compliance relations
?
The way out 
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Company's Process
Scenario 2: Evolution and Compliance
1.0
V-Modell XT
1.0
Compliance relations
2.0
Compliance relations
?
The way out 
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Company's Process
Scenario 2: Evolution and Compliance
1.0
V-Modell XT
1.0
2.0
Compliance relations
1.41.31.21.1
??? ? ?
R R R R R
The way out 
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Company's Process
Scenario 2: Evolution and Compliance
1.0
V-Modell XT
1.0
Compliance relations
2.0
Compliance relations
Δ
The way out 
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Company's Process
Scenario 2: Evolution and Compliance
1.0
V-Modell XT
1.0
Compliance relations
2.0
Compliance relations
Δ R+
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Scenario 3: Project Experience Reuse
V-Modell XT
Project 2
Project 1
1.0 p1.1 p1.2
p2.1 p2.2 p2.3
1.0
1.0
1.0+p1 1.0+p1+p2 1.1
The way out 
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V-Modell XT
Scenario 3: Project Experience Reuse
Project 2
Project 1
1.0 p1.1 p1.2
p2.1 p2.2 p2.3
1.0
1.0
1.0+p1 1.0+p1+p2 1.1
Δ
Δ R R
R R
R R
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Evolyzer: Diagram Browser
The way out 
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Text Comparisons
Die Projektkosten (IST) und die erwarteten 
Herstellkosten sind in jeweils zu definierenden 
regelmäßigen Abständen zu verfolgen, und die 
Abweichungen von den Planwerten (SOLL) sind 
festzustellen.
Aufbauend auf den IST-Projektkosten und der 
Schätzung des Fertigstellungsgrades sind die noch 
bis zum Ende des Projektes auflaufenden Kosten 
abzuschätzen (Cost to Complete) und daraus der 
erwartete Kostenstand bei Projektende (Cost at 
Completion) zu ermitteln.
Zusammen mit den noch erwarteten Risikokosten 
sind damit das geplante Projektergebnis und die 
Zielkosten in regelmäßigen Abständen zu 
überprüfen. Bei eventuellen Abweichungen ist die 
Projektleitung zu informieren. Diese leitet eventuell 
entsprechende Korrekturmaßnahmen ein.
Am Ende des Projektes ist mit dem letzten 
Kaufmännischer Projektstatusbericht das 
wirtschaftliche Projekt-Ergebnis festzustellen.
Die Planungskosten, die Projektkosten (IST) und 
die erwarteten Herstellkosten sowie Nutzungskosten 
sind in jeweils zu definierenden regelmäßigen 
Abständen zu verfolgen, und die Abweichungen von 
den Planwerten (SOLL) sind festzustellen.
Aufbauend auf den IST-Projektkosten und der 
Schätzung des Fertigstellungsgrades sind die noch 
bis zum Ende des Projektes auflaufenden 
Projektkosten abzuschätzen (Cost to Complete) und 
daraus der erwartete Kostenstand bei Projektende 
(Cost at Completion) zu ermitteln.
Zusammen mit den noch erwarteten Risikokosten 
sind damit das geplante Projektergebnis und die 
Zielkosten in regelmäßigen Abständen zu 
überprüfen. Bei eventuellen Abweichungen ist die 
Projektleitung zu informieren. Diese leitet eventuell 
entsprechende Korrekturmaßnahmen ein.
Am Ende des Projektes ist mit dem letzten 
Kaufmännischer Projektstatusbericht das 
wirtschaftliche Projekt-Ergebnis festzustellen.
The way out 
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Text Comparisons
Die P rojektkos tenP lanungskosten, die P rojektkos ten (IS T) und die erwarteten
Hers tellkos ten sowie Nutzungskosten s ind in jeweils  zu definierenden regelmäßigen
Abständen zu verfolgen, und die Abweichungen von den P lanwerten (S OLL) s ind
fes tzus tellen.
Aufbauend auf den IS T-P rojektkos ten und der S chätzung des Fertigs tellungsgrades
s ind die noch bis  zum Ende des P rojektes auflaufenden KostenP rojektkos ten
abzuschätzen (Cos t to Complete) und daraus der erwartete Kostens tand bei P rojektende
(Cos t at Completion) zu ermitteln.
Zusammen mit den noch erwarteten R is ikokos ten s ind damit das geplante
Projektergebnis  und die Zielkos ten in regelmäßigen Abständen zu überprüfen. Bei
eventuellen Abweichungen is t die P rojektleitung zu informieren. Diese leitet eventuell
entsprechende Korrekturmaßnahmen ein.
The way out 
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Rationale for Process Changes
• Our solution helps to collect, visualize, and organize the 
reasons behind process chanes
The way out 
Präsentationen
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Summary
A feasible way out
Expectations
Facts
Summary
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Summary
Summary
• In order for processes to be as close as 
possible to real practice, good 
maintenance and evolution are a must. 
• We are working in an innovative 
technological and methodological 
proposal that will support maintenance 
and evolution
• We'll be glad to collaborate with you 
and introduce you to our solution as 
well as to test it an improve it in 
practical situations for demonstrating its 
benefits
SEE 2007 CONFERENCE PROCEEDINGS
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Questions?
Comments?
Präsentationen
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